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YOEWOKT.

Am 16. Jäuuer 1906 hatte ich die Ehre, an einem ,Gesellschai't8abend österreichischer

Kunstfreunde' über das Thema .Neue Funde über die Tätigkeit italienischer Künstler

des XV. und XVI. Jahrhunderts am Hofe der Sultane zu Konstantinopel' zu sprechen.

Anlaß gab mir die Entdeckung eines dem Gentile Bellini zugeschriebenen Miniatur-

gemäldes, von dem ich durch den Finder, Herrn Dr. F. K. Martin in Konstantinopel,

vor Weihnachten 1905 Kenntnis erhielt. Schon damals glaubte ich den wahren Künstler-

namen auf jener Miniatur enträtselt zu haben und hatte denselben auf Verlangen am
7. Jänner 1906 vertraulich Dr. Martin nach Konstantinopel bekanntgegeben. Gleich-

^^ohl blieb letzterer bei seiner Zuteilung an Belliui, der sich später auch Herr Fr. Sarre

anschloß, welcher das herrliche Kunstblatt in dem Jahrbuch der K. Preußischen Kunst-

samndungen, XXVII. Band, 1906, veröÖ'entlichen durfte. Mein davon völlig abweichender

Künstlernachweis blieb indes nur in dem eingangs erwähnten erlesenen Kreise von

Kunstfreunden ausgesprochen. Erst auf dem 1908 zu Kopenhagen stattgefundenen

XV. Internationalen Orientalistenkongreß ließ ich eine Mitteilung hierüber in die Öffent-

lichkeit gelangen: dort habe ich am 18. August in der VI. Sektion über das der vor-

liegenden Arbeit zugrunde liegende Thema Bericht erstattet, der indeß auf meinen Wunsch

in die gedruckten Kongreßakten nicht aufgenommen worden ist.

Seitdem habe ich das einschlägige Quelleumaterial wesentlich vermehrt, wozu

meine im Verlaufe vieler Jahre aufgesammelten Lesefrüchte und insbesondere die un\er-

glcichlichen Kunst- und Handschriftenschätze der k. k. Hofbibliothek und die kunst-

historischen Samndungen des Ah. Kaiserhauses beigetragen haben. Die gegenwärtige

Publikation wird daher, auf dieses Material gegründet, meinem erwähnten Vortrage nur

noch entfernt in seinen äußeren Un)rissen entsprechen, indem die Martinsche Miniatur

in dem zweiten Teil der vorliegenden Untersuchungen Aufnahme finden wird. Ins-

besondere werden, wie ich sogleich hervorheben möchte, die raorgenländischen Quellen

aussagen, daß Gentile Bellini nicht der Meister der Mnrtinschen (jetzt Gardnerschen)

Miniatm- sein kann, indem sich aus ihnen sein von ilnii iii Konstantinopel geführter

türkischer Rufname, der zu der orientalischen Küustlerl)ezeichnung auf Dr. Martins

Bilde durchaus nicht stinunt, nachweisen läßt. Außerdem bieten diese für die Kunst-

geschichte ergiebigen Quellen weitere schätzbare Daten über das Wirken noch anderei'

italienischer Meister der Frührenaissance am Hofe zu Konstantinopel. Selbstver.ständlich
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lieii't es mir tVriic. das im Titel ang-ezeif^-te Thema vr.llio- cTS<'hr)pfeu zu wollen. Ich

mijchte vor allem uiihetrcteue Weg-e der Kmistforschuiig hier eriiffueu und ("iberhisse es

einer späteren Geh-viilieit, möglicherweise auch anderen, dieselben weiter zu verfolgen.

Meine Ai-l)eil knimte sich bei dem bunt hinzuströmenden wissenschaftlichen Materiale

zunächst nur in t\cv Foi'm von aneinandergereihten kritischen Einzeluntersuchungen

entwickeln, oboleich ich bestrebt war, woinr)glich auch den Faden einer fließenden

iiistorischen Darstellung anzuknüpfen. Die schwere Zugänglichkeit der Quellen und der

Maugel an Vorarbeiten nuichen es begreiflich, wenn mich die Beweisführung hie und

(hl zu umständlicheren x\useinandersetzungen gezwungen hat; einen ausführlichen Exkurs

habe ich in den ,Anhang' verwiesen: er handelt über den wahren l^rsprung und die

sprachliche Bedeutung des burgundisch-französischen H('{n)ii!n, Avorüber meines Wissens

bisher nichts verlautet hat. Für andere daniit zusanunenhängeude, bei diesem Anlaß

erörterte kostümliche Fragen wird sich im zweiten Teile meiner Arbeit: ,Die Kuust-

l)ewegung im Zeitalter Suleimans des Großen und seiner nächsten Nachfolger, 1520

bis 1595' die Gelegenheit bieten, mich darauf beziehen zu kiUmen. Jedenfalls ist damit

die Möglichkeit zur Nachprüfung gegeben.

IMit Rücksicht auf den außerhalb der Orientalistik liegenden großen Teilnehmerkreis

der Kunstforscher war ich darauf bedacht, die mit fremden Schriftzeicheu und Namen

(lurchspickte Arbeit auch für sie lesbar zu gestalten. Ich habe demnach nicht nur die

arabischen, persischen und türkischen Textstellen übersetzt, sondern auch die Fremd-

namen in allgemein verständlicher Weise transkribiert. Ich hoffe dalier, die von mir

gebotenen Resultate der Kunstforschung leicht zugänglich gemacht zu haben. Unter

allen Umständen möchte ich mir — als Historiker — dabei eines zum Verdiensf

anrechnen, was den etwa fachlich berechtigten Mitforschern auch sofort einleuchten

wird, nämlich: die Unsumme von Vorarbeiten und Spezialuntersuchungen, die dieser

Arbeit zugrunde liegen.

Sclüießlich muß ich noch folgendes bemerken. Die vorliegende Arbeit zog sich,

wie aus den Eingangsworten hervorgeht, lange Zeit hin, da, sich immer neue Quellen

und Belege hinzufanden und auch meine amtliche Tätigkeit mir nicht immer die er-

wünschte Muße zur literarischen Arbeit gönnte. So kam es, daß mir im Verlaufe der

Zeit nach druckfertigem Abschluß einzelner Aljschnitte einschlägige Publikationen zur

Kenntnis kamen oder neu erschienen, die ich, um meinen fertigen Text nicht ändern

zu müssen, was mir meine Selbständigkeit verwehrte, in den Anmerkungen erwähnte.

Dies w(dlte ich hier ausdrücklich festgestellt haben.

Wien, im Mai IDIS.

Josef V. Karabacek.
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I.

Italienische Künstler am Hofe Miihanimeds II. des Eroberers

1^51—14:81.

xlis war am Morgen des 29. ]\Iai 1453, da

in einer welthistorischen Katastrophe das byzan-

tinische Reich zusammenbracli. Sein letztes Boll-

werk Konstantinopel war gefallen: das Ijluttriefeude

Haupt des letzten Paläologen Konstantin ward als

Sieg'estrophäe an der auf dem Augusteon stehen-

den Porphyrsäule angeheftet. Um die Mittags-

stunde desselben Tages hielt der Sieger aus dem
Stamme 'Osmän, Muhammed II., seinen Einzug

in die in Blut schwimmende Stadt, die er einer

dreitägigen Plünderung ])reisgab.

Den Abzug der mit unermeßlicher Beute

beladeneu türkischen Flotte schildert der zeitge-

nössische Geschichtschreiber Ducas mit folgen-

den Worten: die Schiffe .waren so sehr belastet,

daß sie Wasser zu schöpfen drohten, und womit

waren sie beladen? Mit kostl)ai'en Gewändern,

Geschirren von Gold, Silber. Ku{)fer und Zinn,

und mit zahllosen Büchern . . .
.' .Auch in den

Zelten des Lagers', fährt Ducas fort, .sah man
alle Arten Beute, der beschriebenen ähnlich . . .

bei den Mahlzeiten bediente man sich der heili-

gen Gefäße als Schüsseln, um die verschiedeneu

Früchte daraus zu essen, und der Kelche, um
Wein daraus zu trinken. Zahllose BücFier, auf

Wagen verladen, verschleppten sie nach Osten

und Westen. Um ein Stück Münze verkauften

sie zehn Bände von Aristoteles und Plato sowie

theologische und noch andere Bücher verschie-

denster Art. Von den über alle Maßen reich

verzierten Evangeliarien rissen sie das Gold und

Silber herunter, verkauften dieses und warfen

jene weg. Die Bilder verbrannten sie alle insge-

samt und kochten sich beim Feuer ihre Speisen.'

'

Nachdem der gewaltige Erobere)' — ein

Jüngling von dreiundzwanzig Jahren — am zwei-

ten Tage nach der Besitznahme die Stadt durch-

ritten hatte, begab er sich in den kaiserliehen

Palast und durchsehritt die öden Hallen, die kurz

zuA'or noch von Jammer und Tränen erfüllt

waren. Ergriffen von dieser Tragödie gefallener

Herrschermacht spracii er die jiersischen Verse:

,Die Spinne verrichtet Türsteherdionste in des Chosroes

Hallen,

,Die Eule stimmt in Afrasiabs Burg die Musik an.'-

Gegenüber dieser Schilderung mag es wie

ein Paradoxon klingen, die Absicht anzukündigen,

über italienische Kunst in Konstantinoiiel zu jener

Zeit zu sprechen, Lebensfreudigkeit und Lebens-

wärme, Glanz und Licht dort zu suchen, wo Toten-

starre und Finsternis die AA'andluug vollzogen

hatten ! ,Eine entsetzliche Totenstille herrschte

hierauf einige Zeit in den entvölkerten Straßen

und den verödeten Wohnungen. Alles war wüste

' Duciie Mieliaolis Ducae nepotis liistoria

byzantina, ed. J. Bekker, Bonn 1834, p. 312, Cap. XLII;

Cbalcoiitlylas, p. all; Hammer, Osm. (iesch. 1, 5(j'2. — Als

Preis der Bücher wird im Texte 2i" Ivb; vo;j.{5ji«To; angegeben.

Denkschriften der phil.-liist. Kl. C2. lld
,

1. Alb

Im romäischen Spracligebrauch bedeutet vo[ii3Ui3t auch den

Gold-Solidus, nicht bloß schlechtweg ,Geldstück'. Der un-

bekannte italienische Übersetzer des Ducas (ed. Bekker,

I.e. p. 495) schreibt: ,Per nno numisma vendicono der.e lihri

theoloici, Platonici et Aristotelici, et altri, poeli, storyci et oratori.^

- Cheirulläh Efendi, Dewlet-i 'alijje-i 'osmänijje

ta'richi. VIII, Konstantinopel 1271 (= 1855), p. v=i

:

Vgl. A. D. Mordtmann, Belagerung und Eroberung Con-

stantinopels etc., p. 102. Etwas verändert gibt Demeter

Kantemir, Gesch. des osman. Reichs etc. I, p.U8 diesen Vers:

An Stelle der Chosroii-IIallen steht ,des Kaisers l'alast'.

Diese Variante ist offenbar der Gelegenheit angepaßt wor-

den. Vgl. auch Hammer, Osman. Geschichte, 1,058,679.

1
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und leer; nirg-ouds regte sicli ein lelx'udes M'c-

son, nirgends ließ sieh inchr ein Laut ver-

iiohnien. Aber Mohannned wollte hier kein Mau-

sult'um der ehemaligeu Größe des byzantinischen

üciclios aufrichten; Konstantinopel sollte nicht

in Trümnicr zerfallen. Hier im Gegenteil auf

anilcrcn Grundlagen und nach anderen Gesetzen,

als die G(^scliichte eines Jahrtausends mit sicli

gebi'acht hatte, ein neues, frisches Leben zu

schaffen, das war jetzt der erste und vorzüg-

lichste Gedanke, welcher seinen gewaltigen Geist

beschäftigte.''

Es ist staunenswei't, mit welcher Schnellig-

keit die unerschütterliche Energie Muhammeds IL

das neue Leben zur lilüte entfalten ließ, wie

Künste und \Yissenschaften ihre Renaissance feier-

ton. Der Zerstörer kehrte alsbald eine zweite

Natur hervor: die eines Schöpfers. Es ist hier

nicht am Platze, alle die kirchlichen und welt-

lichen Bauwerke anzuführen, die nur allein in

Konstantinopel wie durch Zauberkraft aus dem

Boden em])orwuchsen.-' Li gleicher Weise, wie

mit diesen Deukmälei'u vielfach praktischen Be-

dürfnissen entsprochen wurde, bestrebte sich

i\Lihammed IL auch, die geistige Wohlfahrt zu

heben und zu fördern. Ein go))riesener Dichter,

mit wissenschaftlicher Bildung durchsättigt, lieh

er seinen Schutz auch der Pflege der Wissen-

schaften und der Poesie: Gelehrte und Dichter

folgten ihm auf allen \A'egen, selbst in das Feld-

lager: dei- Umgang mit ihnen war ihm Genuß

und Erholung nach blutigem Kriegsspiel.

^

Auch die bildenden Künste liebte und för-

derte er, indem er sie aus den Fesseln eines alten,

religiösen Vorurteils zu befreien suchte: er, der

die Bilderschätze und Werke der Plastik der Stadt

Konstantins des Großen der Zerstörungswut seiner

Soldaten preisgab, bekundete alsbald eine heson-

dere Vorliehe für die bildenden Künste des Abend-

landes und deren groLSon italienischen Meister.

LTnbekümmert um den seit der Offenbarung des

Korans in frommen muslimischen Kreisen iierr-

sehenden Glauben an ein Bilderverhot, das sich

zeitweilig zu einem Bilderhaß verstärkte, bekannte

Muhammed IL seinen Kunstsinn und insbesondere

sein Interesse für die italienische Kunst, deren

Ruf an seinen Hof gedrungen war.

Aus der Meldung eines Venezianers in Kon-

stantinopel ist zu entnehmen, daß i\Iuhammed ins-

besondere an den Bronze-Bildnissen berühmter

Männer sich erfreute, woraus das Verlangen, sich

selbst modellieren zu lassen, leicht erklärlich er-

scheint. Hiefür liegt ein unverdächtiges schriftli-

ches Zeugnis vor; nur ist es ])isher nicht gelungen,

dessen Zeit genau zu bestimmen. Wie angenommen
wird,^ datiert es vor 1463. Da ließ Muhammed IL

durch den venezianischen Gesandten Girolamn

Micbieli den gelehrten und kunstliebenden Für-

sten von Rimini, Sigismondo Pandolfo Malatesta,

bitten, ihm den dort weilenden berühmten vero-

neser ]\lalcr, Architekten, Bildhauer und Medail-

leur Matteo de' Pasti nach Koustantinopel zu

senden. Aus dem im Auftrage des Fürsten von

dessen Geheimschreiber Valturius als Geleitbrief

für Matteo de' Pasti an Muhammed IL adressierten

Sclireiben geht der Zweck jenes Ersuchens klar

hervor: rju/i in re cum Maftheiim Passum Vcro-

rii'tisc/ii jiliires iam Knnoa contvlii-riuileiii, et coiiiiteiii

mfurn, mirlficwn harum reruni artificem, ad fe

]i i ngendum effigendumque mifti simnmopere

jtostule.s . .
.^

Muhammed wollte sieh malen und model-

lieren lassen. -lener Terminus ad (p;em hängt

offenbar damit zusammen, daß dei- Text des

Begleitschreibens sich in der 1463 vollendeten

lateinischen Handschrift Nr. 7236 der Pariser

National-Bibliothek befindet, die eine Kopie eben

desjenigen Werkes ,de re militari' von Valturio

enthält, welches Matteo de' Pasti im Namen des

Verfassers dem Großherru bei der gebotenen Ge-

leg'enheit überreichen sollte.''

' Ziukeiseii, Gesch. des osuiiiii. Reiclis in Europa,

I, !>. 854.

- Ta'rich-i ^olakzäde, türU. Handsclirift der k. 1;.

Hnfliibliotliek in Wien, A. F. 15, fol. 97rff.

' Zinkeisen, 1. c. II, 473.

* J. Friedlaendor, Die italien. Schaumünzen des

fünl'zelinten .Jalirliundevts, im Jahrb. der königl. Preußischen

Knnstsammlungen, I, 1880, p. 263, und nach ilim E. Müntz
in Gazette des Beaux-Arts, 1892, 3<- Periode, VIII, p. 284.

' Thuasne, Bellini et Sultan Älohanimed II etc.,

Paris IS88, p. 11 f. — In dem Werke Sigismondo Pandolfo

Malatesta. Lord of Rimini, a Study of a XV. Century Italian

Despot by Edward Hutton, London 1906, geschieht keine

Erwjilinung von dem Briefwechsel wegen des ,Messer Matteo

da Pasti' oder ,di Pasti', p. 188, 201 und 204.

^ Es ergab sich mir die Notwendigkeit, die oben

zitierte Handschrift auf einige Punkte hin zu prüfen. Dieser

Mühe unterzog sich in freundlicher Weise der leider allzu-

früh verstorbene Kustos der k. k. Ilofbibliothek, Dr. Rudolf

Beer, welcher sich im Oktober 1907 in der Bihliotheque

Nationale aufhielt. Danach sind der Text des Briefes und

der Text des Werkes zweifellos von einer und derselben

Hand in der bekannten zierlichen Minuskel der Renaissance-

Manuskripte geschrieben, und die äußere Zusammengehörig-

keit wird durch das gleiche Papier und das durchaus gleich-

artig mit dem Stilus eingeritzte Linienschema bekundet.
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Dazu kummt, daß gleicli Thuasiie' auch

Charles DiehP es als ausgemacht betrachten,

^latteo de" Pasti sei in der Tat nach Konstanti-

iiopel gereist, obschon dies nirgends ausgesproclien

ist.^ Gleiclnvohl hat man eine lange Zeit unbe-

achtet gebliebene Medaille mit diesem ICreignis in

lieziehung zu bringen versucht. Es ist die präch-

tige anonyme Silbermedaille mit dem jugendliclien

l'orträt des Eroberers von KonstantinojieJ. ein

Unikum des Pariser ^ledaillen-Kabinetts:^ sie ist

eine der vier bisher bekannt gewordenen (Quattro-

cento-Medaillen auf Muhamnied 11. Armand hat

sie unter die dem Meister jMatteo de' Pasti zuge-

teilten Werke aufgenommen,^ welchem Vorgange

aucli Eugene Miintz ohne ii-gendeinen Versuch

kritischer Prüfung zustimmt." Der Schluß aller

dieser Annahmen ist: Matteo de' Pasti war der

Der Brieftext beginnt fol. 200r. Mitte; die aus dem Jahre

14G3 datierte Siibscriptiu findet sich in der Mitte von

fol. 201 r., es folgt Icein Text nachher, nur am unteren Teil

der Seite steht uocli: Fini.i. E.s ist daher anzunehmen, daß

das Original jenes Uriefes vor 1463, kaum in der ersten

Hiilfte dieses Jahres, geschrieben worden sein muß. Denn

schon im Frühjahr 1403 begann der venezianische Krieg in

Griechenland gegen Muljammed II.. in dem auch Sigismondo

Malatesta als Oberbefehlshalier des Landheeres im Pelojjon-

nes auser.seheu war. Obgleicli derselbe erst im .luli 1461 in

Morea eintraf, hatten die Verhandlungen der Signorie mit

ihm schon im Frühjahr 1464 zu seiner Designierung geführt.

(Vgl. Fr. Sansovino, Della Origine et de' fatti dolle Fa-

miglie illustri d'Italia, Libro primo, Venezia 1582, p. 234 v.;

Lettera d"un secretario del Signor Sigismondo Malatesta,

della cose fatte nella Morea per Maometto II, in Sanso-

vino, Ilistoria universale dell' Origiue, et imperio de' Turchi

etc., Venetia 1573, fol. 248 r.; Hammer, Osni. (!esch. II,

p. 80, Anm.; Zinkeisen, 1. c. II, 304, 306. j — Zu dem von

Thuasne, 1. c. p. 11, gegebenen Wortlaute der Subscriptio

bemerke ich, daß entgegen der dortigen Lesung .presenti-

bus' nach Dr. Heers Mitteilung in der Handschrift ,presen-

titibus' steht, also mit bekannter Dittographio, aber es ist

wegen > unbedingt ,praesentibus" zu transkribieren.

1 1. c. p. II.

' La Kevue de l'art ancien et moderne, I'aris

l'.lOG, XIX. I, p. 12.

' Letzterer, 1. c. p. 12, laßt die Heise von 1463 an

geschehen sein: ,Dos l'annee 1463, le medailleur Matteo de

Pasti avait fait un söjour ä Constantinople et il avait obtenu

du Sultan l'autorisation de reproduire ses traits.'

* Den Nacliweis ihrer Abbildungen bei Thuasne, 1. c.

p. 13, Anm. 1. — Dazu vgl. nocli Tresor de Numismati((Uo

et do Gljptic|ue, Paris 1834, I, PI. XVIII, No. 2; Gazette

des Beaux-Arts. 1. c. p. 275 und A. Heiss, Les Medailleurs

de la Renaissance, Spinelli, lf<Hö, p. 73.

' Les Medailleurs Italiens do Quinzii-ino et Seizii'me

Sii'^cles, 2'"'«Adition 1883, I, p. 23, No. 31 und p. 24, Note B.

° Gazette des Beaux-Art«, 1. c. p. 284. In der schlechten

Abbildung auf p. 276 ist aus dem deutlichen .MIMIOMi:!' der

Medaille .\lEHO.\IRT(!) gemacht worden.

erste Künstler, der die Eliro hatte, das Poitriit

des Eroberers herstellen zu dürfen: alle anderen

Bildnisse desselben auf Medaillen, die wir kennen,

sind um zwanzig bis fünfundzwanzig Jahre später.''

Es verlohnt sich, dieser Sache näher zu

treten. Durch die Güte des IFerrn E. Babelon,

Konservators des Medaillen-Kabinetts der Pariser

Xationalbibliothek, und des Herrn Henri de la

Tour, Conservateur-adjoint daselbst, ist es mir

vergönnt, hier nach einer in Paris von dem Origi-

nale gemachten ])liotograpiuschen Aufnahme eine

vorzügliche Reproduktion dieses köstlichen ^Icistei'-

werkes zu geben. Siehe die Tafel I.

Av.) MACiNVS . PRIXCEPS • ET M.VGNVS •

AM1R.\S SYLTANVS DNS.MEHOMKT
Jluhammeds IL nach links gekehrtes

jugendliches Brustbild. Das Gesicht zeigt

die Oberlippe mit HartHaum und den das

Unterkinn nur schütter bedeckenden, ge-

kräuselten Backenmilchbart. Das Haupt ist

mit einem nach Perisdyini-Art nachlässig

gewundenen, die IMütze verhüllenden und

tief bis zu den Augenbrauen herabgedrück-

ten Kopfbund so bedeckt, daß das rasierte

Hinterhaupt zum Vorschein kommt. Dieser

Turban ist mit zwei Federn geschmückt.

Das Oberkleid besteht aus einem mit feuer-

eisenartigen Figuren gemusterten Kaftan.**

Kev.) ,\uf einer rundschildähnlichen Kelief-

fläche drei nach links gewandte Adlerköpfe

mit aufgesperrten Schnäbeln in Dreipaß-

stellung. Der umgebende breite Haclie Hand

trägt die Umschrift:

* leiiKH — TRiesvöeT - öe —
SfcLONC'tP — K — neiT-RKIRfc —
etsie — PI6C6

Silber; Dm. 87 mm.''

^\'ie Armand'" mit Keclit anniinnil. ist diese

^Medaille als restituiert anzusehen; ihr künstle-

i'ischer Charakter mag durch die Ziselierung ge-

litten haben. Der Archetypus bot zweifellos das

nach der Natur modellierte Porträt Muhammeds.

Daß dem so ist und in diesem Werke eine jün-

gere Kopie nach dem Originale (in Bronze) vor-

liegt, glaube ich fast mit Gewißheit dartun zu

können: Soviel ich weiß, sind bisher noch nie-

' Armand, 1. c. p. 24, Note B.

' Der Stoft' war wohl abendländischer (vielleicht bur-

giindischer) Herkunft.

" Das Gewicht wurde mir leider nicht mitgeteilt.

'° I.e. p. 24 f.

1»
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inaudem die als Turhansclimuck wagrcclit aufge-

legtcu Federn aurgefallon — eine solche Zutat,

die wohl im Kenaissance-Zoitaltcr den okzideiita-

lischen Barettsehmuck ausmachte, wäre in gleicher

^'erweuduug auf 1^l^llaneü im Zeitalter des Er-

oberers unerhört. 1 )cm- nachbildende Künstler,

gleichviel ob er Jean Trieaudet oder anders

geheißen hnl>on mag.' hat ohne Anschauung der

Wirklichkeit offenbar die an dieser Stelle des

Turbans gewöhnlich hervorschauenden Zipfel

des Dünntuchcs (Siirfm) auf seiner Vorlage für

Straußfedern gehalten!

Ein glücklicher Umstand versetzt mich in

die Lage, die Personalbeschreibung des Er-

oberers aus seiner ersten Regieruugszoit, wie

sie aus alttUrkisciier Feder geflossen ist, bieten

zu können. Ich entnehme den nachfolgenden Text

dem vortrefflichen Sch<iiiiifiJ-ni1nic-i AJ-i '0.s)/((/»

d.,h. Personalbeschreibungen der 'osniani-

schen Herrscher von Lokmän ihn Se.jjid

Huseini. dem Hofdichter Muräds III. (1574 liis

1590), wovon die k. Ic. ITofbibliothek zwei kost-

liar ausgestattete handschriftliche Exemplare be-

.sitzt: HO. 25, fol. Ö4r. und A.F. 59, fol. 27: in

den Fußnoten gebe ich die Varianten von x^.F. 59:

^SJ-'-^. OWt f-^^^i J^ oJ.Jj j <c=

U..^ ^f äJ.J |.i^ ÄX.c\ i)y_c^ o'-«': |.—-^ j»'

"^f.^

J' O5J' ^ •Jj 3 ö^jri ^j^e?" V

l5

;.!,

j o^>^_j ojj^^ '<^'' ^--4;ijii^^ c

^JjJh^ J^J^ ü-.'^ ^^.. 3^li '^-l ^>:'3

^$Cj.\ jl>^- ''J,V._j ''j^l^Cj^i j\^ ^jj^ ^ji

,Seine Augenbrauen Avaren schwarz, verwachsen

und langgezogen, seine die Welt besehenden Au-

gen das Augenlicht der Welt und den Augen
der Edlen wie die Pupille lichtspendeud, schaf-

nasig war er und von gelblich-rot-weißer Gesichts-

farbe, sein Kinn rund und gut propoi'tioniert und

seine soeben gewachsenen Milchbarthaare Ciold-

draht gleich vei-knUpft,* sein Heldenschnurrbart

' Wie archivaliscli nachgewiesen wurde (bei Armand,
I.e. p. 25). lebte ein ,Ienn Trieaudet (sie!) wirklich im

.Tahre 1-160 in dem Jlarktflecken Selongey. Die Medaille

hat: Trieaudet.

" d.h. so wie Golddraht .sich in den Fransen verschlingt.

über einer Rosenknospe'' wie frisches I5asilik(m,"'

seine Lijjpen Pistazien," seine Schultern breit,

sein Hals lang, seine Arme stark und kriegerisch.

seine Art im Steigbügel zu sitzen heldenhaft mit

stolz erhobenem Hau]ite.''^ so wie er da'^ abge-

malt ist'^.'

Wie man sieht, stimmt die vorstehende

Schilderung der Nase, des Kinns, des kleinen

Mundes, des Bartes und des Halses auffallend

mit der Darstellung auf dem Silber-Medaillon

des Pariser Kabinetts. Der lange Hals, der auf

einem zunächst zu beschreibenden Wiener Me-

daillon noch deutlicher erkennbar sein wird, ist

ein Familienerbstück in 'Osmäns Familie, das

am auffallendsten Suleimän den Großen auszeich-

nete. Doch davon später.

Es ist bislang noch nicht versucht worden,

mit Beziehung auf die historischen Verliältuisse

die inneren und äußeren Gründe der Zuteilung

des ursprünglichen [Meisterwerkes an JNIatteo de"

Pasti oder einen anderen Künstler zu prüfen.

Die Kunstgelehrten haben sich, wie man sogleich

sehen wird, die Sache leicht gemacht.

Eugene Müntz'^ nennt den Muhammed unsrer

IMedaille unbedenklich ,Commandeur des fideles',

obwohl diesen Titel: ^>1^^1 j^f\ Amir al-mifminin

.Fürst der Gläubigen' damals einzig und allein

nur der 'abbäsidische Schein-Chalife zu Kairo

geführt hat. Er betitelt ihn auch , Sultan', dem

Wortlaute der Medaille entsprechend, ohne zu

wissen, daß die Fassung dieses Wortes als Herr-

schertitel im heutigen Sinne für jene Zeit einen

Anachronismus in sich schlösse, da die Annahme

desselben eine Epoche bezeichnet, die weit nach

der Entstehungszeit unsrer Medaille liegt. Aber

gerade in unserem Falle kommt es sehr wesent-

lich auf eine sachgemäße Interpretation der Um-
schrift an.

Dem Orientalisten wird sofort ihre Doj)pel-

fassuno- auffallen, nämlich: die orientalische Aus-

' Metaplier für den kleinen Mund.
"• Metapher für den Bartflaum.

" Metapher für die Form der Lijppen, d. h. der Pista-

zienfrucht gleich.

'- Wortlich: ,8ein Sitzen im Steigbügel \v;ir ein kopf-

erhebendes Heldentum.'

" Cod. A. F. 59: ,so wie seine gefällige Gestalt etc.'

'* Man vergleiche die unglaublich entstellte Über-

setzung dieser Stelle bei Hammer, I. c. II, 579. — Die bei-

gegebenen Miniaturen zeigen Muhammed II. in reifem

Alter, in bekannter schematischer Darstellung, nach türki-

scher Art sitzend. Später (im zweiten Teile) wird von diesen

Bildern die Rede .sein.

" 1. c. p. 284.
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drucksweise, die von einer lateinischen Über-

setzung begleitet ist. So steht Magnus Princep.s

neben Magnus Amira.s, d. b. ^-^^ ^^' al-Amir

al-Kebtr ,Groß-Emh\ Großfürst' und Sulf(tnuK,

d. h. üLlaJL- Sidian = .Herr' neben DNS =

Also bietet auch dieses Denkmal eines abend-

ländischen Künstlers einen Beweis der gewissen-

haften Treue in der Wiedergabe der Titulaturen

des Eroberers, wie sie aus der Zeit vor Annahme

des Herrschor titeis ,Sulfan' durcli denselben,

urkundlich überliefert worden sind. Der .Freiheits-

brief', den Muhammed H. kurz nach der Erobe-

rung von Konstantinopcl. am 26. Dezember 1453,

an die vorzüglichsten griechischen Familien im

Peloponnes gerichtet hat, beginnt: Tc3 iJ.s.^;d'Kzu

ayiViv:;; v.x: [j.sYotXi'j '\|j.'.fä
üo'jATav Ml'J/atj.eO . . .

.-

Die Kapitulations-Urkuude des Zaganos Pascha

(Lil j_^j'lcj^ für die Genuesen von Galata. vom

Jahre 1453 (= 857 d. H. = 6991 d. W. ), fängt

an: "Iv.-ö) £ |X£Y"? 'Aa^J-iVivic, y.«i fASY«; 'A[Ji.iip5; 2oj/.-

':avs; b M£-/jj.£- Müs-/;? 5 viVsc zcu [/.sva/.su Aü&^-nsu

•/.ai [;.=Y^'»su 'Äp.ypä Zs-jATavs'j toO MsupxT M'iier).' In

beiden Fällen ist also das griechische ii.i"xc 'A;j.:-

ciz = Magnus Princeps und -su/.Tävs; = Dominus.

Der obenerwähnte Brief, den Sigismondo Pan-

dolpho Malatesta vor 1463 an Muhammed II.

schreiben ließ, adressiert sich: ,Ad lUustrhsimum

et KxcelJentissiinum Dominum MaJiomet Bei Mag-

num Admiratum et Sultanum Turchorum

Einstola-.* Das an Skanderbeg in demselben Jahre

' P.ietro deUa Valle, l{eiß-He.schreibung etc., Genf

1674, II, p. 170 (Jahr 1617): .Denn obwoln das Wort Sul-

tan, wie es Kaimondns und andere verdolmetschet, viel-

mehr einen Potentaten, oder großen Herrn, als einen

König bedeutet...'; bekanntlich war Sultan dem Na-

men vorgesetzt ehedem der Titel jedes Prinzen des '05-

mänischen Herrscherhauses.

' Hammer, Osm. Gesch. II, p. 543. Das von Hammer
im k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien eingesehene

Dokument wurde mit den übrigen aus dem venezianischen

Staatsarchiv stammenden Urkunden im Sinne und in Aus-

führung der zwischen Österreich-Ungarn und Italien ge-

schlossenen Konvention vom 14. .luli 1868 an Italien aus-

geliefert.

' Hammer, I.e. I, p. 675. Zweifelhaft ist die Schrei-

bung 'Aaupi; für i\(J.ipi;. Die italienische Hearbeitung dieses

Vertrages im Cod. Nr. 637 der Pariser Arsenal-Bibliothek

(Zinkeisen, 1. c. II, p. Ü6) gibt die Titulaturen verstüm-

melt wieder.

* Thuasne, 1. c. p. 11, Anm. 1, wo für itagnum falsch

,Ma^nimi' steht. Dr. Beer (s. oben S. 2, Anm. 0), der die

Stelle auf meine Bitte geprüft hat, bestätigte meine Emen-

dation; Thuasne löste wegen des Schwänzchens am letzten

Elemente von >n dieses in 711 auf. — Snltavu» Tiirconini ist

gerichtete Schreiben ^lubammeds beginnt ia italie-

nischer Übersetzung: Maumethegh Ainire Sultan etc.^

Somit ist für diese viel spätere Zeit noch der Titel

MagnusAdmiratus= Magnus l'riitcejjs und Su/tanus

= Dominus beglaubigt. Allein wir bemerken hier,

wie in der Zaganos-Urkunde, daß Muhammed noch

/)'('/ (M7:=y;) = dl) lieg (sprich: Bej) genannt wird.

Damit stimmt die Titulatur, welche Uzün Hasan

1473 in seinem Schreiben Muhammed gibt, das

er so beginnt'': Jöci j-.j'\ oLaJ cJU ol-cjUl s^Cs^

'^\ Sjj^ ^_jJl ^P oUj^ j ^/^\ *j-i9 .s^^

Er nennt ihn also noch .Groß-Emir' und hy|>er-

bülisch ,das Muster der Emire der Zeit', sodann

Muhammedbeg. Es ist demnach ein Irrtum

Hammers,' wenn derselbe diesem hochtrabenden

Schreiben Uzuu Hasans einen beleidigenden Sinn

unterlegt, ,in welchem (Schreiben) er ihn (Muham-

med) nicht einmal Sultan, sondern bloß Mohammed-

beg betitelte'. Auch die Chronisten bezeugen lange

über die Eroberung Konstantinopels hinaus die

Beibehaltung des alto-nianischen Herrschertitels

,Groß-Emir': das Chmnicon breve* nennt zum

Jahre 1458 Muhammed ö ä;j.ipi; c M£/_£[j.£t TLz'/.'x-

Trr,;, 1460 und 1470 i ä|j.!?i; kurzweg.» Ducasi»

schreibt: c ok v£s: r,Y£lJ-wv M£7_£|j.£- und später *'

einfach ö os i;'{e.\jM'i, d. i. Princeps. während sein

italienischer Bearbeiter,'- der die Geschichte auch

mit dem Jahre 6971 d.W. (= 1462/63) schließt,

Muhammed II. wiederum bloß el-ducha Mechemeth

nennt, also ,Dux', und die Gleichstellung von

dux=
ä;j,'.f

ä; ^^'^ Emir schon seit dem YII. Jahr-

hundert, ist aus den Papyrus Erzherzog Rainer

durch mich bekannt geworden.'^ Den letzten voll-

giltigen Beweis, daß Muhammed mit der Annahme

des Sultäutitels als Herrschertitel sehr lange ge-

zögert hat, liefern aber die Zeugen der Zeit, seine

Münzen. Auf den Silber- und Kupferstücken"

entsprechend dem il Siynor de Tiirchi oder i7 Sigxor luico,

auch kurzweg ,iV S'V/noi' der venezianischen Relationen.

' Sanso vino, Historia Universale etc. 1573, fol.289 v.

" Medschmü'a-i münschaät es-selSti". von

Ahmed Feridün-beg, Konst. 1294 (= 1858), I, p. rvA.

1. c. II, p. 111; f.
» Bonner Ausg. p. 520.

" I. c. p. 521. '» 1. c. XXXIII, p. 222.

" 1, c. XXXV. p. 246.

" Ducae historica italice interprete incerto, Bonn.

" Mitteilungen aus der Sammlung der Papyrus Erz-

herzog Rainer, 1S87, I. Bd. p. 9; meine Abhandlung: Zur

oriental. Altertumskunde H: Die arabischen Papyrusproto-

kolle, in den Sitzungsberichten der kaiserl. Akad. d. Wiss.,

Phil.-hist. Klasse, 161. Band, 1. Abhandlung, 1908, p. 68.

'* Die Goldmünzen, von denen die älteste mir

bekannt gewordene aus dem Jahre 883 d. H. = 1478j79
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nennt er sicli von 855 d. H. (== 1451) an durch-

wegs einf.ieli i\j*
,j_

-^
,Muhammed Sohn des

Muräd' bis in das Jahr 878 d. H. (= 1473).i

Aber von 879 d. H. (= 1474) ab läßt sich ,Sultän'

als Herrschertitel mit Gewißheit feststellen. Als

eines der ersten dieser Denkmäler dürfte jene

auf dem Territorium des unterlegenen Rivalen

Uzun Hasan in Tebriz geprägte Kupfermünze

des genannten Jahres gelten, die von Otto Blau

im Odessaer Münzkabinett aufgefunden wurde.

^

Urkundlich steht fest, daß Muhammed II. in sei-

nem Antwortschreiben auf jenen angeblich belei-

digenden Brief Uzun Hasans vom Jahre 1473

zum ersten Male sich selbst , Sultan' l)etitelt hat.^

.Aus dem Gesagten ergibt sich die Annahme, daß

bis zum Ausbruche des Krieges, der zur ent-

scheidenden Schlacht bei Terdschän, 1473, in der

Uzun Hasans Schicksal besiegelt wurde, führte,

die osmänischeu Heri'scher nur den Emirtitel

»ebraucht halien.'' Schon A. D. Mordtmann

datiert, kommen hier uiclit melir in Betraclit. Vgl. Ismail

Gälili, Takwim-i masknkat-i 'osmänijje. Konstautinopel

1207 d. 11., |i. i\, Nr. n, tv und ji. or; Clialil Edliem

13 ej, Maskükät-i 'osmänijje, Konstantinopel 1334 (1. H.,

I. Bd., p. AO, Nr. 254, Taf. III.

' Belegstücke aus den Jahren 876 und 877 sind mir

noch nicht vorgekommen. Vier Ausnahmen, wo Muhammed II.

scholl der Sultäntitel gegeben ist, gehen auf Versehen des

Stempelschneiders in betreft' der Jahreszahl und Verlesungen

zurück. Es würde mich zu weit führen, hier darauf näher

einzugehen. Die vielfach fehlerhaft geschnittenen Müuz-

stempel jener Zeit erklären sich aus dem Umstände, daß

Muhammed zwischen 1454 und 1463 den Pacht der Münz-

stätten in seiu-em Reiche in die Hände der venezianischen

Kaufleute gelegt hat (Heydt, II, 32h), der dann während

des sechzehnjährigen Krieges mit Venedig, bis 1479, wohl

den Genuesen zugefallen ist.

'' Otto Blau, Die Oriental. Münzen des Museums

der Kaiserl. historisch-archäolog. Gesellschaft zu Odessa,

1S76, p. 46, Nr. 672 a.

' Feridün-beg, I.e. I, p. rVA.

' Keridün-beg, 1 c. I, p. iv. Das Antwortschreiben

des t'hans der Goldenen Horde an Urchan, den Sohn

'Oämäus, beginnt : ^.^^.^1 ^^^J\ ä^.i.Ä. ^s ^.jJ^-«^' "^J^ ?^J-^

,Heil Gottes des Allerhöchsten über Se. Hoheit den Groß-

Emir etc.'; 1. c, I, p. i £ . : Timur betitelt Jildirim Bäjezid

f,hs.\ j-^-«\ ,Groß-Emir'; I.e. 1, p. i «i r beginnt ein Brief

an Muräd II., den Vater Mul.iammed.s II.:
( }U.ik jj\

>\^^ ^^\ . . . j«Jic~!i\ ^^UaJuvJI ,An Se. Hoheit den Groß-

herrn . . . Emir Muräd'. Und ebenso beginnt der italieni-

sche Text eines Briefes, den Bäjezid 1., 1390, an den Dogen
Antonio Venier geschrieben, darin den Venezianern Handels-

freiheiten zugestehend: ,Del Gran Signor, el Gianda Ai-miraio

JiaysU Siiinni-' (Liber commemorialis, tom. VIII, fol. 376r.

im k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien). Vgl.

meine Abhandlung: Gigliato des Karischen Turkoinanen-

fürsten Urchan-beg, in Wien. Num. Zeitschr. IX, 1877, p. 208.

hat sich in diesem Sinne, doch ohne Nach-

weis ausg'es|)rochen^. und Hertzberg folgt

ihm darin.'"

Nach den vorstehenden Ausführungen ge-

hört also das Original der von Jebau Trieaudet

restituierten Medaille Muhammeds II. zweifellos

in die Epoche vor der Annahme des Sultäutitels

als Herrschertitel; denn mit dieser Titelannahme

in verändertem Sinne ersetzte man die bis dahin

geläufige Übertragung von Sultan = Dominus
sogleich durch Imperator, wie denn auch auf

Gentile Bellinis nach 1480 entstandener ü\Iedaille,

— Von einer argen Verweclislung zeugt die Darstellung

N. Jorgas in seiner Geschichte des Osman. Reiches, II,

1909, p. 48: , Jetzt' — d. h. nach der Eroberung Konstanti-

nopels, 1453 — ,war er (d. h. Muhammed) nicht mehr der

frühere „Großherr und Emir", sondern wie seine Medaillen

ihn nennen, der „große König ganz Romaniens und Aua-

toliens", ö |i[£ya;] [iEXizr]; icäar); 'Po[j.«v[[«c] /.xi 'AvatoXi); oder

.,Asie et Gretie imperator", wie ihn auf einem anderen

bronzenen Bilde der italienische Künstler Constantius be-

titelt.' Herr Jorga hängt also noch dem alten Sabatierschen

Irrtum an, wonach die bekannte Kupfermünze mit obigem

griechischen Titel dem Eroberer zugeschrieben wurde; allein,

wie schon längst nachgewiesen ist, gehört dieselbe dem klein-

asiatischen Dänischmend-Dynasten Melik Muhammed ihn

Gäzi 1135— 1142 n. Chr. (Vgl. auch Ahmed Tauhid, Müze-i

huniäjCmyfi maskük;it-i Islämijje katalügy, IV, p. AI, Nr. i
• r.)

Daß der Constantio-Medaillon die Jahreszahl 1481 trägt, hat

Herr Jorga nicht beachtet. — Als Reminiszenz an die alt-

Ojmänisohe Titulatur findet sich in einem Mailänder Archiv-

stück vom Jahre 1476 für Muliammed II. noch die Fassung:

^Mahumeies Ainyras SoUanns, filius felicissimi dd. Muratii Aniyra''

(Jorga, 1. c, II, 225, Anm. 1) und bei den Ragusäern (ebenda.

1. c. II, p. 303) noch für Bäjezid II.: ,Emir und türkischer

Kaiser' (s. oben die Anm. 4, S. 5). — Nachträglich ersehe

ich aus der Publikation ,Tur8ko-slovjenski spomenici dubro-

vacke archive' von Dr. Cirio Truhelka (Glasnik, XXIII,

1911, p. 15, Nr. 11, a. 1458, p. 26, Nr. 22, a. 1466, p. 81,

Nr. 92, a. 1485, p. 88, Nr. 99, a. 1485 etc.), daß die alte

Herrschertitulatur nicht allein für Muhammed II., sondern

auch für seinen Sohn und Nachfolger Bäjezid II. noch lange

Zeit in der slawischen Kanzlei der Hohen Pforte bei-

behalten worden ist. So ec-ahkopa rocnoAAf " B-SAHKorA amhj)-ij

cKatam M6X6U6A'l^rA und AMnpb cüATAilb. Bapat^ha BfrL oder

ALÜipL cKataiiu BArA2,Ti» XAMt neben cSata'ii BArA7,H'T ^ah.

^ Belagerung und Eroberung Constantinopels, 1858,

p. 145.

"^ Geschichte der Byzantiner und des Osmänischeu

Reiches, 1883, p. 638. — Gegenüber den gesicherten histo-

rischen Zeugnissen und Denkmälern kann der Prachtcodex

der Mongolen-Geschichte Wa.?.?äfs in der k. k. Hofbibliolhek

zu Wien, N. F. 220a, welcher von dem Schiräzer Kalligraphen

Ahmed ihn Abi Bekr im September 1462 vollendet und dem

.Sultan Muhammed, Sohn des Muräd' gewidmet wurde, keinen

Gegenbeweis bieten: diese Widmungsform ist lediglich der

Ausdruck einer höfischen Schmeichelei des Persers, die

dem Leser die Entscheidung zwieclien ,Herr' und ,Sultan'

(Imperator) überläßt.
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wie wir sehen werden, Magnus t^ultdn (Groß-

lierr) dem Imperator gleichgestellt ist!

Mau sieht, es ist für die Zeitbestimimmg

der Medaille immeriiiii ikicIi ein ziemlich weiter

S[iielraum gelassen, der nur eingeengt werden

konnte durch die richtige Abschätzung des Lebens-

alters des Dargestellten und etwa durch das Er-

gebnis aus der Untersuchung der politischen Zeit-

verlicältnisse; denn wie aus der obigen Darlegung

ersichtlich ist, dürfte als spätestes Datum das

Jahr 1463 aus historischen Gründen kaum für

die Mission eines italienischen Künstlers, am
wenigsten des de' Pasti, nach Konstantinopel in

Anspruch genommen werden können.'

In dieser Frage hat man so ziemlich im

Dunkel herumgetastet, und da selbst unsere Hi-

storiker bezüglich des Alters Muhammeds II. bei

seiner Thronbesteigung im Jahre 1451 voneinan-

der abweichen, kann mau es auch den Kunst-

forschern nicht verdenken, wenn sie mit ihrer

Altersabschätzung nicht ganz ins Reine kamen.

Thuasne- hält Muhammed auf unserer Medaille

für einen 30— 33jährigen Mann. Armand' ver-

setzt das Porträt ,vers 1455 ou 1460'. Nach

Hammer* bestieg Muhammed als 21 jähriger,

nach Zinkeisen ^ als 22 jähriger Jüngling zum
dritten j\lale und definitiv den Thron (1451).

Für diese Angelegenheit gibt es jedoch ein ver-

läßliches Zeugnis. Nach einer mir vorliegenden

ausgezeichneten alttürkischen Quelle,*" wurde Mu-

hammed am Samstag den 7. Redscheb 833 d. H.

== 31. März 1430 geboren: somit war er, als er

am 5. (nach anderen am 18.) Februar 1451 den

Thron bestieg, 21
'/j Mondjahre oder 20 Sonnen-

jaiire 10 Monate alt, bei der Eroberung von

Konstantinopel, 1453, hatte er — nach Solar-

jahren gerechnet — das 23. Lebensjahr eben

vollendet.

Nach der Schätzung \'on Thuasne würde

die Entstehung der Medaille zwischen 1460 bis

1463 fallen, in welch letzterem Jahre Muhammed
am 31. März sein 33. Lebensjahr abgeschlossen

hatte. Das ist unmöglich. Das ]\Iünzbild stellt

eine Physiognomie dar, mit noch kaum sprossen-

' S. oben S. 2, Anin. ü.

- 1. c. p. 13, Anm. (Schluß).

» 1. c. I, p. 24, Note li.

* 1. c. I, p. öOO. » 1. c. I, p. 799.

" Das schon oben erwiilinte von LoIsniSn. dem Hof-

dichter Muräds III. (1574 - löO."!), verfaßte beriUinite Scha-

viä'il-ndnie-i äl-i '0«miJ)i, d.h. Personal l)eecli re i

b

ungen
der 'osmänischen Sultane, tiirk. Handsibrift der k. k.

Hofbibliothek, H. O. 25, fol. 61 v.f.

dem Schnurrbart und einem gekräuselten, das

Oberkinn noch fast freilassenden Backeu-

milchbart. Wenn man die sehr frühe Bartentwick-

lung bei den Orientalen bedenkt, wozu die jugend-

liche Nasenhildung kommt, die ihre Ausgestaltung

zur typischen Adlernase Muhammeds II. noch

nicht erkennen läßt, dann wird man unser Medail-

lenbildnis einem Jüngling angehörend einschätzen

müssen, der höchstens das 24. oder 25. Lebensjahr

erreicht, kaum aber überschritten haben mochte.

Das gäbe die Zeit zwischen 1454 und 1455.

Dieses Datum würde den allgemeinen Ver-

hältnissen entsprechend, wie ich gleich zeigen

werde, recht wohl passen. Wollte man daneben

allenfalls noch das Jahr 1462, wäiirend dessen

Winters Muhammed sicli in Konstantinopel mit

Kulturaufgaben beschäftigte, hei'anziehen, bei wel-

cher Gelegenheit der Eroberer sein Verlangen

nach de' Pastis Sendung dem Fürsten von Rimini

kundgegeben haben mochte, so erhöben sich da-

gegen gewichtige Zweifel. Diese Mission konnte

nämlich schon deshalb nicht ausgeführt werden,

weil sich im Frühling 1463, als Muhammed mit

seiner Armee nach Bosnien marschierte, Ijereits

das Kriegswetter gegen die Re]>ublik Venedig

zusammenzog, worauf auch der Fürst von Rimini,

wie wir früher gesehen haben, in dem Dienst der

Republik an dem Kriege gegen Jluhamnied als

Heerführer teilnahm. Wäre dies aber trotzdem

der Fall gewesen, d. h. die Einladung damals

erfolgt und erfüllt worden, dann könnte diese

dem Porträt nach viel frühere ^Medaille nicht

dem Matteo de' Pasti angehören.

Nach der Besitznahme von Konstantinoiiel

widmete Muhammed 11. die friedlichen Zwischen-

pausen der Wiederherstellung und Verschönerung

der Stadt Konstantins des Großen und anderen

Interessen. Insbesondere die größeren Hälften

der Jahre 1454 und 1455, nach dem Friedens-

schlüsse mit der Signorie von Venedig und dem
Feldzuge gegen Serbien, brachte er in kriegeri-

scher Untätigkeit in Konstantinopel und Umge-

bung, wohin er einen , Abstecher' {r:J^) machte,

zu. Hier könnte man also mit einiger Zuversicht

Matteo de' Pasti, der 1453 erweislich in Rimini

lebte,'' einsetzen. Der Stil der Medaille wider-

spräche meiner Ansieht nach, trotz der durch

die Restituierung bewirkten Veränderung, nicht

dem des Veroneser Meisters, insbesondere wenn

man seine jirächtige, dem gelehrten Florentiner

.I.ihrliiu-li der k^l. l'renßischen Kun.stsamnilungen,

I, p. -JGa.
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Architekten Alherti gewidmete Medaille betrach-

tet.^ Die meisten seiner Werke tragen die Jahr-

zahl 1446, eine, die jüngste der auf Sigismondo

Pandolfo Malatesta gefertigten Medaillen, das

Datum 1450;- also würde sich auch von dieser

Seite kein Widerspruch ei-heben. Trotzdem bleibt

alles, solange keine sicheren Daten vorliegen,

ungewiß, auf Hypothese gestellt und die schöne

silberne Mubammed-Medaille des Pariser Kabinetts

Ijis auf weiteres anonym.-" Allein es darf immer-

hin ausgesprochen werden, daß aller Wahrschein-

lichkeit nach Matteo de" Pasti spätestens 1455

die Einladung Muhammeds erhalten und ange-

nommen habe, wonach die besprochene Medaille

als die Frucht seines Aufenthalts am türkischen

Hofe zu betrachten wäre.*

Zu dieser Schlußfolgerung war ich gekommen
und hatte die vorstehende Fassung auch schon

druckfertig niedergeschrieben, als mir neue Indizien

bekannt wurden, durch die diese Angelegenheit in

ein helleres Licht gerückt zu werden scheint.

Man kann als sicher annehmen, daß Mu-
liammed nicht nur sich allein porträtieren lassen

wollte, sondern auch die Konterfeie ihm bekann-

ter oder werter Persönlichkeiten zu erhalten

wünschte. Dabei handelte es sich keineswegs

bloß um die Personen seines Hofstaates: es war
ihm vornehmlich an dem Besitz von Bildnissen

schöner Menschen gelegen. Gian Maria Angio-

lello aus Vicenza, ein die Gunst des Großherrn,

genießender Christensklave, hatte wie kaum ein

anderer Gelegenheit, die Vorgänge bei Hof und
dessen intimste Geschichten kennen zu lernen.^

' Armand, 1. c. I, [i. 21. Aiigeljildet bei J. Fiied-

laender, 1. c.

- Armand, 1. c. I, p. 21.

^ Nach Abscliluß dieser Zeilen kamen mir die Be-

merkungen von Alois Heyss, Les Medailleurs de la

Renaissance, V, Paris ls8.), ]i. 71 ff. über diese Medaille

zur Kenntnis. Meine Ausführungen werden von ihnen

nicht berührt.

* Die Vermutung, daß de' Pasti um 1454 am Bau
der Kirche Sau Kraucesco in Eimiui beschäftigt gewesen
war, vermag dieses Ergebnis nicht zu verändern; vgl.

Vasari, deutsch von Gottschewsky und Gronau, III,

p. 236, Note 11.

* Historia Turchesca di G. M. Angiolello
Schiavo et altri Schiavi delT anno 142t) siu al

151.3, Handschrift der Pariser Xatiunalbibliothek, fonds ital.

Nr. 1235«, fol. 48v.f., bei Thuasne I.e. p. 1',), 67ff. Ich sage

hier der A'erwaltung der Bibliotheque Nationale ver-

bindlichsten Dank für die gütige leihweise Übersendung
der Handschrift. Mittlerweile erschien eine wenig kritische

Ausgabe des ganzen Codex durch Prof. Dr. J. Ursu in

Jassy, Bukarest 1909.

Er berichtet, daß Muhammed. sobald er irgend-

eine Persönlichkeit, die den Huf besonderer Schön-

heit genoß, im Konterfei zu sehen wünschte, deren

Porträt bei d«m Künstler bestellte und das Ab-

bild sodann vor dem Originale auf die Ähnlich-

keit prüfte.'' So also Angiolello in zwar späterer

Zeit, da Geutile Bellini am Hofe des Sultans seine

Kunst ausübte: so war es aber gewiß auch schon

früher, als dieser de" Pasti zu sich berief.

Die herrlichste Erscheinung am Hofe des

Eroberers soll die von ihm heiß geliebte Sklavin

Irene gewesen sein. In einer von der historischen

Kritik scharf abgewiesenen Überlieferung wird

nämlich erzählt, daß die Türken nach der Ein-

nahme von Konstantinopel unter der reichen

Menschenbeute ein sechzehn- bis siebzehnjähriges

griechisches ^lädchen von wunderbarer Schön-

heit, namens Irene, fanden und zu Muhammed
brachten, der von Liebe zu ihr entbrannt, sich

von wichtigen Unternehmungen abhalten ließ. Als

eine Yertrauenspersou endlich dem Großherrn

darüber Vorstellungen machte, war derselbe weit

davon entfernt, über diese Kühnheit zu zürnen:

sondern antwortete nur, er werde sofort beweisen,

daß er sich selbst zu besiegen verstehe. Hierauf

beschied er die militärischen Häupter in einen

Saal des Serai und trat, die reiehgeschmückte,

himmlisch schöne Irene au seiner linken Hand
führend, in ihre Mitte. Sodann frug er die Ver-

sammelten, ob sie Avohl jemals eine vollkommenere

Schönheit gesehen hätten. Alle antworteten Nein

und lobten seine Wahl um die Wette. Da rief

Muhammed : nichts in der Welt kann mich davon

abhalten, auf die Größe des 'osmanischeu Hauses

bedacht zu sein! Sogleich faßte er Irene bei den

Haaren und durchbohrte ihr mit einem Dolche,

den er zur Seite stecken hatte, die Kehle, worauf

das unglückliclie ^lädehen tot zur Erde sank.^

" ,et retraesne molle pertone, si cli'era grata al Sig'',

quando il Sig" uoleua ueder qualch^uno ch'haueua fama di

esser belC huomo, to faceua rilrahere dal deito Gentile Bellin,

et poi to uedeiia', Angiolello, 1. c. fol. 48v. f. ; man ver-

gleiche hiezu Thuasne. 1. c. p. 67.

^ Novelle di Matteo Bandello, Milano 1813, Vol. I,

Novella X, p. 242 ff. : Martinus Crusius, Turco Graecielibri

octo. Basel s. a.. p. IUI ; De capta a Mehemethe U Constanti-

nopoli Leonard! Chiensis et Godefredi Lang! narratio, ed.

J. B. L'Ecuy, 1823, p. 73ff, wo auch weiterer Literatur-

nachweis. Vgl. noch Geschichte des osmanischeu Reichs etc.

nach dem Französischen des Herrn de la Crois mit Ver-

besserungen von J. Chr. Fr. Schulz, I, 1769, p. 224; kurz

erwähnt auch iu: Gesch. d. osm. Reichs. I, Wien 1811, p. 201

;

Mignot, Gesch. d. ottoman. Reichs, I, 1774, p. 254 berichtet

über die grausame Hinrichtung des Befehlshabers von Negro-
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Diese Erzählung des Matteo Bandello'

ist uiclit erfunden, sondern beruht in ihrer Wesen-

heit au£ einem unbezweifelharen Faivtuni. Daß
vieles, ja das meiste in seiner Nuvella Aus-

schmückung ist, begreift mau; doch läßt sich

außer der Tatsache des Vorfalles auch sonst

noch ein historischer Kern von der dichterischen

Schale auslösen. Hier tritt wiederum imser ver-

trauenswürdiger Gewährsmann Gian Maria An-

giolello, der sich bekanntlich in der Nähe des

ihm so gewogeneu Großherrn stets unheimlich

fühlte, ein. Er schildert den gräulichen Vorfall

folgendermaßen: quanto Sig^' (Mehemet) hdueiia

nel servaglio molfe donne, tro le quali ero una

molfo formosa, cVa' lui jnaceua grandemente, in

modo che se ne inamoro tanto, ch'era morto per

lei. et per questo mancaun da motte imprese die,

jyiu' ne hauria fatte, encorche ne facesse assai.

hora riconoscittto il suo errore, delihero dt tnor

di mezzo qsta donna, ch'ftltriimente non li pareHtt

jiotesse Insciarla sahio che per morte. un gionio,

esuendo andato nel serraglio, et stände con qsta

donna trasse un pugnale, et l'amazzh. et fatto

questo hebbe tanto dolore che qttasi 7-imasc infermo.

pur li passo il fasfidio, et a' qsto modo iv'jise et

perse l'amore, che portaua a detta donna.-

Man sieht, dieselbe Geschichte ohne die

novellistiscli ausgeschmückte Ausführlichkeit der

Nebenumstände bei Matteo Bandello. Angiolello

hat sie als Beleg für die dem Eroberer inne-

wohnende Grausamkeit bekanntgegeben: er er-

wähnt noch, was bei Bandello nicht der Fall ist,

daß der Großherr vor Schmerz über seine Untat

erkrankt, daß jedoch die xVbscheu vor derselben

allmählich vergangen sei und er auf diese Weise

seine Liebe zur Favorite besiegt und verloren

habe. Ihren Namen nennt er nicht; auch der

Zeitpunkt der Ermordung wird von ihm nicht

angegeben. Sie muß aber vor 1474 geschehen

sein: denn l)is dahin befand sich Angiolello als

poiite und seiner schünen standhaften Tochter (14701. wel-

ches Ereignis ,vielleicht zu der Fabel von der Irene Anlaß

gegeben, von der kein alter Geschichtschreiber jemals ge-

redet hat'. Darnach Hammer, Osm. Gesch. II, p. 555, ohne

seinen Vorgänger zu nennen. Er meint, die Kabel Irenens

verdiene in der Geäcliichte keinen I'latz, ,ani wenigsten auf

das Zeugnis eines NovellenRchreibers wie liaudelli, welchen

der jüngste Herausgeber des Leonardo von Chios, der Prii-

monstratenser L'Ecuy, in seinen Noten als historischen Zeu-

gen dieser Komanbegebenhcit aufzuführen sich nicht ent-

bliidet hat'.

' (ieb. H85 in Castclnuovo, gestorben nach Inöl.

• Historia Turchesca, 1. c. fonds ital. Nr. 1238,

fol. 49v, und dazu Thuasne, 1. c. p. 68f.

Denkschriften in phil -bisl. Kl. (,a Bd 1. Abb

Sklave in Diensten des i'rinzon Mustafa, den er,

fern von Konstantinopel, auf seinen Zügen in

Persien wider Uzun Hasan begleitete.'' Erst nacK

dem im genannten Jahre erfolgten Ableben Mus-

tafas kam Angiolello nach Konstantinopel, wo
er als Günstling und Sekretär des Eroberers an

dessen Hof verblieb: dort hat er wohl den tragi-

schen Ausgang der schönen Favorite erzählen

gehört und deshalb leitet er seinen Bericht mit

den ^Vorten ein: ,et perche dissi di dir delle sue

criidelti'r. h quali dir'n che sono infinite, mn dni\

fra le altn- rifroiia.'*

Schon früher deutete icii an. daß in der

novellistischen Bearbeitung der Überlieferung

durch Bandello neben dem sichergestellten Haui>t-

faktuni sich noch irgendein wahrer Kern verberge.

Icli glaubte dies insbesondere mit 15eziehung auf

die bisher vergeblieh gesuchte Zeitangabe aus-

sprechen zu dürfen. Matteo Bandello^ läßt einen

Jugendgespielen und Liebling des Eroberers, der

diesen im Namen des 'osmäiiischen Volkes auf

die Folgen seiner Ijiel).';chaft aufmerksam machte,

sagen: ,La vita che do/io la presa di Costnnti-

nopoli hai menato, fa mormorar tnttii tuoi popoli,

e speciahnente i tiioi soldati, veggcndo che sono

gi(i tre anni che tu, siami lecito 27er la salute

tiia ras) diri'. fi perdi dietro a umi femina. e piii

non iiftendi w al govcrno del tito Imperio ne al/i'

cose militari.' Und dann fährt Bandello'' nach

der Beschreibung der Ermordung fort: ,E comi-

se egli avesse una rondinella nccisa, essendo tre

anni che Costantinopoli aveva debellato . .
.'

Die Bluttat hätte sich demnach drei Jahre nach

der Eroberung Konstantinopels ereignet, als das

genußsüchtige Haremsleben die Tatkraft des

sonst so energischen Herrschers in einer für alle

Weltoffenkundig^'n^\'eise schon bedenklich lähmte.

Eine außerordentlich wichtige, indirekte Be-

stätigung der Bichtigkcit dieser mit der Zeitangabe

verbundenen Erzählung finde ich zu meiner gröl.!-

ten Überraschung in dem ungeschminkten Bericlite

des als freimütig und wahrh(>itsliebend bekannten

türkischen Historikers 'Ali (f 1599). Denselbe sagt

nämlich in seinem in der Hofbibliothek handschrift-

' Als l'"rucht dieser Erlebnisse hinterließ Angiolello

einen kurzen Bericht über das Leben und die Taten jenes

Rivalen Mubamnieds unter dem Titel: .Breve narrationi

della vita et fatti del »ignor l'ssuncassano per Giovan'

Maria Angiolello', der von Kaniusio, Secondo volunie

delle navigationi e viaggi, Venise, 1560, fol. üüff. publiziert

worden ist.

' Historia Turchesca, fonds ital. 12)8, fol. 49r.f.

'• 1. c. p. 24G. • 1. c. p. 2i:t
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licli bewalirten Gescliiclitswerk jL^^Vl «cT Kiinh

d-(ichh(tr, d. h. Substanz der G escliicliten.

Cod. 1()1'2. ILO. 20a. fol. Hör. au.sdrUcklich,

Muhainmed 11. Iiabe seit Juni 1455, als er aus

dein Felde heimgekehrt war, die Nächte mit sciiön-

äug-igen, feenhaften Sklavinnen durchschwelgt und

die Tage mit engelsgleieiien Pagen in Zecligelagen

verliracht. Aber, fügt 'Ali mit feiner Ironie liinzu.

;Muhammed iiabe sich nur dem Scheine nach der

Schwelgerei und Wollust hingegeben, in Wahr-

heit wäre sein von Gerechtigkeit erfülltes Streben

darauf gerichtet gewesen, den Bedrückungen sei-

ner Untertanen im Lande abzuhelfen.'

Das ist doch eine merkwürdige und gewil5

nicht zufällige, auch in betreff des Zeitpunktes

unbestreitbare Koinzidenz der beiderseitigen Be-

richte über die Genußfreuden des Eroberers.

Nicht minder überraschend ist das chronologische

Zusammentreffen dieser Fakten mit der ermittel-

ten zeitliciien Möglichkeit von de' Pastis Erschei-

nen am Hofe des Großherrn. Da hätte also der

Maler die, denkbar herrlichste Frauengestalt ge-

funden, die aucli im Bilde zu besitzen der Groß-

herr nach seiner Vorliebe für Konterfeie das

Verlangen tragen mußte. Und in der Tat sciieint

sich durch einen wunderbaren Zufall dem histo-

rischen Beweis der Existenz der schönen Irene

nun auch der greifbare Beweis der Existenz ihres

Porträts hinzugeselleu zu wollen, das bislang

auf ein von Matteo de' Pasti in Konstantin! ipel

gemaltes Original zurückgeführt worden ist.

Die großartige, mehr denn tausend Bildnisse

umfassende Porträtsammlung des Erzherzogs Fer-

dinand von Tirol (f am 24. Jänner 1595)- enthält

unter Nr. 12 der orientalischen Serie ein reizendes

Frauenhildnis. das in weißer Schrift die Signatur

IRENE VX-

riS . SEC:

MEHME
TVRCAR:
IMP:

trägt, liier die Besclireibung:

^S^) ^s.^ rfvio<v5 ^ij«.:U <J^Xai> ^Jol.s.'" « ^Ui-« i,>~^i''^^

^J.U ^IäJ;.* ^ib,^:L. Vgl. auch Cod. 102S, II. O. 20b,

fol. 4'.l r.

' .Ausgestellt im k. k. kuiistliistorisclicn Hofmuseum

iu Wien.

Brustbild in Dreiviertelprofil nach links,

die nach rechts blickenden Augen, die fein-

geschwungenen Brauen und das nur allein

sichtbare Sciiläfenhaar l)raun, die, wie es

scheint, leiclit gebogene Nase sclunai. der

Mund klein und das Kinn zurücktretend,

das Gesicht und der bloße Hals voll; die

Ko]ifbedeckung zeigt die hohe burgundische

Hennin-Form mit einem aus weißem Stoffe

bestehenden, zur Stirne reichenden, nach

rückwärts und seitlich auf die Scliultern

lierabwallenden Überhange. Ein weiter, fal-

tiger, mit sclimalem Halssaum versehener,

hemdartiger Überwurf aus weißem Stoffe

bedeckt, soweit sichtbar, vom Halse ab-

wärts die Brust und einen Teil der Arme.

Der Hintergrund ist dunkelbraun.

Größe 11 -'7 ein. Siehe die Abbildung Fig. 1.

Friedricli von Kenner liat die Gründe dar-

gelegt, denen zufolge die .Authentizität dieses

Porträts iiiciit zu bezweifeln sei.* Nach seiner

Erwägung der einschlägigen LTmstände wäre es

ausgeschlossen, daß wir es hier mit einem erfun-

denen Bildnisse zu tun haben. Wäre dem nicht

so, dann hätte es wohl infolge der durch die

romanhafte Behandlung des tragischen Stoffes im

Abendlande entstandenen Popularität der Favorite

daselbst noch andere erfundene Bildnisse von ihr

gegeben und diese müßten in den Porträtwerken

oder in Ku[iferstichen begegnen, was niclit der

Fall ist. Ein zweites Irene-Bildnis wurde bisher

nicht gefunden. Nach allen Anzeichen der Mal-

weise, die V. Kenner für die Bestimmung des

ferdinandeischen Bilderschatzes so scharfsinnig

charakterisiert und festgestellt hat, ist unser Bild

nicht in Florenz, sondern in Venedig kopiert

worden, wohin bekanntlich die meisten Bilder

aus dem Nachlasse ]\Iuhamineds IL nach ihrem

Verkaufe durch Bajezid IL gewandert waren.

Kenner schließt mit der Vermutung, ,daß das

Original auf den Aufenthalt Matteo de' Pastis in

Konstantinopel zurückgehe, von ihm etwa im Auf-

trage des Sultans und für dessen Gemächer ge-

malt worden sei".

Nicht nur Zeit und L'mstände. alles will hier

zusammenstimmen, selbst der Quattrocento-Charak-

ter des Kostümbildes, der sich als Zeuge für die

LTnverdächtigkeit des Originals durch diese Kopie

auszusprechen scheint. Hiezu gehört meines Er-

achtens in erster Linie der weihliclie Kopfputz.

= Jalubuch der kunsthistorischen Sammlungen des

Allerhöchsten Kaiserhauses, Wien 1898, XIX, p. 124 f.
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Dieser gleicht, wie schon hemerlit wurde, dem
burgundisclien sogenannten I{e(n)nin. d. h. einem

liehen, bald zuckerliut- oder düten förmigen, bald

walzen- und kegelstutzförmigen Aufsatz mit mannig-

faltig geordneten, oft sehr seltsamen Behängen.'

Die Blüte dieses im Abendlande im ersten Drittel

des XV. Jahrhunderts aufgekommenen Frauen-

Kopfputzes fällt in die Zeit von 1440— 1480;

seit 1483 unter Karl VIII. verschwanden bereits

die übermäßig hohen ,He{n)nin^ nach und nach

aus der Mode.- Es wäre nun sehr gefeldt. -i-on

dieser kostümgeschichtli-

chen Erscheinung einen

Rückschlul.i auf die Kopf-

traclit der durch unser Ge-

mälde Dargestellten ziehen

zu wollen und zu sagen,

es spräche aus jener Form-

gebung der abendländische

Einfluß. Gerade das Um-
gekehrte scheint mir der

Fall zu sein.

Das Abendland hat.

wie in so vielen anderen

Dingen, auch in bezug auf

die Kostüme manches von

dem Oriente entlehnt, zu-

mal als Form, Schnitt

und Farbenpracht dersel-

ben durch die Original-

aufnaiimen der großen ita-

lienischen Quattrocentisten

zunächst in deren Heimat

gelangten, von wo sie wei-

tere Verbreitung fanden.

So haben sich also nicht

nur Italien, sodann auch

Burgund, wo der Hof

tonangebend voranschritt.

Frankreich und selbst

Deutschland darin von orientalischer Sitte l)eein-

flussen lassen. Bald fand man diese Kopfbedeckung

vornehm, ja sogar kleidsam und anmutig.

Ihr gewaltiger Aufbau erweist sich bei

näherer Prüfung, wofür ich im .Anhange' zu

dieser Arbeit den Beweis zu erbringen \er-

suche, als eine direkte Entlehnung aus dem

Oriente.'' Ich kann die hiedurch zur Frage ge-

stellten Wechselbeziehungen zwischen Okzident

und Orient, welch letzterer sich durch den massen-

haften Bezug von burgundischem drap d'or und

anderen Luxusstoffen entschädigte, nicht weiter

verfolgen, so verlockend es wäre.

Genug dem, Irenens Kopftracht ist echt

orientalisch, dem Quattrocento sicher nicht abzu-

sprechen und seine okzidentalischen Modeableger

sind wdhj im Jahrhundert kontemporär; allein

dei- erstore geht in di r Altersfolge nachweisbar

weit voran (siehe den

A n h.'ing').

Da also die Identität

der auf unserem Irenebild

gebotenen Kopfbekleidung

mit der unter Muhammed II.

üblichen türkischen Frauen-

traclit sicher ist, liegt auch

in diesem Belange kein

Grund vor, die Gleichzei-

tigkeit der Vorlage unserer

Kopie zu bezweifeln. Der

Verdacht: bei der Stabili-

tät der vestiarischen For-

menwelt des Orients könnte

der venezianische Koj)ist

des XVI. Jahrhunderts wohl

das Porträt einer zeitgenös-

sischen Dame dem als eif-

rigen Sammler weitbekann-

ten Erzherzog Ferdinand

von Tirol als ,Irene' in

altertümlicher Mal weise ge-

liefert haben, bedürfte dem-

nach einer liosondei'en Be-

gründung.

Zum Schlüsse noch

einige Bemerkungen zu

diesem Bildnis. Auf dem-

selben ist die Dargestellte als Gemalilin {u.ron

des Eroberers bezeichnet, was zweifellos falsch

' F. Godefroy. Dictioiin.Tiro (1r laiicieniie l.iiiffue

frani;^ise etc., IV, p. 4l".lf., ,«. v.

' Auf lieutsch ein Hoden erhielt sich der liolie Heniii

noch in der ersten Hälfte des XVI. Jahrluinderts. Man ver-

prleiche Bart hol. Behams Gemälde ,I->ie Kreuzauflindiinfr

der hl. Helen.V in der kgl. Pinakothek zu München.

^ Auch die hurgundische Männer-Kopftracht zeigt in

einem sicheren Falle eine entschiedene Anlehnung au orien-

t.ilische Sitte: al.« Beweisstück kann die bekannte Darstel-

lung Philipps des Guten (1431) in Ordenstracht eines Ritters

vom ,GoIdenen Vließe' gelten, dessen Kopfbedeckung aus

einem Hut mit turbanartigem breiten Wulst besteht, aus

welclieui oben nach rückwärts ein gefalteter Zipfel des

Schleiertuches hervorragt, das seitlicli tailasanartig herab-

hängt, im Abendlande Sendalbinde genannt. Man ver-

gleiche dieselbe Darstellung Karls des Kühnen, Philipps

des Schönen, Philipps II. von Spanien in Baron H. Kervyn
de Lettenhovo: La Toisou d'or, Bruxelles 1907, p. 25>,

2»
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ist. Muliammed liätte sicli wolil goliütot. die

( 'lni.%scla', d. h. die legitime kaiserliche Gemahlin,

in offenUuiidiger Weise mit eigener Hand zu

erdolchen. Dieser Irrtum hat wiihl den Anlaß

gegeben, daß Carlo Ridolfi' von einem ritratto

ihlla Reginn spricht, indem er annimmt, das-

selbe sei von Gentile Hellini gemalt worden. Er

hat vielleicht das Vorbild unseres Gemäldes in

Venedig, wo er sich aufhielt, oder letzteres selbst

gesehen; die Aufschrift mag ihn zu dem falsciien

Schluß geführt haben.

Ein ernsterer, die Authentizität eher zu er-

schüttern geeigneter Einwand könnte sich aus

der noch nicht erörterten Frage ei'geben, ob es

wohl mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen sei,

(laß Muhammed gestattet habe, eine Harenisdame

— gleichviel ob Favoritin oder legitime Gattin

— un verseil leiert den Blicken eines fremden

Mannes und noch dazu Ungläubigen preiszugeben?

Ich glaube diese Frage bejahen zu können. Mu-

hammed, der sich über das religiöse Vorurteil —
nicht Gesetz, wie irrtümlich angenommen wird

— das die Abbildung lebender Wesen, also der

Menschen und Tiere, verabscheut,^ ohne Bedenken

hinwegsetzte, indem er bildende Kunstler an seineu

Hof berief, war deshalb in den Ruf der Irreligiosi-

tät gekommen. Sehr deutlich soll sich, mit Be-

ziehung auf die Ikonomanie des Eroberers, dessen

Sohn, der Ikonokiast Bäjezid (II.) geäußert haben.

Angiolello schreibt hierüber: ,sein Vater, sagte

Bäjezid, sei ein Herr gewesen, der an den Pro-

pheten Muhammed nicht glaubte; in der Tat ver-

hielt es sich so, weshalb alle Leute zu sagen

pflegten: dieser Muhammed (II.) glaube nicht an

irgendeine Religion!'^ Und so kam es, daß die

bilderfreundlichen Sultane auch in der Frage der

Entschleierung sich weniger skrupulös zeigten,

als manche ihrer Glaubensgenossen: ein ver-

schleiertes Frauenbild hätte doch wahrhaftig den

48, 86. Auch die als völlig verliüUendes Staatskleid dienende

vierärmelige ^Houppelandt' oder ,Iiohe' verleugnet nicht ihre

Verwandtschaft mit dem vierärnieligen Kaftan. Dasselbe gilt

von den .Schriftverbrämungen u. dgl. m.

' Le mer.iviglie dell' arte, overo Le vite degl'

illuBtri pittori veneti. e dello stato. Venezia, 1648,

I, p. 40.

'^ Meine über diesen Gegenstand verütfentlichten

.Schriften sind zusammengestellt In: Almanach der kai-

serl. Akademie der Wissenschaften, LII. Jahrg. 1902,

p. 356 f. und 361, Anm. 16.

' ,et disse il delto Bayasit elie tuo Padre era Padrone,

e: die >wn ci-edeiia in Maccommetlo, et in efelo era irosi per

i/uello dicono tulti questo Mehemet non credeua in Jede ah-una.'

Cod. Fonds ital. 1238, 1. c. fol. 49 r.

erhabensten Zweck vereitelt, den die Forträtie-

rung.skunst verfolgt. Für diese freieste Umgehung
des islamitischen ,Bilderverbotes' gibt es Beweise.

Der vortreffliche Pietro della Valle erzählt in

seinem achten, aus Konstantino])cl den 8. August

1615 datierten Sendschreiben,'' wie er einen

jungen aus Venedig dahin gekommenen nieder-

ländischen Maler in Sold genommen habe, damit

dei'selbe orientalische Kostümfiguren und I'or-

träte aufnähme.

Unter den letzteren befanden sich auch

Konterfeie einiger durch ihre Schönheit ausge-

zeichneter Muhammedanerinneu, so das Porträt

seiner Nachbarin, Frau 'Aische. Ferner ließ er

eine muhaminedanische Damen-Kaffeegesellschaft

zu Drei malen, darunter Frau Salehe, eine Dame
von ausnehmender Schönheit. Der einzige Wider-

stand, dem Pietro della Valle begegnete, war der

Aberglaube, daß das Porträtieren den sicheren

baldigen Tod nach sich ziehe. Und so kostete es

ihm keine geringe Mühe, eine reizende Griechin,

Frau Smeralda Cativolina, zu bewegen, daß sie

dem Maler für die Ausführung ihres lebens-

großen Porträts in Ol auf Leinwand die Sitzun-

gen gewährte.

Nach dem Gesagten dürfte daher die

Annahme, daß IMatteo de' Pasti im Serai,

auLierhalb der eigentlichen Haremsgemächer, der

Favoritin begegnen konnte, keinem Zweifel unter-

liegen.^ Es müßte solches spätestens 1455, kurz

vor dem tragischen Ende Irenens geschehen

sein. Mit dieser Feststellung wäre auch noch

ein gewichtiges Moment für die zeitliche Zu-

teilung der vorher besprochenen Muhammed-

iMedaille des Parisei' Kabinettes an Matteo de'

Pasti gewonnen.

Ein glücklicher Zufall setzt mich in die

Lage, dieser in Verbindung mit der de' Pasti-

Frage behandelten Medaille ein neues Rätsel der-

selben Art an die Seite zu stellen.

Durch eine Bemerkung in Friedrich von

Kenners vorhin zitierter Arbeit über ,Die Por-

trätsammlung des Erzherzogs Ferdinand von

Tirol'" wurde ich auf eine Medaille der kaiser-

lichen Sammlung aufmerksam gemacht, von der

ich nach den sie allerdings nur streifenden Wor-

ten vermuten durfte, daß es sieh um eine Va-

< Reiß-Beschreibung etc., Genf 1674, I, p. 78f.

* Daher das für das Ausgehen bestimmte Kostüm!

Siehe hierüber den ,Anhang'.
'' Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des

Allerhöchsten Kaiserhauses, XIX, 1898, p. 123, Anm. 3.
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riante des dem de' Pasti zugescliriebenen Exem-

plares des Pariser Kabinetts handle. Wie groß

war jedocli meine Überraschung, als icli eine

völlig neue, bisher noch nirgends beschrie-

bene Muhammed-]Medaille des Quattrocento fand,

ein fünftes Stück dieser Serie, bis jetzt ein

Unikum.'

Ich freue mich, dasselbe hier noch einschal-

ten und mit Erlaubnis des seither verstorbenen

Direktors der kaiserlichen Münz- und Medaillen-

sammlung, Regierungsrates Dr. Donianig, ver-

öffentlichen zu können.

sen Umschlagkragen gemustert ist. Drr

Kaum zwischen Beginn und Ende der Um-
schrift ist durch einen nach rechts ge-

legten, die Richtung zeigenden Blumenzweig

ausgefüllt.

Eine nackte, bartige, auf steinigcni

(Irunde rechtshin gelagerte männliche Fi-

gur, deren rechter Unterarm sich auf einen

Felsen stützt, während die linke, empor-

gestreckte Hand eine brennende Fackel

hält. Im Hintergründe ein schmaler, vier-

eckiger, auf jeder Seite einfenstriger Turm,

.K.

Av.) MAGNVS • 7-ADMIRATVS • SO— LDANVS-
MACOMETBEI-

Das nach links gewandte Brustljild Jlu-

hammeds mit jugendlichem Gesichte, dessen

Oberlippe von einem Schnurbartanflug be-

deckt ist. An der Wange ist infolge Ab-

schürfung nur mehr eine Andeutung des

Backenmilchbartes zu erkennen. Auf dem
Haupte die türkische kegelstutzförniige

Mütze {T'ldsrJi), die von einem in drei-

facher Spirale gewickelten, schmucklosen

Dünntuche ('Sary;/) umwunden ist, aus des-

sen vorderem oberen Rande der Endzijifel

hervorragt, während am .unteren Rande

des Turbans vor dem Ohre ein Büschel

Schläfenhaare zum Vorschein kommt. Die

Kleidung besteht aus einem enganschlie-

ßenden zugeknöpften Rock (Dolaman) inii

stehendem Kragen und darüber aus einem

feingemusterten, mit schmaler Pelzverbrä-

mung versehenen Oberkleide (Knftrhi), des-

' Ein alter, nicht ausgearbeiteter NachguQ.

dessen Kranzgesims \'on einer rundliuf-

eisenförmigen Ku]>pel bekrönt ist. P^igur

und Turm werden von hohen spitzen

Felsen flankiert, dei-en rechter einen ver-

dorrten Baum, der linke eine Ruine trägt.

Bronze. Dm. 5'>< cm ; durchlocht. — Münz- und

Medaillensammlung des AUerh. Kaiserhauses.

Siehe die Abbildung Fig. 2.

Die Darstellung der Kehrseite geht, wie ich

sogleich bemerken will, zweifellos auf den die

Länder mit Tod und Verheerung überziehenden

Eroberer, der also, in symbolisierender, als Kriegs-

gott gedachter Gestalt die Kriegsfackel schwingt.

Ringsum auf dem von ihm besessenen Gebiete

dräut Verwüstung und Verderben, aber durch seine

Kraft entspringt daraus ein neues Leben, dem das

in der öden Landschaft sich erbebende Min.'iret

als Wahrzeichen dient.
-'

' So stellt sich die bekannte altiül&mische rechteckige

Minaretform dar. Die umstehende Abbildung, Fig. 3, zeigt

das noch erhaltene alte Minaret der großen Moschee in

Bo^ra, an welchem jedoch die ehemalige Hekn'inung heute
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Ist diese Deutinig- richtig-, dann hcaben wir

eine Gedenkmedaille vor uns, die des jugend-

liclieu Herrschers größter Kriegstat gilt: icli

meine, sie verdankt ihre Entstehung dem Gedächt-

nis an die erschütternde

Katastroplie, den Fall

von Konstantinopel. Dar-

nach wäre sie bald nach

dem :^9. Mai 1453 ent-

standen und böte uns

das Konterfei des drei-

undzwanzig jährigen Er-

oberers. In der Tat

glaube ich, daß kaum

ein viel späteres Datum,

schon mit Rücksicht auf

die Porträtdarstellung

der vorhin beschriebe-

nen Pariser Medaille, an-

nehmbar wäre.

Es fragt sich nun:

wei' war der Meister

dieses Kunstwerkes? — Gleich auf den ersten

Blick fällt die stilistische Verwandtschaft unserer

Medaille mit Pisanos Werken dieser Klein-

plastik auf, welche Verwandtschaft geradezu bis

in die kleinsten Einzelheiten reicht. Antonio

Pi.sano^ stellt die Bruststücke der von ihm

porträtierten Personen, soviel sie mir nach den

^Medaillen und seinen bei A. Heiss, Les j\Ie-

dailles etc., Vittore Pisano, 1881, aus dem Re-

cueil Vallardi publizierten Skizzen bekannt ge-

worden sind — vielleicht mit einer Ausnahme,

1. c. p. 32 — , stets von der Seite, nicht von

vorne, wie an der silliernen Pariser Medaille

Muhammeds, dar. Der nackte, auf felsigem

Grunde gelagei-to Mann findet sich in wenig

veränderter, bloL! dem Zwecke angepaßter Mo-

dellierung auf der dem Markgrafen Lionello von

Este, Herrn von Ferrara, Modena und Reggio

gewidmeten Medaille (1. c. p. 19, PI. IV, Nr. 1).

Siehe die Abbildung, Fig. 4. So wie auf

unserem Stücke hat Pisano die Felsen model-

liert; ihre charakteristischen Formen decken

sich hier und dort, so daß mau glauben könnte,

die einen seien Kopien der anderen! Dasselbe

gilt auch von der Modellierung des steinigen

»lurcli ein flaches Dach ersetzt ist. Vgl. Ernst Die/., Die

Kunst der islamischen Völker, I, p. i-J.

' Oljer den fälschlichen Taufnanien Vittorio vgl.

A. von Liiscliin-Ebengrenth: ,Pisanus pictor' in der

Wiener Nuniisniatisclien Zeitschrift, XLVII, 1914, p. 99ff.

Grundes (1. c. PI. IV, Nr. 1 ; PI. XI). Auch das

Gegenüber von Felsen in Flankenstellung mit

entlaubten Bäumen und Bauwerken an der

Spitze, weist mit Sicherheit auf Pisanos Eigen-

art, wie es z. H. die für Sigismondo Pandolfo

Malatesta, Malatesta Novelle und Alfons V. von

Arragonien geschaffenen Medaillen (1. c. PI. \.

Nr. 1
; PI. VI, Nr. 1 ; PI. IX und X) zeigen.

Ferner entspricht die Stellung eines Bauwerkes

(hier des Turmes) auf dem Felsen genau der

Kompositionsweise des großen veronesischen Mei-

sters, wovon man sich an den Medaillen des

Lionello von Este und der Cecilia von Gonzaga

überzeugen kann (I. c. PI. IV. Nr. 2: VII. Nr. 2).

^

Die durch Hlumenzweige und Gewinde besorgte

Worttrennung gehört zu den Eigentümlichkeiten

in des Pisanos Medaillen-Legenden (1. c. PI. III,

Nr. 1, 2, 3; PL VIII, Nr. 3) und ein solcher

Zweig als Wortteiler findet sich eben auf jener

Medaille, welche die fast .wörtliche' Wiederholung

unseres nackten Mannes darbietet (1. c. PI. IV.

Nr. 1). Siebe die Abbildung Fig. 4. Endlich

zeigen die Buchstaben oftmals einen verwandten

Duktus: so z. B. in signifikanter Weise bei dem

auffallend schmalen E, dem M mit ausgespreizten

Schenkeln, bei der spitz zulaufenden Form des

D usw. Ganz und gar identisch, und gerade auf

der eben zitierten Medaille mit dem nackten Manne

vorkommend, ist die Sigle 7- für -ET- (1. c.

PI. IV, Nr. 1 : auch PL V, Nr. 1 1."

2 Was die Schreibung MACOMET für MAHOMET be-

trifl't, so liegt hier der Fall vor, wo das arabische H (^V

um es durch die italienische Zunge spracligemäß zum Aus-

druck bringen zu können, durch den harten Kehllaut K

(C) ersetzt wird. Die italienisclien Q\iellen des 15. und
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'l'rotz dieser vielfaelien, stilistisch sehr auf-

f.nlleiulen Ühereinstimniung-en wäre ein Bedenken

niclit beseitigt, das die Entstehung dieser neuen

Muhammed-JIedaille des Wiener ^lünzkabinettes

ohne weiters dem .Antonio Pisano oder Risanus

pictor zuseiireiben zu wollen noeii immer zweifel-

haft ersclieinen iälU. Was nämlieii von Pis.ano nicht

gesagt werden kann, daß er jemals in Konstantinu-

pel geweilt liabe, könnte von einem anderen Künst-

ler, vielleicht von einem ihm sehr naiiestehenden

Schüler vorausgesetzt werden :i denn daß das Por-

trät des Eroberers nacii der Natur gezeiciinet

worden ist. möchte kaum zu bezweifeln sein; da-

für .spriclit die Treue des türkischen Kostüms, das.

wie ich später zeigen werde, gerade in der Epoche

des (Quattrocento, sobald die Anschauung derWirk-

lichkeit fehlte, sieli unter den KUnstlerhänden stets

in eine tolle Fastnachtstracht verwandelt hat.

^Vir besitzen eine köstliche, durchaus wabr-

lieitsgetreue Schilderung der Kopftracht, wie

sie der jugendliche Großherr in der ersten Zeit

seiner Regierung zu tragen pflegte. Sie ist in dem
ol)en erwähnten Sciiamä'il-näme enthalten:

7-y~^ (S _^ijj«5^ jCc—Mj j»X«

,^^\

.Der Kopfbund war nach der Mode des Herrn

Sultan Muhammed (I.), seines Großvaters, nicht

unverhältnismäßig groß, spiralförmig über eine

der Gelehrtenmütze {MiUhcheiciceze) ähnliche

Mütze (7Vff/sc/i) gelegt, gut kleidend, rund; dann

aber haben die 'osmänischen Sultane die Mode
geändert.' Ferner wird mit Beziehung auf eben-

dieselbe Turbanform von der Kopftracht des

Sohnes und Nachfolgers des Eroberers berichtet:

jU_j j«jj« )»X»« «cljlu-Üli ^J \i\i .'f-tV

IG. .lalirliunderts cntlialteii z.alilreiche Beispiele des \Vei-li.'<ül.s

von Makoniet, Maconiet, Macomettani etc. Vgl. auch Saiiso-

vinri, Historia universale etc.. Index s. v.

' In einem am .Tl. Oktober Xiä^i von Carl von Medici '

aus Rom an Giovanni Medici gerichteten Hrief berichtet

ersterer über den Kauf von etwa 30 sehr guten ,medaiilie

di aiiento' von einem .Schülergehilfen {garzoue) des ,in

diesen Tagen' verstorbenen Pisano. I.uachin von Eben-
K-reuth, 1. c, p. lOj.

' 1. c. HO. 2.'>, fol. 2Gr. ; die Varianten beziehen sich

auf das /.weite handschriftliche Exemplar der k. k. Hof-

bibliothek. AF. 59.

= AE. 69, fol. 55 r.: ^^\^. ' fehlt.

'^ AF. 59, fol. 29 r. ^tXoj-
'

1. c. .IX<5 .i^-*^ ^\j^-L»..i^ib-

.^^'ährend er (Bi\jezid 11.
i seinem Vater (Miiham-

med ll.l ähnlich, einen nach Gclehrtenart spiral-

förmig gewundenen und runden fürstlichen

Kopfbund . . . trug.' ^Vie man sieht, ist hier der

Turban unserer Medaille auf das genaueste be-

schrieben ('s. oben die Abbildung, ]>. 13). Fnd
diese Beschreibung gilt, wie die oben (S. 4) ge-

gehene und mit ihr zusammenhängende Personal-

beschreibung des Schamä'il-näme für den Jüngling,

der den Thron seiner Väter bestiegen hatte. Der
Bund ist auf unserer .Medaille in der Tat in drei-

facher Spirale gewunden: die Bezeichnung ,rund'

ist nicht, wie sie von Hammer* mißvei'standen

wurde, im Sinne von ,kugelförmig" zu nehmen, denn

der Ausdruck j«ju ,rund' gilt nur von der ebenen

Fläche, womit also die Form des Turbans von

oben gesehen, bezeichnet erscheint. Die Mütze
(Tndsch) war nicht walzen- oder zylinderförmig.

wie die Müdschewweze der Gelehrtentracht, son-

dern kegelstutzförmig, wie sie unsere Medaille

zeigt. Die Übereinstimmung dieser Beschreibung

mit der Darstellung auf unserer Medaille ist

also unbestreitbar: dies ist umso wichtiger zu

bemerken, da der Kopfbund als wesentliches

TracbtPiistück des Mul.iammedaners, wie im Ver-

laufe dieser Arbeit gezeigt werden wird, den

steten Wandlungen der Mode, für die eben die

'osmänischen Sultane tonangebend wären, unter-

legen ist. So genau konnte nur ein Künstler

nachbilden, der das Original mit eigenen Augen

gesehen hatte.

Nun läge es nahe, an Matteo de' Pasti zu

(lenken, von dem Julius Friedlaender sagt, der-

selbe sei wohl der jüngere Zeitgenosse Pisanos,

vielleicht auch sein Schüler gewesen.-^ Auf diesen

Künstler ist wirklich bereits hingewiesen worden:

wenigstens besagt die alte Hand," die den Platz-

zettel der Medaille in dem betreffenden Fache

der kaiserlichen ^lünz- und .Medaillensammluug

ausfüllte, unter Hinweis auf J. C. \^'. Moehsens
.Beschreibung einer Berlinischen Medaillen-Samm-

lung', Berlin und Leipzig 1773. I. j>. 128: .viell.

V. Matthäus de Pastis". .\llein bei Moebsen ist nur

von der Berufung dieses Künstlers nach Konstanti-

no))el. niclit aber von unserer Medaille die iiede.

* Hammer. Osm. Gesch. II, p. 368; Derselbe. Osm.

.•Staatsverfassung, I, p. 469.

' Jahrbuch. 1. e. II, p. 203. .So auch Cornelius

von Eabriczy, Medaillen der Italienischen Keiiai.ssance

(in Monographien iles Kunstgewerbes IX), p. 21, in welche»

Werk ich erst nachdem der .Sat/. obiger Zeilen schon voll-

endet war, Einsicht nehuieii Uonnt•^

" .losephs von Uergmanu.
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llir 8til entspriclit dem des genannten Mei-

sters niclit. Denn im Gegensatz zu ilirer oroß-

zügigen Konzeption und Ausfüiirung- wird \i)ii

den M'eiaiarsc'hen Kunstfreunden in bezug auf

die Jlanier des de' Pasti mit Recht ,die grolio

Sorgfalt, ja fast die Angstliclikeit in der Angabe

der Einzellieiten. das mit vieler Geduld ausge-

arbeitete Haar' hervorgolioben,' also ein Stil

charakterisiert, der eher an der vorbesproclieneii

Pariser Medaille wahrzunehmen ist. Und wenn es

trotzdem jemandem beifallen sollte, wegen unse-

rei- Medaille bei de' Pasti beharren zu wollen,

könnte noch entgegengehalten werden, daß die-

ser Künstler, falls ei' wirklich Schüler des Pi-

sano gewesen ist. um das Jahr 1453 doch

seilen zu alt wai-, als daß er selbst dem ehe-

maligen Lehrer zuliebe, seine in reiferen Jahren

schon entschieden betätigte künstlerische Eigen-

art hiitto verleugnen können.^ Endlich spricht

noch ein sehr wichtiger Umstand gegen de'

Pasti: es hat sich in die Titulatur der Avers-

umschrift ein Fohler eingeschlichen, der diesem

Künstler unmöglich hätte widerfahren können.

Wir sehen nämlich zwischen MAGN'VS ADMl-
RAT'VS ein 7 = f/ eingeschoben, also diese

Titulatur fälschlich in Alagimn et Admiratns ver-

ändert! Sonst stimmt die ganze Titelreihe, wie

sie eben unsere Medaille bietet, genau mit jener,

die Valturius in den oben erwähnten, im Namen
Malatestas an Muhammed II. gerichteten Empfeh-

lungsschreiben gebraucht hat: ,Ad lUustrissimum

et Excelleutissimum Dominum Mahomet Bei Mmj-

ninn Admirutum et fSultannin Tiirchorum\^ Diese

Fassung mußte Matteo de' Pasti als Überbringer

des Schreibens wohl bekannt gewesen sein! Die

mißverständliche Einsehiebung des ,et^ beweist

also, daß die Medaille nicht von de' Pasti ge-

macht sein k.'inii.

' Fried laender, 1. c. II, p. •iiii.

' In ähnlichem Sinne urteilt auch v. Fabriczv (s.

ohen .S. lü, Anni. 5), I.e. p. 21t', indem er sagt, daß die

Friilivverke de' Pastis in ihrem kräftigen Realismus Pisano

viel näher kommen, als seine späteren Arbeiten. Treffend

schildert v. Fabriczy des weitern die Eigenart dieses Künst-

lers: .Seine Bildnisse haben im allgemeinen nicht das un-

mittelbare Leben und den doch großen, idealen Wurf seine«

Lehrers; sie zeigen yielmehr zumeist eine gewisse Be-

schränktheit der Auffassung und Trockenheit der Modellie-

rung. Namentlich aber in den Kehrseiten steht er gegen
Pisanellüs geistvolle Erfindung und sprühenden Reichtum
der Komposition, wie aucli gegen die teclinisclie "Vollendung
der Reliefbehandlung weit zurück, ja er wird mitunter in

ihnen geradezu platt und unbedeutend '

' S. oben S. 5.

So müßte denn an einen anderen noch un-

bekannten Schüler gedacht werden, oder über-

haupt an einen fremden Künstler, wobei aber

noch die Möglichkeit in Betracht zu ziehen

wäre, daß die nach dem Leben aufgenommene

Porträtskizze von einem solchen aus Konstanti-

nopel gebracht, dem Pisano zur Verfügung ge-

stellt worden sei: gerade zu dieses Künstlers

Eigenart gehörten ja die öfteren Wiederholun-

gen in seinen Medaillen-Entwürfen. Für diesen

trotzdem unwahrscheinlichen Fall wäre die Ent-

stehungszeit unserer Medaille durch die Jahre

1453— 1455 begrenzt.

Ist nun, von der Anonymität der Medaille

abgesehen, der Kreis von Beweisdenkmälern als

geschlossen zu betrachten, liegt doch wohl die

Annahme nahe, Muhammed habe es bei seinem

so früh geäußerten Drange mit Künstlern in per-

sönlichen Verkehr zu treten oder in den Besitz

von Objets d'art zu gelangen, nicht bewenden

lassen und sich aucii bis zu der Zeit noch weiter

darum bemüht, wo an seinem Hofe Gentile Bel-

iini erschien.

In dieser Hinsiclit ist ein überraschender

Fund ans Tageslicht gekommen. Der verdiente

Herausgeber der Zeitschrift ,Glasnik' in Sara-

jewo, Herr Dr. (Uro Truhelka, machte mir

Mitteilung von einem Originalbriefe, den der

.rumelische Baseha Mahmud' 1467 an den Rek-

tor und Senat der Republik Ragusa gerichtet

hat, worin derselbe um schleunige Zusendung-

gewisser Bücher und Kiinstobjekte für den Groß-

herrn ersuchte.*

Ich gebe zunächst mit der verkleinerten

Abbildung (auf Seite 19) des im Ragusäischen

Archiv befindlichen Originals (31'8X13'5 cm),

die Transkription und Übersetzung des in der

slawischen Kanzlei der Hohen Pforte in serbo-

kroatischer Sprache abgefaßten Textes mit kriti-

schen Noten, die ich der Güte meines Kollegen

Hofrates Prof. Dr. K. J. Jirecek verdanke.^

* In der Zwischenzeit ist der zyrilli.fche Te.x t dieser

• Papierurkuude von Herrn Dr. Truhelka selbst im Glasnik,

Sarajewo 1911, XXIII, S. ißf., Nr. 23 veröffentlicht worden.

Er hat mir freundlichst gestattet, als erster die photographi-

sche Reproduktion des für uns so wichtigen Schriftstückes

hier zu bringen, wofür ich ihm nochmals danke.

" 'Während des Druckes dieser Zeilen hat ein grau-

sames Geschick den ausgezeichneten Gelehrten aus diesem

Leben abberufen: Konstantin Josef Jirecek starb zu

Wien am 11. 'änner 1918. An Stelle des Verblichenen hat

Herr Hofrat Prof. von .lagic die Revision und Korrektur

des nachfolgenden Urkundentextes zu übernehmen die

Güte gehabt.
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S e r 1 ) () k r o a t i s c li er Text.

Der verschlungene Namcnszuir des Großwezirs:

A- Ä , ^ ^,
1. ,,Wt BMJIH6. (1 ßeiCWIW Kf^llpA. H riUVPiX

IIAA""- ^Vh U^M^^O. EMJJHt. nA6L1(;ilHTW

H tvl ^,\|H--

Wji ICHe^^ A,WBpWK6HMUV. H ßAATf/WV

.

H BHCVVH VVfl-

iCHruv. Miuvru' ^Ap^Kiio. h xff^"rii''Miit6

A^ nj)HU£

\vu rnwcTKiX. TMCorepe A'^ ^"'^'i*' iiACLifiiHTRU'

epO rpH KIIH^r^llMII AOAAXbTe Kp.VICKf. Cb MA-

piiiiÄ. II z;ä\baA'1:luv umv. iiAeueiiHTBA.

H HMCL IUVHI||-tTe. II ,\p^r«- KIIH7f>llc l|IO

HM 11 e

HUe. AU' MApHMAHV. CUTlpA, AW UVV f AW

K^ApT.

TA<Vt^C 'IIII'HAIC. ,v\ X'l nAHA,t=T6 A^ ii»\-

H n-

AACTf. TAICOrtpe. H U't. U'llll U\\IIA1III,A\M

BiiTti\H II M'tAiiH. II cpenpLiiM II ^a(mtii

U).

11.

12.

.v.

Lateinische Ti-auskrijjtion:

(mit Ausfüllung der Verkürzungen)

el-ekrem

Adli

Mahmud

Od bfisie i rclikugn rczira i gospodara

gospodam rsel za-

padniin. Od Mahmvtli haste plemcmtomv

i iiiudre-

mn knezu Dolirovccauom i vlustclnm i

VISOJ OjJ-

liinom vrnoffo zdravie i herctimiae^ da

priiiK'te

od gospostva mi. tdl^ogcrc da znaie ph-

moiustvo vi

ere tri knizini doiiluMe rrarshc s Ma-

rina i zahvalemo mnogo plemenistva vi

I paf,- pnistrfe i drvgc l,t/izif sfo imi e

9. imt' h> Marcilii'i snpra lo po e lo laiavto

10. TatlieuK Citilis. da lii naidifc da nihi

pos-

11. laetc ttdiogcrc ! od imi jahillcahl

12. ritiliili i nadni i srchrni i zl[aJliJt po-

13.

14.

1.5.

10.

17.

HUITMl-re OTII A^BII lV\pK ^A TW lUVCnlllll-

HTO. ,\\ IVBp-ftT CKOpW. A '^A llv II MM.

II i^A Kllll-

^r^lli-, M '^A OnpA'^ll KCO IC^MU' IIAATII

II Miuvru' Kti A'KTA 11 rwiii-

1.1 HA Alip 61 AMtl> ^' CA^AIlMpC

13. i.stete oti hthi car za toi po-^^pCsa-

11. ite da ."> ohri'tii i'];nro a za ne i mi i

za kni-

l.~>. zie i za ahrazi vse kiiiio platit(i).

Kl. i miKigo ri /i'fa i gndine.

17. M(c)ü(e)ca apr(i)l(a) 1~^ dait n Sazli-

dere. —

Denkscliriflen der pbil.-hist. Kl. Ki. Bd , 1. Abb.

' herelisanijp. Begrüßung = griecli /uigiTiaud;.

3
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r l)ei-set zuny-:

Der edle

'Adli

Mahmud
,\'<ini Ü.TscIia und groLicii Wczir {ri'/ik.iKjd, vc-ura) und HeiT.sclier (yospodar) aller westlichen

lieneii. Von Malimud-Bascha dem edlen und weisen Rektor' (knez) der Ragusauer (sl. Diihrovmnr)

und den Edelleuten und der ganzen Gemeinde, viel Gesundheit und Grüße sollt ihr empfangen von

meiner Herrschaft. Ebenfalls soll euer Adel' wissen, wie ihr drei medizinische Bücher gesendet

iiaht durch den Marin, und wir danken viel eurem Adel.^ Fnd sendet noch auch die anderen

Bücher, welche den Namen haben /«/ Marrilld sojira In pi'i e lo hturto Tuihniis ('ifili.s, ihr sollet sie

finden um sie zu senden.^ Ebenfalls von jenen jarhillcc ritleJii, den kupfernen und silbernen und

goldenen suchet, denn der Kaiser [cur) hat es gern,* deshalb beeilet euch, damit sie bald gefunden

werden, denn auch wir wollen für die Bücher und für die Bilder (<)hyii::l) alles zahlen. Und euch

viele Jahre und Jahre !^

Monat Ajiril. der 15. Tag, in Saziydere."

' Rtttore, slav. kne:, die seit, 1358 monatlich weclisehiden Präsidenten der Keimblilv I\agusa.

* plemciiistvo, nohilitax, wäre lateiniscli: ,etiavi sciat nohilitas veslra', ,gratias aghnus inidtas nobilitali veslrae'. [Vgl.

nohilitaiilms vestris, vestriim nohilitim, Bäjezid II. (1481— 1512) an die Republik Kagusa, 9. Nov.; Glasnik XXIII, 1911,

1). 137. Karabacek.]

' d. h. daß, wenn ihr sie findet, sie sendet.

' ,Ich lese: ^oti luhi car^ \ Ijii ^daß-* ist liente noch in Bulgarien in den Dialekten zn hören, als alter Graecismus.'
' ,<!odiw. Pliir. von godina Jahr, also dasselbe wie zuvor Ulo (.Jahr).'

Bevor ich auf den Inhalt des Bi'iefes ein-

gehe, muß ich noch einiges zur Texterklärung der

Signatur beibringen. Der tugraförmige Namen.szug

ist im Glasnik' nicht richtig entziffert worden.

-

Statt dJJl ^c-^"^ lese ich *J'^\, der einem Groß-

wezir zukommende amtliehe Titel: ,der Edle'.-'

'AiJU. 1 Jiff. d. h. .der Gerechte', ist der Dichter-

name ]\Iahmüds. Hammer* nennt ihn nach einigen

Handschriften 'AJeni. ^J~e, d. li. ,der Paradie-

sische'; das ist aber nur eine Verschreibung, wie

durch unsere U)-kunde nunmehr autoritativ be-

zeugt wird. In der Tugra: li = Uli ,immer'.

ähnlich wie Lcb^üL« der Sultäns-Tugra. Aus

dem Xamenszuge wäre also zu schließen, daß

es sich nicht um einen Pascha von Rumelien.

' 1. c. ,,. 2-.'.

- Auch alle anderen dort gegebenen Monogramme
der .Sultane, Paschen etc. bedürfen durchgeliends einer

genauen Nachprüfung und Richtigstellung.

' Ahmed Feridün, I.e. p. ^ («.lit\ ,J/.^ i iliJl):

* Osm. Geschichte, II, 123, .059. Auch Dr. Safvet
Heg Hasagic: Bosniaci i Hercegovci u Islamskoj Knji^ev-

nosti, .Sarajevo 1912, y. 8 ff. und p. 0. Anm. 1.

sondern um den Großwezir Mahmud Pascha
Abogovic handle. Es ist die Frage, wie sich die

Zeitbestimmung des Briefes dazu verhält, die

schon Herr Truhelka unbestreitbar sicher fest-

gestellt hat. Er schrieb mir nämlich:" ,Die Jahres-

zahl ist nicht darauf angegeben, aber sie läßt sich

genau mit 1467 feststellen. Auf jene drei medizi-

nischen Bücher (rpH KMH;KHe . . . Ep&HCKe), welche

die Ragusaner bereits abgeliefert haben, bezieht

sich nämlich folgende ,Pars' des Consilium Roga-

torum: Prima pars est de dando libertatem do-

mino rectori et suo minori consilio prouideudi per

uiam Italie aut aliter, prout sibi melius videbitur,

pro illis tribus libris, quos Bassa Romauie petit pro

magistro Jacobo medico imperatoris et faciendi

expensas o])portunas pro dictis libris: auf die

beiden anderen, die der Pascha bestellt, bezieht

sich folgender Beschluß desselben Rates: Prima

jiars est de mittendo Marinum Ganze messetam

ad imperatorem turcorum'^ cum duobus libris,

^ de dato Sarajevo, 19. Dezember 1910.

*' Im Briefe des Herrn Truhelka, sowie in dessen

Publikation, Glasnik, 1. c. XXIII, S. 27: teucrum für lurcomm,

welche Lesung ich aus einem mir von Prof. Jirecek in

Ragusa gemachten Exzerpte der Stelle entnehme.
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Sclireil)en des Großwezirs M.-il.iimiil Pasclia an den Rektor und Senat der Republik Rag-usa, 1467
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i|UOS liabemus de medicina, expensis eomunis et

(jiiod liabere debeat partern suam salarii' niesse-

tarie. Der erste Bescbluß wurde am 16. Mai 1466

gefaßt, der letztere am 3. Juni 1467, und nacbdem

der Brief in der Zwischenzeit, am 15. April ver-

faßt wurde, kann dies nur 1467 erfolgt sein.'^

Somit kann als Datum der Abfassung des

Ijriefes der 15. April 1467 angenommen werden.

Bezüglich der amtliclien Stellung Mahmiid

Paschas am 15. April 1467 ist folgendes zu be-

merken. Dersel))e bekleidete zweimal die Würde

eines C.roßwezirs: 1453— 1467 und 1472— 147:3.»

Nach Hammer'' wäre er schon 1466, als der

Eroberer von dem dritten karamanischen Feld-

zug auf der Heimkehr begriffen war, in Ungnade

gefallen.^ Da sich jedoch ilahmüd Pascha in

seinem Schreiben vom 15. April 1467 selbst der

.Große Wezir', rnlikoijn rerjir'i, a,ho Jkä.i^\ j~>.^

Sadr-l azam, dem das im verschlungenen Namens-

zug geführte Prädikat d-Kln-em entspricht, nennt,

muß die Abfassung kurz vor seiner Absetzung

geschehen sein. Daraus geht hervor, daß jener

,B(tssa Romanic'- von dem in dem Pars des Con-

silium Rogatorum die Rede ist, nicht unser Mah-

mud Pascha sein kann. Entweder liegt ein Irr-

tum in der Titulatur vor, oder es handelt sicii

um eine gleichnamige Persönlichkeit, welche die

Vermittlerrolle zwischen dem (xroßwezir und dem

Senat der Republik gespielt hat.

Die Unsicherheit erstreckt sich übrigens

auch noch auf den Ort der Ausfertigung unseres

Schreibens: Sazl^-dere. Es gibt mehrere Orte

dieses Namens »j.SjJjl-', von denen zwei haupt-

sächlich in Betracht kommen. Der eine liegt

an der Heeresstraße zwischen Adrianojiel und

Philippopel vor Hisärly, wo Suleimän der Große

nachmals, von Konstantinopel k(nnmend, nach

dem 19. Tagmarsch Rast hielt; ein zweiter liegt

70 Seemeilen von Konstantinojiel oder 07 Kilo-

meter von Gallipoli entfernt, im Bezirke von

Rodosto ( iU^j^iXii) an der Küste des Marmara-

ineeres und "ilt als einer der schönsten Küsten-

' Nach Jirei-ek: Incri.

' Der Wortlaut des an den Großherrn zu richtenden

.Schreiben.«, das also Marin wohl tatsächlich überreicht hatte,

wurde gleichfalls de dto. Juni, genehmigt (Mitteilung des

Herrn .lirecek).

^ .Jorga 1. c. II, p. iOOf.

* Osm. Gesch. II, S9.

* Aus der in der k. k. Iloflubliothek betindlichen

lianegyri.schen Biograpliie des Großwezirs: JMenakib-i

Mahmud Pascha, HO. 110, fol. 1 v.

—

'I'It.. konnte ich

niclits entnehmen.

platze.'' Letzteren Ort könnte man sich als das

huen retiro eines abgesetzten Großwezirs denken;

doch dünkt mich wahrscheinlicher die Annahme
des Sazlydere, das in der Nähe der zweiten Resi-

denz Adriauopel gelegen, dem Großwezir einen

seinem Herrn so nahen Sommeraufenthalt darbot.

Welche Gegenstände suchte nun Mahmud
Pascha zu erwerben ? In erster Linie sind es

wieder medizinische Bücher, die der Leibarzt

für seinen zumeist an der Gicht leidenden kaiser-

lichen Herrn verlangte. Ich glaube das richtige

zu treffen, wenn ich die Textstelle Z. 9 und 10

./o Mdirlliii xopt-a lo po p Jo hiiarto Tdilcuii Citilis'

auflöse:

.l(ihr)o Marciliö sopra ll ihr)o p( riiii )o e Jii/irjo

quarto Tadeus Citilis'.

Genannt sind hier zunächst Marsilius de

Sancta Sophia (f 1404), der die Canones Avi-

cennae, dessen Lib. 1 Mahmud Pascha suchte,

herausgab,' und dann Thaddens Florentinus
mit seinem Schüler Gentilis de Gentilibus.

Ersterer ein berühmter Arzt, der im Alter von

ungefähr 80 Jahren 1270 oder, wie andere an-

geben, zu Ende des XIII. Jahrhunderts oder gar

1303 starb. Unter seinen Schriften werden eben-

falls Comment. in Avicennae opera genannt.

Sein Schüler Gentile Gentilini aus Foligno starb

1310 an der Pest. Er war daselbst Professor

der Medizin von großem Rufe und hinterließ

Commentariorum in Auicennam Libr. V,

die zu Venedig 1484, 1486 und 1492 mit dem
Text des Avicenna in vier Foliobänden gedruckt

wurden. Wie man sieht, hat Mahmud Pascha

Lib. IV verlangt.

Schwierig ist die Deutung der von dem
Pascha zweifellos zu erwerben gesuchten Objets

d'art; wenigstens glaube ich unter den ,kupfer-

nen, silbernen und goldenen' solche vermuten

zu dürfen. Man wäre versucht, darunter neben

Gegenständen der Goldschmiedekunst auch Ob-

jekte der Erzbildnerei, namentlich Porträtmedail-

len zu vei'stehen, was sich aber mit dem rätsel-

haften jahil'icahi vitihih nicht zusammenreimen

läßt. Mein Kollege Hofrat von Jagic teilt mir

hierüber die folgende Erklärung mit:

,Das rätselhafte Wort muß entschieden yV^Ä/-

licah (oder jachilicacli), nicht achiUcacli, gelesen

werden. Nun findet man wirklich jaJilica in der

^ 'Ali üschewAd, Jleiiiälik-i 'osmänijjenyn ta'rich we

dschografia lugäty, Konstantinopel 1313, I, p. roj, £r-.

' W. Seh um. Beschreibendes Verzeichnis der Amplo-

nianischen Handschrit'tensammlung zu Erfurt, Berlin 1887.
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15edeutung- eines Kammes im akademischen W'iir-

terbucl), also .von jenen Kämmen'; aber das

folgende "Wort ist dort unklar, es ist deutlich

vitihth g-eschrieben. Das vorausgehende Wörtehen

/ kann zu jahiUcahi gehören, dann würde vitihih

nur ein Adjektiv = .g'ewunden' zu jahiliciih!

(= Kämme) gehören, also eine besondere Art

von gewundenen oder gebogeneu Kämmen. Will

man aber i vor ritihih als besonderes Wort lesen,

dann müßte in dem Worte vitihih ein neuer

Gegenstand stecken. Was ist aber ritihih? Ich

halte das für einen Schreibfehler statt vitih: denn

weim schon oni jahiUcahi falsch steht für onih

jahilica, so ist vitihih als Gen. plur. geradezu

unmöglich: wie man immer das Wort liest {vitih

oder vitiha), als Gen. plur. könnte es nur vitihah

(nicht vitihih) lauten; auch die ganze Wortbildung

vitih oder vitiha ist fast unmöglich, auch von

vifica = Ring, könnte man nur vitica oder viticah

erwarten und darum ziehe ich vor das i vor

vitihih zu dem vorausgehenden Worte zu ziehen,

also jahiUcahi vitihih zu lesen, was richtig nur

niu'{h) jahiUca[hi^ vifihlih] lauten würde und

darum übersetze ich: Ebenfalls von. jenen

Kämmen, gebogenen (oder gewundenen),

den kupfernen und silbernen und golde-

nen suchet, weil usw. Auf einen Kamm dürfte

das Adjektiv viti, gebogen, gewunden, vielleicht

auch passen; heute ist vit = biegsam, schlank,

aber in dem Kompositum vitovog vom Ochsen

mit gewundenen Hörnern sieht man wohl auch

die Bedeutung
,
gewunden, gebogen'.*

Von größtem Interesse aber ist für ,uns zu

erfahren, wie der Großwezir von der andauern-

den Vorliebe des Eroberers für derlei Sachen und

für die Bilder {ohrazi) Kunde gibt und keine

Kosten scheut, solche zu. erwerben. Von der Be-

rufung eines Künstlers ist jedoch keine Rede.

Wenn wir nun nach dem früher besproche-

nen ersten historisch beglaubigten Versuch der

Heranziehung eines italienischen Künstlers an

den Hof des Großherrn auch im folgenden nur

von gesicherten Angaben ausgehen wollen, dann

iiätte ]Muhammed II. bis zur Befriedigung dei-

weiteren Wünsche ganz im Gegensatze zu seinem.

keinen Aufsciiub duldenden Temperamente, woiil

mehr als die doppelte Iloraz'sche Geduldi»robo

' Zur Bestätigung der obigen Erklärung mag erwähnt

sein, daß gerade auch die Ragusaner Jleister gesuchter

kunstvoller Gold- und Silberschmiedearbeiten waren, die

ihren Weg in die Türkei fanden. Heyd, Gesch. d. Levante-

handels im Mittelalter, II, p. 348. .Selbstverständlich gab es

auch (vielleicht intarsierte) Kämme von Bronze.

über sich ergehen lassen mü.ssen. Denn nach
Jlatteo de" Pastis Nennung erscheint erst in den
Siebzigerjahren des XV. Jahrhunderts ein italie-

nischer Künstler am Hofe zu Konstantinopel, von
dem aber nur beiläufig in einer urkundlichen
Xütiz Erwähnung geschieht: es ist Costanzio
da Ferrara, dessen großer Medaillon mit dem
Bildnisse des Eroberers wiederholt, aber immer
ungenügend behandelt worden ist. Die l)is dahin

offene Frage, ob Costanzio nacii KonstantiiU)pel

gegangen sei, kann jetzt endgiltig bejaht wei-den.

Diese Lösung verdanken wir einem an den Her-

zog und die Herzogin von Ferrara aus Neapel
am 24. August 1485 gerichteten Briefe des esten-

sischen Gesandten Bajjtista Bendedeus. um dessen

Auffindung sich der Direktor des Staatsarchivs in

^lodena, Ippolito Malaguzzi, verdient gemacht hat.^

In diesem Schreiben wird den genannten

Fürstlichkeiten der Maler und Medailleur Maestro
(Jostanzio warm empfohlen und für ihn um wohl-

wollende Unterstützung in einer Angelegenheit ge-

beten, die dieser in Ferrara, wo er im August

1485 weilte, schnellstens abwickeln wolle, um
nach Neapel an den aragonesischen Hof zurück-

kehren zu können. Weiters wird in diesem Briefe

gesagt, Costanzio habe eine Ferrareserin zur Frau
und domilizierte in Ferrara so lange, daß er sich

,da Ferrara' nenne: ,Et c queUo che mando rjia

piu anni Ui Maesfa de S" Re al tjvan Turcho

quando U richiedetj <jU niundasse uno iiictore de

queUi del Canto di qua: et stetesi moltij anni et

hene tractato da epso gran Turcho il quäle etiam

lo fece dauaUeroJ' Somit ist erwiesen, daß Co-

stanzio da Ferrara mehrere Jalire am Hofe des

Eroberers zubrachte und von diesem, wie sjiäter

Bellini, wohlwollend behandelt und zum .Ritter'

gemacht worden ist.

Aus der Zeit seines konstantinopolitaner

Aufenthaltes stammt wohl der Entwurf zum
großen Muhammed-Medaillon, von dem bekannt-

lich zwei Ausgaben vorhanden sind.' Ich gebe

liier ihre genaue Beschreibung und Erklärung.

Av.t ^j- SVLTANI o MOHAMMETH > OCTHO
M.Wl >VGVLI >BIZANTn > INPERATO

RIS< 14S1

Des Sultans Brustbild liiikshin, mit dem
Turban, hinter dessen geriefelter Mütze

* Adolfo Venturi: .Costanzo medaglista e pittore'

in Archivio storico dell" arte, IV. 1891. ji. .?74f.

' Kriedlaender im Jahrbuch 1. c, III, y. 194t'.,

Taf. XXXVIII-, Armand, 1. c. I. (v 78f.: A. Ileiss, I.e.

1885, l'l. X, Nr. 1.
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(TädscJi) ein Emlziiifel des Dünntuclies

(.sVn'j///) liorvorsielit.

Kev.>j5- MOHAMKTH > ASIE o ET GRETIE
jö- INPERArORIS>YMAGO I>EQVESTRIS

> IN EXERCITNS

Der Sultan linksliiu reitend, in der rt'cli-

tea Hand die Reitpeitsche (Kmntschij). Da-

hinter links und rechts ein eutlauhter Banni,

im entfernteren Hintergründe ödes Hügel-

land, auf dessen mittlerem hervortretenden

Hügel eine Moschee. Unter den Hufen des

Pferdes OPVS
|
CONSTANTII.

Üronze, Dm. 11'7 cm.

Vgl. die Tafel U. Nach dein im königl. Münz-

kabinett zu Berlin hefindlichen Originale.'

p]in undatiertes Exemplar einer zweiten Aus-

gabe dieses ]\Iedaillons. mit demselben Brustbild

und derselben Reversdarstelluug, wurde in der

Sammlung G. Dreyfus in Paris nachgewiesen;

doch weichen die beiderseitigen Umschriften von

dem mit 14S1 signierten Originale ab:

Av.) SVLTANVS.MOHAMETHOTHOMANVS-
TVRCORVM • IMPERATOR

Key.) BIG • BELLI FVLMEN • POPVLOS •

PROSTRAVIT • ET- VRBES •

Im Abschnitt in einer Kartusche: CONST||
AKTIVS F.

Bronze. Dm. 12'2 cm.

AVas nun zunächst den inschriftlichen Teil

der ersteren Medaille betrifft, der, einer echten

Künstlerorthograjdiie entsprechend, nicht fehler-

los ist, muß ich gleich einem durch J. Fried-

laender hervorgerufenen Mißverständnisse ent-

gegentreten. Derselbe bemerkt nämlich, 1. c. III.

]i. 195: ,Uguli ist das latinisierte türkische ^^'ort

iighul, Sohn; der Name des Vaters Muhammeds,
Muräd, fehlt Jedoch; daß er Sohn des Osman
genannt sei, ist kaum möglich.' Die Fassung des

Textes ist vollkommen richtig: Jic«! oder J*cal

ogtil beißt wirklich Sohn; in unserer nicht latini-

sierten textlichen Verbindung Ai^»\ Olx^ 'Osmihi

(jijhi aber so\-iel wie Nachkomme des 'Os-

män, also der 'Osmane, aus dem Geschlechte

'Os-mäns, was an dem Exemplare der zweiten

' Die Direktion des künigl. Münzkabinetts liatte die

Güte, für micli die photographische Aufnahme dieser Me-
daille zu veranlassen, wofür ich herzlichst danke. In der

Sammlung Lanna in Prag befand sich ein Exemplar, often-

bar ein jüngerer Nachg-uß, mit fehlerhaftem ERETIIC statt

GRETIE, Katalog der Sammlung Lanna, UI. Teil, p. 7,

Nr. 71, Tafel G.

Ausgabe durch OTHOMANVS deutlich ausge-

drückt ist.°

Bis jetzt hat meines \\'issens niemand die

Feststellung der Entstehungszeit des Entwurfes

zu dieser Medaille, die das Datum 1481 trägt,

versucht, infolgedessen die Urteile über ihren

künstlerischen Wert auseinandergehen und insge-

samt, bis auf jenes von J. Friedlaender fehlgehen.

Doch hat auch letzterer, lediglich nur nach sei-

nem künstlerischen Empfinden urteilend, nicht

den Wider.spruch gemerkt, in welchem seine

Porträtauffassung zu dem Emissionsdatum 1481

steht. Friedlaender^ rühmt, Costanzio sei in der

Großartigkeit der Auffassung des Bildnisses und

lebendiger Wahrheit des Ausdruckes Pisano

am nächsten gekommen. Wenn man die Jahres-

zahl 1481 als Emissionsdatum — Muhammed starl)

am 3. Mai dieses Jahres* — allein in Betracht

zöge, wie es bisher von allen Erklärern tatsäch-

lich geschehen ist, dann müßte dieses Lob über-

trieben erscheinen, sobald man Muhammeds Öl-

porträt von Bellini (s. weiter unten) daneben
stellt: die seinem jihysischeu Zustande während
der letzten Lebensmonate durchaus nicht ange-

paßte lauernde Ko]>flialtung mit stierkräftigem

Nacken müßte zu dem Urteile fuhren, daß Co-

stanzio seiner Phantasie zuviel Freiheit gewährte

und den hinsiechenden Imperator so darstellte,

wie er sich ihn dachte, nicht wie er war. So ur-

teilen in der Tat Thuasne (1. c. p. 58) und andere.

' So berichtet Ibn el-Furät, Ta'rich ed-duvval wa-

1-nnilük, Arab. Handschr. der k. k. Hofbibliothek, IX. I'.d.

(AF. 125.). fol. --'-^Sr. über die Schlacht bei Nikopolis, 13<,)6:

^«^j (sie) ^_yi^ji')i\ jiXJU y^i (»5 J\ w-^a-Uo ^jjU-ie ^\
(.^kjOI XJ^\ \J^ i^LJ\ CU-Ly^ yJ:S Jyia» Aä-o

,In diesem Jahre gelangten . Nachrichten in den wohlver-

wahrten Hafenplatz Alexandria, daß der Sohn des 'Osman,
der Herr von Rum, den König der Ungarn und mit diesem

eine Menge Volks in die Flucht geschlagen habe. Wegen
dieses herrlichen Sieges wurden die Städte festlich beleuch-

tet.' Ebenso fand ich in der Handschrift des Ibn Ijäs der

Universitätsbibliothek in Leiden, fol. 133v., zum Jahre 803

d. H. (= 1401 n. Chr.) die Notiz: ^\ J^^ ^^ i^

^

)\
iJ-':^^^ lJ^'j^ s..>i»c. ,Iu diesem Monate (Dü-l-ka'de)

kamen Gesandte des Abu Jezid (= Bäjezid) des 3ohnes
des 'Osman, des Herrschers von Rüm mit Geschenken au,

unter denen sich zehn Sklaven, zehn Stück Pferde etc. be-

fanden.' — Der .Sohn des 'Osmän' ist natürlich Bäjezid I.

(t 1402), der Urenkel des Stammvaters 'Osmän (f 1326),

also im Sinne der obigen Medailleninschrift kurzweg ,der

'Osmäne'.

= 1. c. III, p. HI4, Taf XXXV^III.

* Niclit am 2. .luli, wie A. Venturi, 1. c. p. 374 angibt.
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Der Entwurf oder die Porträtaufnalime

kann d all er nicht aus dem Jahre 1481 stam-

men ; Costanzio muß den Imperator zu elnei- Zeit

]i<jrträtiert haben, wo dieser trotz seiner Korpu-

lenz, bis auf die gichtischen Zustände noch im

Vollbesitz seiner Gesundlieit war. Wie ich glaube

kommt uns ein Umstand zur Ermittelung des

richtigen Zeitdatums zu Hilfe, der bisher über-

sehen wurde, nämlich: die Darstellung auf dem
Revers der Medaille.

Wir sehen da, wie die Inschrift besagt, den

Kaiser zu Pferde au der Spitze des Heeres ins

Feld ziehend. Stolz imd aufrecht sitzt die ge-

drungene, feiste Gestalt a^if einfach geschirrtem,

im Paßgänge schreitendem Rosse;' in der Rech-

ten hält der Imperator als Signum Maiestatis

die Peitsche mit dem unteren Stielende auf den

Schenkel gestützt, so wie man den Feldherrnstab

zu tragen pflegte.^ Die entlaubten Bäume im

Hintergrunde deuten geradezu absichtlich auf

eine bestimmte Jahreszeit: den Winter, vom Spät-

herbst bis zum Wiedererwachen der Natur im

Frühling.^ Nun wissen wir, daß das Heer, an

dessen Spitze der Sultan persönlich den Feldzug

mitzumachen gedachte, sich stets zu Ausgang der

Winterszeit bei Frühlingsbeginn nächst Konstanti-

nopel versammelte. Hiefür gab es zwei Sammel-

plätze: auf der asiatischen Seite eine Ebene

' Türkisch: C^..—^jJ,SJ<^ ,Paßgänger'. In der türki-

, sehen Handschrift ^jjL»Jb .y^ » »"5*' ''• k. Hofbibliothek

HO. 88, fol. 12r., lör., 19r., 20r., 24v. etc., werden die

Geschenke an , Paßganger-Pferden" v.:i._*o jwL5üij »_.>..j\ oder

^.^.ui\ kS^^mj y)JSXi aufgezählt, die von den Großwürdeu-

trägern 1086 d. H. (= 1G75) anläßlich des Beechneidungs-

festes an den .Sultan und die Prinzen gegeben wurden. —
Die Bezeichnung ^^^^SLÜj\ hat dieselbe Bedeutung.

- Wenn Sigismondo Malatestas .Sekretär (Lettera dun
•Segretario del Signor .Sigismondo Malatesta, I.e. fol. 249 v.)

von einem ,eisernen Stabe" (bastone di ferro) spricht, den

der berittene Sultan zu tragen pflegte, so mag da, wie man

sieh auf unserem Keiterbilde überzeugen kann, bloß ein

Verkennen zugrunde liegen. Falls nämlich der geHochteue

Peitseheuriemen um den Stiel gewickelt war, hatte derselbe

mit seinem kräftigen Knauf wirklich das Aussehen eiues

Keldherrnstabes. Jorga, Gesch. do.s osni. Reiche.i, H. p. 229,

gibt bculone di ferro irrig durch ,eiserne Keule' wieder.

Eine Geißel Ci') dirre) hatte bekanntlich schon der Cha-

lifo 'Omar (634 — 644 n. Chr.) als Signum Maiestatis in Ga-

brauch genommen.

' So glaube ich ange.xichts der Detailbehandlung der

Landschaft diese Bäume deuten zu sollen, obwohl mir be-

kannt ist, daß es in der Quattrocento-Malerei beliebt war,

im landschaftlichen Hintergrunde Bergspitzen (Felsen) mit

je einem blätterlosen Baum an der Spitze anzubringen,

z. B. in der Buchmalerei gerade der mittelit.ilienischen

iferrare^isolien) Schule.

bei Skutari, wenn der Zug nach A.sien ging

und die außerhalb der äußersten westlichen Vor-

städte Konstantinopels gelegene, von einem öden

Hügelland umsäumte Ebene (A-on Däud Pascha),

wenn es sich um einen europäischen Feldzug han-

delte.* Hier bildete den Mittelpunkt der Ileeres-

versammlung ein von allen Seiten dem Auge sich

darstellender, auch in späterer Zeit noch auf der

Spitze durch eine Moschee malerisch bekrönter

Hügel. ^ Auf diesem Hügel wurde auch die heilige

Fahne des Pro])heten, wenn sie gegen Europa in

den Glaubenskrieg zog, aufgepflanzt; bis hierher

begleiteten sie die späteren nicht mehr feldtüchti-

gen Sultane bei ihrem Auszuge und bis her kamen
sie ihr bei ihrer Rückkehr entgegen.''

Es fragt sich nun, auf welchen Feldzug

die künstlerische Darstellung unserer Medaille

Bezug haben könnte. Die von ^luhammed II. für

das Frühjahr 1481 unter persönlicher Teilnahme

geplante Unternehmung gegen Rhodus kommt
sieher nicht in Betracht. Denn bald nachdem sich

das Heer bei Skutari versammelt und den Vor-

marsch gegen Süden angetreten hatte, erlag der

schon dahinsiechende Eroberer seinem Leiden im

Feldlager bei Gebise (3. Mai). Der bei Antritt

dieses Zuges körperlich verfallene Sultan konnte

unserem Künstler nicht als ^lodell gedient haben.

Der nächstvorausgehende Feldzug, den JIu-

hammed in eigener Person unternahm, richtete

sich gegen Albanien: im ^'orfrühling 1478 sam-

melte sich das Heer vor den Toren Konstanti-

nopels in der genannten Ebene (Däud Pascha),

von w^o es der Sultan nach Sofia führte, um dort

* .J. V. Hammers Constantinopolis und der Bosporus,

II, p. 12ff., 541 ft".; derselbe, Osm. Gesch. H, p. 286.

^ Nach Hammer. Const. etc., U. p. 13 und Osm.

Gesch. n, p. 286, ward die Moschee von Däud Pascha, nach-

dem er Bäjezids H. (iroßwezir geworden war, im .Jahre 889

d. H. (= 1484 u. Chr.) erbaut. Als Quelle hiefür zitiert er

Hädschi Chalfas Taljwim et-tewärich, sub anno. Das ist

gewiß falsch. In der von Hammer benützten Handschrift

der k. k. Hofbibliothek (AF. 126), p. 119 ist keine Spur

davon zu ünden; dort heißt es unter dem .lahre 889 d. H.:

<)ö,i\ .> i_ju ,-i) j.<U>. -U.! ^j^ } 1 • • • "'"1 (68 ereignete

sich) die Grundsteinlegung der hochedlen Moschee in

Adrinnopel!' Hammer hat in seiner bekannten Eilfertig-

keit offenbar dö ,}\ ,> = ,in Adrianopel* für >}\i =^ ,Dänd'

angesehen und das weitere hinzukombiniert. Auch in der

Biographie Däud Paschas in 'Osmänzädes Hadiket ul-

wüzerA, Tiirk. Handechr. der k. k. Hofbibliothek (HO. 112a),

fol. llv.f. habe ich keine Andeutung über die Zeit des

Baues der fraglichen Moschee gefunden; dort ist nur von

der von Däud Pascha in Konstantinopel erbauten Moschee

(h-oIä. j^jJU jJ »jJvöUl«ü\) die IJedo.

' Hammer, Const. I. c. II, p. I.').
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die Zurüstungeu zu ^'ollenden. Dieses Datum

könnte recht ivoiil für den ersten Entwurf zur

Costanzio-Medaiile in Anspruch genommen wer-

den. Zwei auffallende Umstände sprechen dafür.

Erstens die in die Augen springende Zusammen-

stimmung der landschaftliclien Keversdarstellung

unserer Medaille mit den früiier geschilderten

Ortsverhältnissen samt der jahreszeitlichen An-

deutung, und zweitens, der politische Tatbestand,

nämlich die Ankunft eines Gesandten Muhammeds
in Neapel bei König Ferdinand und die Erwiede-

rung dieser Gesandtschaft durch eine solche, die

mit Ehrengeschenken (cnn onorati presenti) ver-

sehen, im selben Frühjahr 1478 in Konstantinopel

eintraf und in deren Gefolgschaft sich der am
Hofe Ferdinands künstlerisch tätige Costa nzio

da Ferrara aller Wahrscheinlichkeit nach lio-

funden haben konnte. "^ Damals erfreute sich der

Sultan, von zeitweisen Gichtanfällen abgesehen,

noch der vollen Gesundheit; doch war er schon

so beleibt, daß ihm das Reiten Schwierigkeiten

bereitete- — daher der gegen die Sitte der Zeit

hoehgeriemte Steigbügel.

Alle diese Umstände passen, wie man sieht,

vortrefflich zu der künstlerischen Auffassung und

Darstellung der Costanzio-Medaiile.^ Indem sie

aber die Jahreszahl 1481 trägt, ist anzunehmen,

daß sie weder in Konstantiuopel, noch bei Leb-

zeiten des Sultans ausgeführt worden ist, was in

gleicher Weise durch die willkürlich veränderte

Turbanform sowie auch durcii die Reversum-

schrift der zweiten Ausgabe bezeugt wird. Doch
darüber später.

Die Gesandtschaft des Königs Ferdinand

von Neapel, 1478, war gewiß einer von den An-

lässen, welche die Signorie von Venedig bestimm-

ten, so rasch als möglich dem sechzehnjährigen,

zuletzt in Albanien wütenden Krieg mit dem os-

manischen Reiche durch Friedensschluß ein Ende
zu machen. Hatte sie doch auch König Ferdinand,

ihr Bundesgenosse, verlassen, um einen Venedig-

feindseligen Pakt mit Muhammed eiuzugehen. So

wurde am 26. Jänner 1479 der Friede "eschlos-

' Ziukeiseii, 1. c. II. ji. iii.

' Jorga, 1. c. II, p. lOö.

^ Wenn ich liier nocli den drittvorhergelienden Feld-

zug nach der Moldau, 1476, den Muhammed II. persönlich

leitete, erwähne, so geschieht es, um keine Möglichkeit

außeracht zu lassen. Wenngleich mit diesem Ereignisse die

,molti anni' des Aufenthalts Costanzios in Konstantinopel

sich recht gut vereinen ließen, ist doch zu hedenken, daß
für jene Zeit keine Beziehungen des neapolitanischen Königs-
hofes zu dem Eroljerer nachweisbar sind.

sen, wodurch Venedig in Konstantinopel wieder

festen Fuß fassen konnte.''

Jetzt ereignete sieh augenfällig das, was
kurz zuvor bei dem Gesandtenwechsel zwischen

dem Sultan und dem König von Neai)el, wie ich

vermute, eingetreten war: der ersten schon im
Mai in Venedig eingetroffenen stolzen und prunk-

vollen offiziellen Gesandtschaft der Pforte folgte

das Begehren des Sultans nach einem geschickten

Maler auf dem Fuße nach. Am 1. August erschien

ein jüdischer Abgesandter {orator Judeo) des

Sultans mit einem Briefe: ,vuol la Signon'n li

mandl im Imon ixittore'. Dieser Vorgang erklärt

sich folgendermaßen. Nicht nur, daß Muhammed 11.

bekanntlieh mit Vorliebe die sprachkundigen Juden

als Unterhändler verwendete;^ er hatte in diesem

Falle auch einen ganz besonderen Grund, die

Angelegenheit heimlich und abseits von den üb-

lichen diplomatischen A'erkebrsmitteln zwischen

Souveränen einzufädeln; denn es galt hiebei mög-
lichst schonend über ein uraltes religiöses Vor-

urteil seines Volkes gegen Bildwerke hinwegzu-

kommen. Genau so verfuhr man auch später in

zwei gleichen, noch zu besprechenden Fällen. Es
ist demnach irrig anzunehmen, daß, wie ich irgend-

wo gelesen habe, die AA'ahl solch minderwertiger

Oratores aus übermütigem Machtgefühl und Miß-

achtung gegen die christlichen Staatshäupter er-

folgt sei. Genug dem, die Signorie bestimmte

Gentile Bellini zur Fahrt nach Konstantinopel,

die schon am 3. September angetreten wurde.

Gentile Bellini ist der erste italienische

Maler, dessen Wirken in Konstantino])el, Ende
Sei>teniber 1479 bis Ende November 1480, in

voller historischer Beleuchtung zu unserer Kennt-

nis gelangt ist. Ich kann wegen dieses Geaen-

* Ziukeisen, 1. c. II, p. 4220'.; Heydt, 1. c. II, 325, 327t'.

* Man expedierte gewisse Korrespondenzen ,per via

di Ebrei\ Relazione di Jacopo Ragazzoni, 1571, bei

Alberi, Relazioni degli Ambasciatori Veneti al Senato,

Firenze 1888, Serie III, "Vol. 11, p. 82. — Dernschwam,
Relatio Itinerationis Constantinopolitanae et Turcicae, 1553

bis 1555 (Handschrift des Museums des Königreiches Böhmen
in Prag, XVII, C. 25), fol. 100 v.f.: ,jnn Turkey seind treff-

lich richelich vil Juden, jnn allen Stetten von allerley natio-

nen vnnd fpraehen, vnnd ain yede nation was fprach die

il't, hellt rieh zufamen, Vnnd wo yergends Juden vertrieben

feind worden jnn allen landen, khommen fy alle jnn Turkey

zuel'amen, wie ein vngeziffer, yber ain hauffen, reden teutfch,

well'ch, .Spanisch, Portugalifch, frauzofisch, Behaniil'ch. Krie-

chifch, Turkifch, Syrifch, Kaldeiyfch vnnd andere fpraehen

mehr.' — P. Belon du Mans, Les observations I.e. fol. 181 r.:

,Les .luifs qui sont par Turquie, sqaueut ordinairement parier

quatre ou cinq sortes de langage; dont y en a plusieurs

qui en S(;auent parier dix ou douze.'
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Standes zunächst auf die vorzügliche, durchaus

verläßliche Arheit von L. Thuasne: .Geiitile

Bellini et Sultan Mohammed IT. notes sur le se-

jour du peintre venetien k Constantinople (1479

— 1480) d'apres les documents originaux en partie

inedlts. Avec huit planches liors texte. I^aris 1888',

verweisen.'

Es dürfte hiehei die Betraciitung niclit uline

Interesse sein, wie sieh JMuhammedll. nach mehr-

facher Wahl aus dem mittelitalienischen Küustler-

kreise dem Norden Italiens und seiner herühmten

Malschule zuwandte, sohald iiim dies die politi-

schen Umstände gestatteten.

Gentile Bellini war ahcr weder der zweite

italienische Maler, den der Eroberer an seinen

Hof zog-, wie Thuasne (1. c. p. 10) noch annehmen

durfte, noch der vierte, wie es nach den bis-

herigen Darlegungen scheinen möchte; denn es

gingen ihm wahrscheinlich noch zwei andere

Künstler ^oraus, mit denen er bei seiner An-

kunft in Konstantinopel zusammentraf, so dal!

er also erst der sechste der nachweisbar am
'osmänischen Kaiserhofe wirkenden italienischen

Maler und Medailleure gewesen ist. Zur Bekräfti-

gung dieser Annahme tauchen nämlich \on einer

' Im Dezember 1909 erschien in Konstantinopel als

erstes Bändchen eines unter dem Titel j3L«.is ^.^ ,lj'

^^uj ii^'As.iXS ,Bibliothek der 'osmänischen Geschichte'

projektierten Sammelwerkes die von Ahmed Refik Uej

herausgegebene Schrift: ..LJJu f.VZi.^ j-ZrS^ ^IkLi.» ^'U

(l£A- :i£V=\) ,Der Eroberer Sultan Muhammed und
der Maler Bellini (1479—1480), Stambul, Druckerei

von Ahmed Ibsän, 1325, 63 Seiten mit 7 Te.xtabbildungen.

Klein-8°.' — Voll Erwartung begrüßte ich das Erscheinen

dieser ersten kunsthistorischen Arbeit auf türkischem Boden,

nachdem ich diesen ersten Teil meiner Abhandlung liingst

abgeschlossen hatte — enttäuscht legte ich das Büchlein

aus der Hand-, denn alsbald sah ich, daß mit Ausnahme

einer Seite des vom 24. Juni 1909 datierten Vorwortes

(<)^jJL<) des Herrn Ahmed Kefilj Bej alles vom Anfang

bis zum Ende nur eine wortliche türkische ttbersetzung

des oben zitierten Werkes von L. Thuasne sei. über-

gangen sind nur die zahlreichen gelehrten Fußnoten und

der ,Appeudice' p. 65—71 mit den Quellentexten. Trotz-

dem will ich gegen den Herausgeber, so nahe er bei viel-

leicht reichlich tließenden Quellen auch sitzen mag, keinen

Vorwurf erheben, sondern dankbar anerkennen, daß sich

in dem sich verjüngenden Reiche ein Mann gefunden hat,

der den Mut besaß und die Aufgabe sich stellte, das seinem

künstlerischen Thema sich entgegenstellende Vorurteil eines

großen Teiles seines Volkes endlich brechen zu wollen. —
Ahmed Refik Bej hat sich, wie ich bemerken will, als

historisch-politischer Schriftsteller bereits betätigt; er schrieb

u. a. ein Werk über
,
Berühmte 'osmänische Heer-

führer (^4J( JkJl-<5» ^IJloie ,5.f_i.^), über ,Dio erste

Belagerung Wiens' (j_y*o »»^Usr* «iöbj ^_^s^.^) und über

iDie April-Revolution' (^_jj\UiJ\ ^^Ui»-ö).

DcnVschriflen der phü -bist. Kl. C!. lld
, 1. AMi.

ganz unerwarteten Seite neue Nachrichten über

den Aufenthalt sowohl des grolJen venezianischen

Meisters, als auch jener beiden, bisher noch nir-

gends genannten italienischen Künstler in K(in-

stantinopel auf: in türkischen Quellen. Ob-

schon in lapidarischer Kürze des alten Sprach-

stils gehalten, sind sie gleichwohl von ^^'ichtigkeit

für den Gegenstand meinei- Untersuduingen.

Die erste Nachricht findet sich in der ^^L.«

0^3^* ^lendkih-i hünfriri-r>hi. d. b. .Die rühm-

lichen Eigenschaften dci- Künstler' betitelten

türkischen Handschrift der k. k. Hofbibliothek.

-

Unter den ,Künstlern" versteht der den Dichter-

uamen 'Ali ,der Erhabene' führende Historiker

]\Iu.?faf:'i iljn Ahmed, der diese Abhandlung als

Defterdär des Schatzes von Bagdad wahrscheinlich

im Jahre 1586 vollendete, Zeichner, Jliniatoren,

Illuminatoren, Graveure, Kalligraphen, Meister der

Kunstbuchbinderei usw. Die Abschrift des Büch-

leins wurde 1599, in demselben Jahre, in welchem

der Verfasser starb, vollendet. Es führt aus allen

Zeiten des Islam 285 Meister iiirer Kunst auf

und ist sozusagen ein orientalisches KUnstler-

lexikon des XVT. Jahrhunderts.^ Unter den am
Hofe des Eroberers befindlichen Künstlern werden,

neben und wohl auch schon vor Bellini wirkend,

noch zwei abendländische (fränkische) Kleister

aufgeführt, die ersichtlich auch Italiener waren.

Ich gebe hier den türkischen Wortlaut des 15c-

richtes (fol. 61v. f.) samt Übersetzung:

tic • oU-j^ ij*-iaJ^
'li;^-*-^^ J-^ dl.'4-:lx*^ jvW-

r--'

Si J3I ^j^U jX^\ ^\L\u oli.^™, oal„ol^^

o-ujl 4„J: jj Sy-'j. -ij-J^" J"^ ^'^^ °-*~-J^
' j-^J^' ^'^j 0^^.

.\'on den Malern Kiims ' ist ferner der im paradies-

gleichen Paläste* des Eroberers von Konstanti-

« HO. 131 (Flügel, Katalog etc. Cod. 1227).

' In der Handschrift wird am Schlüsse des Inhalts-

verzeichnisses bemerkt, daß das Werk rOA {— 258) Künstler-

namen enthalte: das ist eine Verschreilning aus rAO (= 28.t).

' d.i. das europäisch-türkische Reich.

* I.Iarem, nicht Frauengcmacli, sondern der kaiser-

4
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nopel und des iintoi' iloii sie<;'roiclien osmänisclioii

Sultanen iilior alles Ijol» crliabenen Sultans iM ii-

hnnimed Chan — iilier iim Gottes Erbarinon

und Gnade! — zum \'(irsel]eiu gekommene Maler

Sinau-beg, Scliüler eines Frauken namens ]\l.i-

stori Pauli,' dei', ein fränkischer Meister, in

Venedig' wuchs und gedieh und in s(>iner Art

die ^laler überragend geworden war. Und jener

Pauli ist aucli Schiilergehilfe des geschickten

Zeichners Daniajan. Und jeuer Sinän-beg hat

einen Sciiiiler Schibl iz;'i de Ahmed, aus ISrusa

gebürtig, der wie in der Kalligra])hie so auch

unter den Malern Rums der beste ist.'

Die zweite Nachrieht enthält das im Jahre

l.iOö d. H. (= 1888) zu Koustantinopel gedruckte

und im folgenden Jahre ausgegebene Werk von

Mirza Habib aus Isfaban: JlLliä:^« iä^- .Cliatt n

chattatdiv, d.h. ,Sciirift- und Schönschreiber',-

das den Stoff bis in die Zeit des Verfassers (1885)

verfolgt. Obwohl seine Mitteilungen über die oben

genannten Maler lediglich uur Umschreibungen

aus dem aucli ihm voi-gelegeuen Mendkih-i hiiniT-

irerii» (p. n-i) sind, haben sie für uns wegen der

Auffassung dieses schwierigen Textes von einem

neutürkisch schreibenden Perser besonderen Wert.

Unter der Überschrift: dÜliT . . . J\j^^,^^ 0^-^^'

4-;lx^ .Miniatoren und Porträtmaler etc. des

osmanischen Iveiches' schreibt Haljib. p. nv:

^j.:„ol3 »xS^ ^ifXz. J^L j^-.U ^j^jl oj3^

.Der Maler Sinan-beg war Pflegling im groß-

herrlichen Serai des Sultan Muhammed Chan und
war ein Schüler des Mastor Pauli und in sei-

ner Manier ohnegleichen.' Voi'her. p. n-\. heißt es:

liclie Palast (in seiner ganzen Ausdeliniuig), vgl. Zenker,

p. 386 s. V.; auch der Clialifenpalast zu Bagdad fülirte den
Namen Harim. d. h. Weihgebiet, was dasselbe ist. Kremer,
Culturgescli.de» Orients etc. II. p. 57.

' Die Schreibung
,_5 ,,.X.ojU Maxtori = Maeslio auch

im Kitäb-i tewäricb-i al-i 'Osman bei Lewenklau, Newe
'Chronica etc

, Frankfurt a. M. lööO. p. 43: ,Megnlo Mastoi-o'

für den Großmeister von Rhodus; vgl. Merjalmnastros bei

Hammer, Osm. Gesell. II, p. 186, Anm. c und MdarcaQ =
MuyCariQ, Du Cange, Gloss. ad Scriptores med. et iuf.

Graecitatis, 168.S, I, 886. — In dem Briefe BfiJBzids II. an
den Papst Innocenz III. vom 24. Mai 1490: ,xc() inyü).ov

fj.ui(srogoi\ Sp. Lambros. 'EXliiVi/.ü ötjfidaiu y^niufiutu
.10V aovXTciror /}ci)u<^'ir /!'. in A'f'o„- 'E>.X,jyofii-i)uoi; V,

1908, p. 160.

'' Buchhandlung und Druckerei des Abu-d-DijA.

.Mastori Pauli ist der Schüler eines Venezianers,

namens Damajan, eines von den fränkischen

Meistern.'

Bevor ich die beiden fränkischen Namen zu

identifizieren versuche, möchte ich über Sinan-

beg einiges bemerken.

Derselbe muß gleich den beiden mit ihm

in Beziehung gebrachten fränkischen Künstlern

ein Franke, d. h. ein christlicher Maler ge-

wesen sein.' Dies geht aus folgendem liervor:

'Ali, der Verfasser des Menäkib-i hünerwerän, be-

dient sich nämlich, indem er auf den schon ein-

mal genannten Sinan-beg verweist, des Wortes

j^a„,« .der Obenerwähnte' oder
,
jener', einer

Bezeichnung, welche die größte Verachtung aus-

drückt. Sie wurde angewendet, wenn es sich um
Ketzer oder andere verwerfliche Individuen-' und

insbesondere um Ungläubige, d. h. Christen,

gleichviel von welchem Range oder Ansehen sie

sein mochten, handelte.*

Nun lial)e ich mir die Mühe nicht ^erdrießen

lassen, den ganzen Codex daraufiiin genau durch-

^ z. B. StraßenrJiuber, Ta'rich-i Subhi Efeiidi, fol.

nrr. u. a.

* Hier einige Beispiele für hunderte: Ferdinand I..

König von Böhmen und Ungarn, wird im T:i'ricli-i Pe-

tschewi. I, ITA (Belagerung von Wien, 1520) durcli ^i..^^^

bezeichnet; Ta'rich-i Käschid Efendi I, rr'iv. vom
kaiserlichen Pfortendolmetsch, der ein tributpflichtiger Christ

o>) war: ^ySL^ o'-^ry 3
I, roov. zwei Beispiele;

1. c. II, \i'\ r. von dem Sohne Rakoczys:

i^jü,); Ta'rich-i Schäkir Efendi. fol. v£ v. von den Russen

kollektiv: ..^
,
^i,i»«..< ^^^'^^ ,jene obenerwähnten Ver-

fluchten'; 1. c. fol. A^r., von dem Woiwoden der Moldau,

Gregor Ghika; von dem Großbotscliafter Grafen Virmondt:

.yÄ,^,^^ ^^^si.^} (Bericht über den Zug des Botschafters

Ibrahim Pascha nach Wien im .lahre 1719, von Friedrich

Kraelitz von Greifenhorst, Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss.,

Bd. 158, 3. Abk., türk. Te.xt S. 1'2); vom General Oduyer:

fU j\,U jyi.^^ JV-*^' ^'^- ^•''^''' Ta'rich-i f?ublü Efendi,

fol.
I rv V,, von dein (irafen Konigsegg, Nachfolger des Prinzen

Eugen von .Savoyen als Präsidenten des Hofkriegsrates in

Wien ,sX-i^ .iJw-^S « u^'^ f'-^ liX-w^SiXS ,_^-olS..w ,^i-^-«; I. c.

fol.
I
£=1 V. von dem preußisclien Leutnant Sattler, der im

Auftrage seines Königs (L,.x.o,^ J^r') '" ^^'^ Krim große

Leute für die Grenadiere kaufen sollte, aber nur deren zwei

nach Berlin brachte (1739); im Ta'rich-i 'Izzi Efendi von

Maria Theresia (sj»-j) *j,Uo), Franz von Lothringen und

dem österreichischen Gesandten: ^j J .^i.,^»».* usw. ,Ia sogar

durch widrige Ereignisse mißliebig gewordene Monate be-

dachte man mit diesem verächtlichen Zusatz, vgl. Nischän-
dscliy, Tabaljät-i memälik . .. Türk. Handschrift der k. k.

Hofbibliothek. HO. 41, fol. 162 r.
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zuiiolunen, um zu erfniiren, oh jener 'J'erminus

jjii—' liei iim-h anderen der Hunderte Eigennamen

überliau])! und in welcher .Anwendung- zu finden

sei. Es ergah sicli das folgende üherraschende

Resultat: entsprechend der im türkischen S))rach-

gebraueh der älteren Zeit feststehenden Ciradfolge

der für .Obener wäimte' oder ,jcner' üblichen

Bezeichnungen, nämlich: 1. 4-!l ^«^ 2. <Jl jIjL-«

3. jjs ^ -i- j»5ä« 5. j»i •, 6. j»j •. wiiviiii das

erste in hoHieber Ausdrucksweise die grüßte llocb-

aclitung, das letzte, wie gesagt, die größte Gering-

schätzung ausdrückt,' ergeben sich für 1. aJI ^_/a«

drei, 2. 4JI jLi.« seelis, 3. .«s j, zwiilt', 4. j^fA»

keine," ö. j») , neununddreißig. 6. j*i~« drei

Beispiele.

Die .\nwendung des letzteren auf noch zwei

Persönlichkeiten außer Sin;'in-beg — Muhamme-
daner — dient zur Bestätigung meiner Annahme:

fol. 37 r. geht jji « auf den ])ersisehen Kalli-

graphen und Jlaler Monla (MoUa) 'Ali Rizä, der

von unserem Autor bloß deshalb so übel traktiert

wurde, weil er den Namen des schi itischen. also

ketzei-ischen achten Imäms 'Ali Rizä führte,

dessen Andenken von den Türken mit Haß und

Verachtung verfolgt wird." Der zweite Fall von

j^i„^, fol. 34 V. bezieht sich auf .Schah Isma'il.

den Begründer der persischen Sefideu-Dvnastie,

indem von seiner ihm durch Seliin I. 1514 bei

Tschaldiran beigebrachten blutigen Niederlage die

Rede ist.* Sie folgte auf die Ermordung der

im 'osmänischen Reiche befindlichen ketzerischen

Schi'iteu, deren Oberhaupt Schah Ismä'il, der Vor-

kämpfer des Schisma gegen die Orthodoxie, der

Rivale und Bedränger des 'osmänischen Reiches,

war, und der sich in seiner Korrespondenz mit

Solim T. einer beleidigenden Sprache bediente.

Auch in desselben 'Ali oben zitierten voluminösen

'osmänischen Geschichte, I.e. HO. 20a. fol. 344r.

stieß ich auf eine sehr interessante Stelle, wo j^~^
angewendet ist. Der .Vutor. den wir (^S. 9) als einen

' Vgl. für dennioderneiiSpraclig'elirauch M üiiscliaät-i

'osnirmijje von F. Plechäesek, Wien 1881, p. rr-

' In der Paraplira-so -SjJ\ ijjLio jedoch vier

Beispiele.

' Vgl. ül>er ihn ineine Ahljandliing: Zur orientaiisclien

Altertnniskunde, III: Kizai Aliliasi. ein persischer Miniatnren-

Mialer (.Sitznngsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, pliil.liist.

K\:\ft>e, 167. Bd., 1. Abh.i. S. 301'.

—
1 ).J.jK

freimütigen Historiker kennen gelernt haben, bezieht

jenen Ausdruck auf eines der ekelhaftesten Scheu-

sale, das auf einem Thron gesessen hat: Selim II.

Wegwerfend bemerkt 'Ali, daß ,jener' (jJi .)

Selimschäh .unbegreifl icherweise' (jc^l) an

Stelle seiner iJrüder Erbe v(ni Krone und Thron

(oi^^ t^Ij C'j\^) geworden sei! So urteilte dieser

flistoriker furchtlos über den Großvater des Sul-

tans, unter dessen Regierung er seine Geschichte

schrieb (1597). '

Ist somit festgestellt, daß unser .\utor j^^..

ausschließlich in verächtlichem Sinne gebraucht,

so ist das in betreff des Namens Sinän-beg schon

an sich auffällig und prüfenswert. Denn wollte

man Sinän-beg nicht als l'seudon^'Ui, worin sich

ein fränkischer Meisternamo verbirgt, auffassen,

dann bliebe die befremdliche Tatsache unerklär-

lich, daß ein im großherrlichen l'alasti' durch

kaiserliche Gunst des im Andenken der niuhani-

medanischeu Welt hochverehrten Eroberers ge-

förderter, in seiner .\rt unvergleichlicher türki-

scher Künstler von dem Berichterstatter mit so

auffälliger Geringschätzung bedacht werden konnte,

wofür in den Kunstbiographien des Menäkib-i

liünerwerän kein zweites Beis|)iel vorliegt. Da-

gegen begreift man, daß, wenn Sinän-beg ein

l)evorzugter Fremdling aus christlichen Landen

am türkischen Kaiserhofe war, dieser Umstand

allein schon Anstoß zu erregen geeignet war.

Wahrscheinlich kamen aber noch ganz besondere

Gründe hinzu, die die künstlerische Tätigkeit

Sinän-begs in den Augen des frommgläubigen

Volkes als ein öffentliches Ärgernis erscheinen

ließen. Daß für diese Annahme in der Tat alle

^'oraussetzungen gegeben sind, wird sogleich er-

sichtlich werden."

.U

' Auch Timur iTanu-rlam, den Bezwinger des 'Os-

ninnen BAjezid I., lielegte man mit dieser verächtlichen Be-

zeichnung. .Mustalf inizäde. Tuh'e-i chnttät>n. Türkische

Handschrift der Uihliothek Däinäd Mahniüd Paschazäde in

Konstantinopel, Seite fr, Zeile 11 v. u.

" Von unserem 'Ali sagt Kantemir, 1. c. 1, p. ir>3

und nach ihm Hammer, Osm. Gesch. I, p. XXXVIII, der-

selbe habe besonders gegen die Christen unparteiisch ge-

schrieben. Ein unverdientes Lob! Oft begegnet man in

seinem Geschichtswerk auf die Christen gehenden Bezeich-

nungen, wie As? ,IaS ,dio lasterhaften Ungläubigen'

(HO. 2Üa, (o\.-2i'Jv.)'.j\^»} ^U) j\.a.i ,dio niederträchtigen

und lasterhaften Ungläubigen' (I. c. fol. 230r.). ^L««SU>. ,l.iS

,die elenden (wörtlich: stauliigen) Ungläubigen' (HO. '20b,

fol. Gr.\ ^) ^ XiS ,die ungläubigen Bilsewichte' il. c.\

,Cü\ ^^j- JJ.--^\ ^jJJ» (_,i^liS,ys* ,die l.nsterhafteu

und im tiefsten Abgrunde der Hölle betindliclien Ungläubi-
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Icli loui;n(' niclit, daß die liier Vürlicg'eiule

'rextg-estaitinig eine Sc-li\viorig'keit dni-liietet. Wer
jedoeli genauer zusielit, muß finden, daß, sei es

durch Yersclmlden des Verfassers oder eines Ab-

sL'lireibers, eine winzige Auslassung — die einer

Siil)e — oder eine Verselireibung stattgefunden

iiaben müsse, durch die der Text eine völlig

veränderte Fassung erhalten hat: es widersjjricht

nämlich ganz und gar der türkischen Sehreib-

\veisc, von einer und derselben Persönlichkeit

im selben Satze zweimal nacheinander zu sagen:

er sei ein Franke gewesen, wie dies bei Mastori

Pauli der Fall ist. Nach den vorstehenden Er-

gebnissen steht es nunmehr ganz außer Fi-age.

daß in dei- (_)rigiualüberlicFerung statt ^Ij^ Jes

letzten Satzgliedes von iial ij'-^^^ j.li.^- oal_)ila«

gestanden hat: jj.Juia\ uiit dei' Inter|iuuktatiiin

oder besser ^jJ.U wonach also das Vorhergehende

noch auf Sinäu-beg zu liezielien war und der Be-

richt, verständlich und der Schreibweise bei den

übrigen Personalnotizen (nitsprechend, so gelautet

hat: , ... der im ... Pal aste des Eroberers

\-ou Konstantinopel . . . zum Vorschein ge-

kommene ]\Ialer Sin;'in-beg. der, ein fränki-

scher JMeister, in Venedig wuchs und ge-

dieh und in seiner ]\Ianier die Maler über-

ragend geworden ist. Ei' ist der Schüler

eines Franken, namens iMastori I^auli. Pnd
jener Pauli etc."

'

Damit erseheint auch die auffallende und

unmotiviei'te doppelte Bezeichnung Paulis als

Franke' im Texte des Menäkil)-i hünerwerän

beseitigt. Und in der Tat bezieht TJabib dieselbe

Phrase in seiner Formgebung: j.u;lc; uJ.1„)jIo

^_$Jüi ,und in seiner Manier ohnegleichen'

entsprechend meinei' Auffassung auf Sinan-beg!

Daß er den Damajan aber zu einem Venezianer

macht, fällt ihm zur I>ast.

Schliel.ilich noch eins. Man darf nicht ent-

gen' (I.e. Hü. 20a, fol. 258 v.); Kai'l V. wird ^Jl^s <^iU.^\

,Spaniens König' genannt (1. c. fol. .Sö7r.), gelegentlicli des

Berichtes über die Belagerung von Tunis wird er aber

i_g,ls.' fi.y^i'L^^\ .der Lasterhafte Spaniens' tituliert (1. c.

fol. 362 V.). usw.

' Der im Asiatischen Museum zu St. Petersburg

beiindliche C'ode.x des Menäkih-i liihierirerän, Ms. or. 504'',

8", 98 Blätter, stimmt, wie mir der Direktor, Herr Staatsrat

Salemann mitzuteilen die Güte hatte, fol. 89 v. buchstäb-

lich mit unserem Texte überein, nur ist vor dem ^i^ä
über der Zeile aS eingefügt. — Vgl. auch 15. Dorn im
Bulletin de la Classe Historico-Philologiciue de l'Academie
Imperiale des Sciences de St.-Petersbourg, X, 1853, p. 73.

gegenhalten, daß 'Ali nur Sinän-beg, nicht aber

auch den als Christen unbezweifelbaren Mastori
Pauli \'erächtlich bezeichnet, sondern sich bei

diesem mit dem allgemein üblichen j^ -^ der

fünften Gl radfolge begnügt. Es ist fast überflüssig

zu bemerken, daß j^k.^ nicht notwendig und

ausscliließlich, sondern zumeist dann Anwendung
fand, wenn die Geringschätzung aus besonderem

Grunde zum Ausdruck gelangen sollte, «ie dies

oben bei 'Ali Rizä, Schah Ismä'il und Selim ]I.

der Fall wai' und. wie soeben angedeutet wurde,

auch für Sinän-beg zutreffen müßte.

-

Welcher Künstler mag nun mit diesem

Sinan-beg gemeint sein und wieso konnte solcli

ein Pseudonym einem Franken gegeben werden?

Es ist bekannt, daß Sinän gerade derjenige

Name ist, der mit Voi'liebe Individuen christ-

licher Herkunft und üborhau]>t Renegaten bei-

gelegt wurde. Fm nur ein jiaar IJoispielc zu

nennen, war Muhammeds II. Janitscharen-Aga

Sinän ein (Jiiristenkind ; Suleiraäns I. großer

Baumeister Sinän war zweifellos von christlicher

Geburt, wahrscheinlich ein Grieche;^ der zwölf-

jährige Scipione Cigala, aus dem Geschlechte

der Cigalen zu Genua erhielt von Suleimän nach

der Beschneidung den Namen Sinän;* der Grolj-

wezir Murads III., Sinän-Pascha (f 1596). ein

Beuegat, war von Geburt ein Albanese, nach

anderen ein Florentiner oder ein ^Mailänder aus

dem Hause der Visconti;^ der Großadmiral Sinän
Pascha, Nachfolger Barbarossas (1546), war ein

Jude (i'^iiw.s JiKhienii).*''

- Dies erhellt am deutlichsten daraus, daß die türki-

schen Heichshistoriker z. B. die europäischen Fürstenhäupter

je nach der politisch-kriegerischen Konstellation abwech-
selnd bald mit Hochachtung {d^\ XJ:^^), bald mit Ver-

achtung (.^i..,^^) bedenken.

^ Wie auch der Erbauer der Moschee Muhammeds II.

in Konstantinopel. Christodulos, ein Grieche war. Auch die

S t e i n m e t z 6 {Mimävdschylar) waren Griechen oder über-

haupt Christen. Am Hofe Selims 1. (löl'i — 15'iO) waren

deren zweihundert ständig im Solde; vgl. Gio. Antonio
Menavino. Vita et legge Turchesca, in Saiisovinoe Hi-

storia .universale etc., fol. 45 v.: ,Al .feridrjio dei i/ran Tiii-co

snno sempre duyento liuomhii jiartc Gi-eci, e parte Chvisticmi,

e parte schiaui dei rjran Tnrco, e sono chiamnti Mehnargiter,

che Hol dire piccliia pielre, e quaranta di loro che xono l mitjliori,

hanno dlerl afipri di prottisione^ e f/li altri, cht sei e cht ntto,

e sono pagati dei lor salario di tre mesi, che mai non vmnca.'

* ,Cica!a di nazione genovese', Relazioni dell' Impero

Ottomano dei M.Antonio Tiepolo, 1576, in Allieri, i.e.

Sei. III, Bd. 2, p. 143. — Hammer, !. c. IV, ).. G60.

^ Lewenklaw, Neuwe Chronica etc. p. 118.

'' Paulus Jovius, Elogia virum bellica virtute,

1575, p. 343.
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Insbesondere ward der Xanio in üeziolninii'

zur .Scliönlieit' g'el)raclit. da ninii ihn mit

Jüsuf, dem Namen des biblischen Josel, iden-

tifizierte und au seiner Stelle gebrauchte. Denn

Josef gilt den Muhammedauern als das Ideal

männlicher Schünlicit und Vollkommenheit und

der Name Jüsuf wird von den raorgenläudischen

Dichtern häufig" den Gegenständen ihrer zärt-

lichen Freundschaft beigelegt, dereu Schönheit

sie an jene des ägyj)tischen Josef erinnert.'

Daher geschah es, daß Selim L, als er die Nach-

richt erhielt, sein Großwezir Sinan Pascha sei

auf dem Schlachtfelde bei Kidania iu Agyj)ten

gefallen (1517), ausrief: ,\\'ir l]al)en .Wvpten er-

obert, aber den Josef (d. h. iUmi i'^rcnud. den

Günstling) verloren!'- Auch Muräds III. Statt-

halter von Ofen, ein Franke, wurde Siuän oder

Jüsuf genannt^ und Abü-l-Ma'iini sagt von Sinan

in einem ]iersisehen Vors:

Cj'C^ ^'iS ij^-^ iS^-^^ («—^ J^ ^-'

,ln der Sprache der Freundschaft war mir jener

Name Josef;

.Aber im Auge der Feind.schaft verwandelte er

sich mißtrauisch in Sinan'*

Sehen wir iius nach einem fremden, also fränki-

schen ^ialer um, der am Hofe des Eroberers

und als Gast desselben im kaiserlichen Palast

gewirkt haben konnte, so kann, ja muß nur eine

Persönlichkeit in Frage kommen, auf die alle ge-

schildeiteu Umstände passen, nämlich Gentile

Bellini. Natürlich frug man diesen in Konstanti-

nopel alsbald nach der Wortbedeutung seines

. Namens, den man darnach sogleich entsprechend

orientalisierte. Ich werde für diese Gepflogenheit

später, gelegentlich der Besprechung eines ana-

logen Falles, sehr schlagende Beispiele beibringen.

Was Gentile BeIHni betiifft, war in beiden Teilen.

dem Vor- und Zunamen, die Heziehung zur Au-

' .Joseph und SnleVcli.i, cd. Kosonz nei jx, Wien

1894, p. 192, 207.

' Ilainmor, üsm. Gesell. II, p. G62.

' H.imnier, 1. c. IV, p. 196. Sein .Siep^el ist beschrie-

ben bei Hammer- l'urgsta II, Abhandlung ülier die Siegel

der Araber, Perser und Türken, Wien 1S48, p. 36.

* Wortspiel: Sinfm bedeutet Lanze. Ferheng-i

Sehu'firi, II,- fol. <ior., wozu bemerkt ist: .*o\ ^^iVS (_jilj>-o

.).>> ^J^> c>^-^-^ '^'^Sl {^'"7. jhi> ***>'Ii>. '^'^ zweite

Bedeutung (von Sinän) ist Jfisuf, indem man die. welche

tjfisuf heißen, auch Sin.nn nennt.' Obiger Vers wurde

auch zu einer Siegelinschrift verwendet, Ilammer-

Purgstall, 1. c. p. 44. T.if. .Nr. 42.

mut und Schönheit gegei)e)i, wie doch Lorenzini

dem Giovanni Bellini. liruder Gentiles, ein Epi-

gramm mit Anspielung auf seinen Namen ge-

widmet hat:

Johanni Belle Bellino pictori clarissimo.

Qui facis ora suis s])irantia. Belle, tabellis

Dignis Alexandro juincipe pietor cras.^

Auch war Bellini der erklärte Günstling de.s

Grußh(M'rn.

Als ein weiteres gewichtiges Argument für

unsere Gleichstellung von Sin/in-beg mit Bellini

kommt hinzu, daß, wie Sansovino berichtet, der

Künstler nach der Porträtierung des Sultans von

demselben zum ,Ritter' gemacht worden ist: dal

qttah cra sUUo crento Cavaliiu-o, wofür im '^l'ür-

kischen der Titel Beg (sprich: />V/') eintritt." Daß

sich Bellini auf der Rückseite seiner weiter unten

zu besprechenden Muhammed-Medaille' EQ\'ES

A\'R.\TVS und COMES P.VL.VriNVS nennt, steht

aber gewiß in keiner Beziehung zu dem türki-

schen Titel, wie Thuasne^ angenommen hat. Be-

kanntlich bezeichnete Kquex uiiratiiti ursprünglich

jene Kittoi-, die zu Rom auf der Tiberbrücke vom

Kaiser nach seiner Krönung den Ritterschlag em[i-

fingen und durch goldene Sjioren ausgezeichnet

wurden, wovon sie den Namen erhielten. Im Laufe

der Zeit wurden jedoch vom Kaiser und von

Königen dergleichen Equites aurati auch bei an-

deren feierlichen Gelegenheiten geschaffen. Ja die

^Vürde eines Eques auratus wurde oft Personen

verliehen, ,dio eben nicht von alter adeliger Ge-

burt und mehr von der Feder als vom Degen

berühmf waren." Nach den neuesten über Gentile

Bellini aufgefundenen Urkunden, die von Mol-

menti und Paoletti herausgegeben worden sind,

wurde Gentile Bellini schon am 13. Februar

14G9 vom Kaiser zum Eques auratus und

* Lionello Venturi. Le origiui della pittura Vene-

zi.ina l.SOO— 1500, Veuezia 1907. p. 35(i.

" Francesco Sansovino, Lettera intorno al I'alazzo

ducale e descrizione dei ijuadri nella S.ila del Gran Consiglio

esistenti prima doli' incendio del MDLXXVII, Veuezia 182'.',

p. 27; 'I'huasne, I. c. \>. 4'.i, .'jO. — ISekannt i.st das jüngere

Beyzthle d. h. ,eiu Edelmann' für Europäer. .\uch in I'ersien.

wo noch im XVII. .Jahrhundert Türkisch die llofsprache

war und die IJeamten- und Militärhierarchic nach türki-

schem Muster organisiert waren, bezeichnete der Titel lieg

die Ritterwürde innerhalb eines speziellen Kitterordens,

l'ietro della Valle, Reiß-Boschreibiing. II, p. 16, "-4^

' Vgl. die Abliildung unten \>nx- l"^-

' 1. c. p. 49.

"Zedier, Großes vcdlständiges Universal-Le.xikun

aller Wissenschaften und Künste etc , I.eipzig-Hallc 1742,

XXXI. ."«p. 17Ü4. 3. T. Ritter.
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C'uiues p.'ilatiuus ernannt,' also lange bevor er

zu Mul.iamnied in Beziehung getreten ist.

Aller umgekehrt ist es nicht zu leugnen,

dal! der Eroberer Muhammed in diesem Punkte

sieli auc'li als ,Kaiser' fühlte und die gleichen

'l'itel und Würden, obsehon in türkiscdier Be-

nennung, verlieh, die Kaiser Friedrich III. im

Abendlande zu vergeben pflegte. So verhielt es

sich denn aucli in betreff des zweiten Titels Comex

l'((l((tinHs^ indem die Palast-Bege als die den

Comites Palatini annähernd entsprechenden Hof-

chargen, die niemals von muslimisciien Malern

bekleidet werden konnten, dem großiierrlichen

Serai in Konstantinopel angehörten.- Demnach

sjn'icht auch dieser Umstand wiederum für die

Gleichstellung von Sinän-beg mit Bellini, da

ersterer nach dei' türkischen ITberlieferung in

der Tat als Künstler ,im großliei'rliciien Palaste

zum ^'orsehein gekommen', d. li. als , Pflegling'

oder Gast desselben unter kaiserlichem Schutze

der Ausübung seinei' Kunst daselbst oblag. Daß
sich dieselbe aber nach Aussage eines Augen-

zeugen zu Gefallen des hohen Gönners auch in

den Dienst der rnzueht stellen mußte, hat wohl

in den Kreisen der muhammedanischen Bevölke-

rung Konstantinopels allgemeines Ärgernis ver-

ursacht und zu jener verächtlichen Bezeich-

nung des Künstlernamens geführt, wovon

oben die Rede war.-'

Nun will ich die beiden Namen Maestro
Pauli und Damajan zu identifizieren versuchen.

Ersterer. Pauli = Paolo, dürfte seines

Zeichens ein Scultore. ]>ildhauer oder Medail-

leur gewesen sein: de die Titulatur ^^-i, die

sowohl einen Bildhauer oder Medailleur als auch

einen Maler bezeichnen kann, scheint in unserem

türkischen Texte eben bei Maestro Paolo denn

doch gcgensät/ilich zu dem sjiezihsclien j«-^« .Ma-

ler" des Sinan-beg zu stehen.

Aus der langen Reilie der italienischen

Quattrocentisten könnte man wohl den einen

oder anderen der .riKjioiKToIl nnifstri itrlhi sciil-

tiir<r. namens Paolo herausgreifen; allein es liefien

sich l)ei denselben weder Beziehungen zu einem

Damajan glaubwürdig voraussetzen, noch aus

' L. Venturi, 1. c. p. .326, 32y.

- Lewenklaii, Neuwe Chronica Türkischer Nation,

Frankfurt a, M. 1590, p. 399 nennt die ,fiirnelimen Begen
zu Hilf Freilierren, weil sie niclit verjitlichtet waren, in

dt'u Kriej; zu ziehen.

^ IJurch den nach dem Tode Mul.iamnied.s II. er-

folgten öfl'entlichen Verkauf dieser Bilder im Bezestän zu

Konstautinopel kam dies zur allgemeinen Kenntnis.

ihren Lebensdaten kunsthistorisclie Gründe für

eine Reise nach Konstantinopel und die dadurch

veranlaßte pei'sönliehe Berührung mit Sinän-beg-

l^cUini geltend machen. *

Nur bei einem Künstler namens Paolo
scheint mir die Sache günstiger zu liegen. Es

ist eine Vermutung, die ich mit allem Vorbehalt

ausspreche: ich denke an den Meister Paolo da
l-{agusa, dessen Name im Türkischen nach der

auf seineu Medaillen in lateinischer Genitivver-

bindung gegehenen Signatur PAVLI überliefert

ist, und der. wie schon Friedlaeuder festgestellt

hat. ganz vereinzelt steht, der — wenigstens

liis jetzt nicht nachweisbar — keiner der italie-

nischen Städte angehört, aus denen wir Künstler-

medaillen kennen.^ Bedeutsam dünkt mich jeden-

falls zu sein, daß Paolo in unserer türkischen

Quelle eben als
,
Schülergehilfe' (jicL^ 1^

ist die wörtliche Übersetzung von (jurzonel) jenes

Damajan genainit wird, der ein geschickter Zeich-

ner, d.h. ein A rehitekturzeichner oder auch

Münz- und Medailleuzeichner gewesen ist."

Wer ist nun dieser zweite Meister, der sieh

unter dem Namen ü^^-* Damian oder Dainnjim

verbirgt y Ich habe die erstere Trauskription

hierhergesetzt, weil anzunehmen ist, daß sie von

irgendwelcher Seite vorgeschlagen werden könnte.'

xUjer sie wäre unzulässig. Damian wird 0^--»^

* So ist z. B. an Paolo Romano nicht zu denken.

— Lange nach Abschluß dieser Untersuchung erschien das

Werk: ,Les Calligraplies et les Miniaturistes de l'Orient

Jlusulman', Paris 19U8, von Cl. Hnart. wo p. 340f. Anni.

unser , Mastori Pauli (maitre Paul)' mit Fra Paolo da
Pistoja, dem Schüler des Fra Bartolommeo dl San Marco,

in Zusammenhang gebracht wird. Das ist schon deshalb

unmöglich, weil Fra Paolo da Pistoja, der siebenuudfünfzig

.Jahre alt 1547 starb, bei dem Tode Muljanimeds II., lliSI,

noch gar nicht geboren war.

= Jahrb. III, p. 190 f. — Natürlich kiinnte der nächste

archivalische Fund Wandel schaffen, wie es bei Costanzio

da Ferrara der Fall war.

''' Mau Vergleiche die mit der Feder gezeichneten

Münzen- und Medaillen- En twü rfe des Antonio Pisano!

.4. Heiss, I. c. \\. 'äö, 36, 38. — Über die spezifische Be-

rleutung ,M ü nzzeichner- s. Chatt u cliattatAn, ita, I£|:

' Dies ist inzwischen tatsächlich geschehen! In dem

eben (.\nm. 4) zitierten Werke Huarts wird an den Holz-

intarsisten Fra Damiano von Bergamo, einen Laienbrnder

in San Domenico in Bologna, gedacht, allerdings mit der

Bemerkung: c'est peu probable. Dies glaube ich gerne;

denn Fra Damiano führte ein Intarsiabild nach dem Ent-

würfe des Jacopo Barozzi da Vignola aus, der im Jahre

1507 geboren wurde! Vasari, V. 224. — Auch Dorn, I.e.

p. 73 las Damian.
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= Jaf-iiüvös; und "CL'i, alsd ohne F.Uf gesell rie-

hen. ' Somit ist naeli den für eur(i]iäisehe

Namen geltenden türkischen 'J^-anskriiitionsge-

setzen (jC«1.5 Damajan auszusj)rcchen und sehr

wahrscheinlich auf einen fl/niirij<tti\<i\, d. h. da

jNTajano zu beziehen.

Es hat zwei toskauische Meister des Na-

mens (hiiiKiiinio, da maiano, Damajano usw., wie

die aktenmäßigen Schreibungen lauten, gegeben:'

Giuliano da Jlajano. Architekt und Bildhauer,

geb. 1432 zu Majano (in Oberitalien), gest. um
1495 in Neapel. Dombaumeister von Florenz, der

jedocli ständig \on dieser Stadt abwesend war,

um künstlerischen Aufgaben in Neapel und ande-

ren Städten Italiens zu obliegen.^ Der auf uns

gekommene lückenlose Prospekt seiner Lebons-

daten läßt durchaus keinen Raum für eine Reise

nach Konstantinopel offen.*

Der zweite dieses Namens ist Benedetto

da Majano, Bruder des Vorigen, geb. 1442 zu

Majano, gest. 1497 oder 1498. Aus den Lebens-

umständen die.ses IVlannes wird man eher schließen

können, daß er mit dem ijL«li der türkischen

Überlieferung zu identifizieren sei. Benedetto war

nach damaliger Sitte ein vielseitiger Künstler:

Intarsist, Architekt. Bildhauer und gerühmter

Zeichner: er nennt sich selbst: ,/ci benedetto du

maiano scarpdlatore^. Seine Laufbahn l)eganii er,

der echte Sohn eines Legnaiuolo, als Holzintar-

sist und kam in dieser Eigenschaft mit zwei von

ihm in überaus schöner Einlegearbeit meisterhaft

ausgeführten Truhen zu Matthias Corvinus
(reg. 1458— 1490) nach Ungarn, wo er aber dieser

Kunst alsbald den Rücken kehrte und am Hofe

dieses Königs eine Zeitlang die Bildhauerei be-

ti'ieb.^ Ob er sogleich von da oder erst später

nach Konstantinopel gereist ist, von welcher ^lög-

lichkeit später die Rede sein wird, bleibt fraglich.

Es liegen weder dafür noch dagegen Beweise vor.''

' Eutyehius, l'atriarchae Alexandrini Annales. I,

400; 1. c. II, 494; Ihn el-Atir, Chron. ed. Tornbeiff, VII,

rro, rii, rvsVIII. fs, ov; Ihn Chaldfin, Biiläker AnK-

gabe III. rA£.

' Coinelius v, l'ali r i czv, (üuliano da Majano.
in Jahrb. XXIV, 1903, p. 154, 159fl".

^ Dexlialb wurde er am 2. Mai 14K8 der .Stelle des

üombaumeisters, die er seit 2. April 1477 bekleidet liatte,

enthoben. Aus diesem Grunde <;eht wohl auch die Liste

der von ihm für S, Maria de' Servi zu Florenz gelieferten

Arbeiten nur bis 1478. C. v. Fabriczy, 1. c 146, IG".

* C. V. Fabriczy, 1. c. I,S7ff.

* Vasari, 1. c. II, p. 311 f.

' Wenn Vasari, 1. c. p. 313 sagt, Benedetto sei aus

l'ngarn nach Florenz zuriicko'ekehrt. so könnte diese KUck-

Sicher ist nur, daß ein da Majano wirklich am
Hofe des Sultans geweilt hat; darüber kann nun-

mehr nach der oben übersetzten türkischen Über-

lieferung des Menäkih-i hünerwerän kein Zweifel

bestehen. Sowohl Paolo als auch da Majano
werden dort, textlich mit Sinän-beg zusanunon-

hängend, unter entsprechendem Titel als im 'os-

mänischen Reiche wirkend genannt. So auch die

Auffassung des Habib. Worin die Meisterschaft

des Ersteren gegenüber dem .Schüler' Sinän-beg-

Bellini bestanden haben könnte, werde ich sjiäter

zu erklären versuchen.

Handelt es sich nun, wie aus den beiden

türkischen Relationen hervorgeht, um eine italie-

nische Künstler-Trias zu Konstantinojjel, von der

nirgends sonst Erwähnung geschieht, dann gilt

es zu prüfen, ob sich dieselbe in den durch

Bellinis Aufenthalt gegebenen zeitlichen Rahmen
einfügen läßt.

\^'as Paolo da Ragusa betrifft, wäre derzeit

nur ein für unsere Frage allerdings wichtiger

üinstand festzustellen. Paolo hat, wie Julius

Friedlaender'' gegen Armand* dargetan, die bei-

den bekannten, mit seinem Namen signierten

Medaillen (OPVSPAVLI DE RAGVSIQ) sicher

1474 zu Nea])el vorfertigt. Die erste derselben

war für l-'iiedrich von Montefeltre, der sich

damals zu Neajiel im Dienste des Königs Fer-

dinand L befand, bestimmt; die zweite, welche

den König Alfons J. von Neapel, an dessen

Ilof Paolo geweilt hat," darstellt, wurde nach

dessen Tode auf Vei-anlassung seines Sohnes

reise recht wohl auch über Konstantinopel geschehen sein.

— Mgr. Bischof Kraknöi hatte die Güte, mir mitzuteilen,

daß die ungarischen Quellen keinen Anhaltspunkt bieten,

um die Zeit des Aufenthalts von Benedetto da Majano in

Ungarn fixieren zu können. — An anderem Orte (Zur

orientalischen Altertumskunde IV: Muhammeda-
nisclie Kunststudien, Sitzungsberichte der phil.-histur.

Klasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, 172. Bd..

1. Alih., \>. 94, Anm. 4) habe ich die Vermutung ausgespro-

chen, daß die auf Suleimfins I. Geheiß vorschont gebliebene

.Marniorstatue des heiligen Georg mit dem Drachen
in Buda mit Benedetto da Majano in Beziehung zu

bringen sei. Da» heute bei der zur Matthiaskirche empor-

führenden Matthiasstiege (Matyi'in h-praö) stehende .St. Geiirgs-

denknial ist jedoch nicht das Original; dasselbe betindet

sich jetzt in Prag. Über die dein genannten Künstler zu-

geschriebenen Statuen der Corvinisclien Königsburg, die

man irrig für Marmorwerke gehalten hat, vgl. meine

Bemerkung 1. c. p. 92, Anm. t.

' .lahrbuch, 1. c. III, p, 191. " I. c. I, p. 27.

' Ivan Kukuljovid .Sakcinski, Kroatisch-dalma-

tische Künstler am Hofe des ungarischen Königs Mathias

Corvinus, Agram 18C0 (aus der ,Agramer Zeitung' ab-

gedruckt).
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Ferdiiiaml als Kostitutionsinedaille gomaclit und

von Friedlaendei- mit gutem Grunde der crstereii

(irilicli und zeitlich zugesellt.' Dies ist sehr wich-

tig: denn Benedotto da JMajano war damals gewiß

schon durch seinen Bruder Giuliano. in künstle-

i-ischer Beziehung zu Neapel, wenn nicht aucli zu

dem dort lebenden herülnuten Florentiner Filippo

Strozzi gestanden, dem König Ferdinand I. für

genährte Suhsidion vielfacli verpflichtet war.^ Ob
die bekannte, jetzt im konigl. Museum zu Berlin

befindliche, von Benedetto da Majano gefertigte

Terrakottal)iiste St}-ozzis schon aus dem Jahre

1470 stammt, wie Friedlaender annimmt, oder

(nach Bode) kurz \iir Filippos Tode (1491) ge-

schaffen \\urde, mag unerörtert bleiben. Jeden-

falls klafft da l)is zur angezweifelten Entstehung

der .Strozzi-Medaille (1485 oder 1490) und dem
vermeintlichen Baubeginn des Strozzi -Palastes

(6. Aug. 1489) dui'ch Benedetto da Majano eine

Lücke. ^ \'on Florenz nach Neajiel und umgekehrt

ziehen sich also um die genannte Zeit die Fäden

für eine mögliche Verbindung des Paolo da Kagusa

mit Benedetto da Majano; dahin hatte auch die

Politik ihre Fäden gesponnen, indem sie durch

das innigste Freundschaftsverhältnis des großen

Lorenzo Medici zu König Ferdinand ihren Aus-

druck fand. Als nun im Jahre 1479 am florenti-

nischen Hofe eine Gesandtschaft nach Konstanti-

nopel vorljereitet wurde, kimuten recht wohl die

beiden Künstler, der toskanische Meister

und sein Schülergehilfe, mit dieser Gesandt-

schaft die Reise nach dem Goldenen Hörn an-

getreten haben. Fs war eben der Zeitpunkt, in

welchem Bluhammed II. von der Signorie in Vene-

dig die Sendung eines geschickten Malei-s und

anderer Künstlei' verlangte. Schon vorher hatte

— \\-ie oben darzutun versucht wurde — der

König von Neapel den .Maler und ^Medailleur

Costanzio da Ferrara auf Bitte des Gi'oß-

herrn nach Konstantinopel entsendet.

Die Gesandtschaft verließ am 14. Juli 1479.

mit Antonio Bernardi an der Spitze, Florenz und
kam gegen Mitte August in Konstantino)iel au.'*

' C. V. Fabriczy, I.e. ji. 48f. liißt die beiden Me-
daillen 1450 in Neapel entstanden sein.

* Friedlaender, 1. i;. II, 237.

' In diese Zeit (1474—1478) fällt der nach dem
Kntwurfa des Giuliano da Majano au.sgefülirte Domban zu

F.-ieuza, für welchen Benedetto durcli seinen Bruder den
Auftrag für einen Grabaltar erhielt. Die Aufstellung des-

selben und der dadurch vielleicht bedingte Aufentlialt

Benedettos in Faenza n.ai;- wohl in die letzte Bauzeit ge-

fallen .sein.

> Thuasue, 1. c. 44.

Der Gesandte blieb bis Ende November in Kon-
stantinopel und da Bcllini, gegen Ende September

dort eintraf, wäie die Mögliclikeit der Beziehung

zwischen di(!sem und den beiden anderen Künst-

lern, die nach der Abreise des florentinischen

Gesandten zurückblieben, gegeben.^

Benedetto da Majano mag in Konstantinopel

ein reiches Feld für seine künstlerische Tätigkeit

gefunden haben, falls er dort — abgesehen von

der Bildnerei — wohl auch die Architekten des

Itaulustigen Sultans mit seiner Kunst zu unter-

stützen berufen war; denn Benedetto war nach

dem ausdrücklichen Zeugnisse Vasaris ,auch ein

guter Zeichner' und in der Architektur ebenso

^ Eine andere Möglichkeit wäre allerdings die, daß
Paolo da Ragusa schon früher nach Konstantiuopel gereist

war, allein, oder vielleicht als Begleiter einer ragusäi-
schen Gesandtschaft, und daß dann durch seine Ver-

mittlung der Ruf an Benedetto da Majano ergangen ist.

Aus den Akten des Archivs in Ragusa geht hervor, daß
alljährlicli Gesandte der Republik zu Muhammed II. mit

dem Tribut geschickt wurden. Die Nachweise hiefür ver-

danke ich der Güte meines Kollegen, Herrn Hofrates Prof.

.). C. Jirecek, nach dessen noch unpublizierten Aufzeich-

nungen aus dem Kagnsäischen Archive. Für die hier in

Betracht kommenden Jahre 1470 — 1478 sind folgende ragu-

säische Gesandtschaften in Konstantinopel nachweisbar:

1470, 17. Jänner. Rückkehr des Gesandten Elias de Bona
und Stephanus de Lucharis von der Pforte.

— lö. September. Hellas de Bona und Paladinus de

Lucharis zu Gesandten gewählt; dazu am 5. November
als dritter Nicolau.s de Palmotta. Am 29. Jänner 1471

kehrten sie absolviert von der Ambassade zurück.

1471, 1. März. Blasius de Caboga, Elias de Bona, Nicolaus

de Palmota. Im Juni zurück.

— 25. September. Nicolaus de Palmuta, Franciscus de

Poza. Am 10. Jänner 1472 zurück.

1472, 16. Juli. Der Bürger Nicolaus Chriujaldich reiste ad

portam Imperatoris mit einer ,Commissio'.

— 30. September, .loannes de Palmota und Junius de

Grati, zum Imperator Turcarum, cum <lonis consvietis.

1473, 13. September. Nicolaus de Palmota und Paladinustde

Lucliaris. Auch Geschenk ,filio Imperatoris, (jui tenet

sedera patris in Adriauopolis'. Am S. Februar 1474

zurück.

1474, 12. Oktober. Zur Pforte gesandt: Franciscus de Poza,

Paladinus de Lucharis. Am 0. April 1475 zuiück.

1475, 0. Oktober. Nicolaus de Palmota, Lampriza de Cerva.

Am 14. Februar I47G Absolution nach der Rückkehr.

1470, 11. Oktidjer. Paladinus de Lucharis, Jacobus de Bona.

Am 1. März zurück.

1477, 25. September. Natalis de Saracha, .loannes de Pal-

mota.

1478, 1.?. .luni. Electi : Elias de Bona, Blasius de Calioza

Am 22. October ,franchati', aber niclit mit Dank —
Die Republik mit dem Erfolg unzufrieden.

1479— 1480 fehlen die Bücher des Senates (Consilium Roga-

torum) und des Großen Rates (Consilium Mains).

Die Instruktionen an die Gesan d tscliaften sind aus

diesen Jahren nicht erhalten.
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geschickt wie in der Skulptur und Holzintarsia.'

Damit stimmt also auffallend, wenn ihn unser türki-

scher Bericht, wie oben schon hervorgehoben, einen

,geschickten Zeichner' nennt. Von seinem Schü-

ler und Gehilfen Maestro Paolo, vorausgesetzt, daß

meine Identifizierung richtig ist, wissen wir nur,

daß er — wenigstens vorläufig in die Augen
springend — ein iledailleur war. womit die Be-

zeichnung ^l-i unseres türkischen Textes nicht im

Widerspruch steht. Wenn in demselben weiters die-

ser Künstler zu Sinan-beg-Bellini in das Verhältnis

des Lehrers zu dem Schüler gesetzt wird, kann es

sich zweifellos nur um die Einführung des letzte-

ren in die Modellierkunst handeln, der sich

Belliui nach allem, was wir von dem Lebensgange

dieses Meisters wissen, erst während seines Aiifent-

halts in Konstantinopel zugewandt haben mochte.

Daß es gerade Maestro Paolo sein sollte, dem die

Unterweisung Bellinis zufiel, wäre deshalb bemer-

kenswert, weil bekanntlich die Signorie von Venedig

gleichzeitig mit Bellini den Paduaner Bartolomoo

Bellano ( Vellano, geb. 1430, gest. 1498), einen tüch-

tigen Bildhauer, Zeichner und Medailleur, an das

Hüflager nach Konstantinopel sandte," über dessen

dortige Tätigkeit allerdings nichts verlautet hat.

Über Gentile Bellinis Aufenthalt am Bos-

porus sind wir jedoch ziemlich genau unterrichtet.

Er verweilte, wie schon bemerkt, daselbst vom
Spätherbst 1479 bis November 1480, wo er, vom
Sultan reich beschenkt, nach Venedig zurück-

kehrte. Als sichtbares Zeichen seiner Gnade ver-

lieh ihm der Großherr unter anderem eine schwere

goldene Ehrenkette.^ Es war dies nicht etwa

die Nachahmung, einer abendländischen Sitte, son-

dern entsprach einem sehr alten orientalischen

Gebrauch.' "Wenn die Übersetzer von Vasaris

Lebensbeschreibungen, A. Gottschewski und

' II, p. 321; vgl. auch p. 317f.

" Vasari, III, p. ^45ft"., und insbesondere p. 249,

Anm. 11; Fabriczy in der Gazette des Heaux Arts, 1892,

p. 330 f.

' Thuasne, I. c. p. -lOf.

* So hängte der 'abbäsidische Cbalifo el-Mu'lailid

billäh, 283 d. H. = 896 ii. Chr., dem l.Iamdanidon 'Ali el-

I.Iasan eigenhändig eine goldene Ehrenkette um, Mas'üdi,

Murüdsch ed-dahab, H, p. rvr: , .*i .„« i_55^ '•»^i'
ebenso 1. c. II, p. rvi; Sojfiti, Ta'ricli al-Chulafä, p. i\,\,

.Jahr 367 d. H. = 980 n. Chr.; p. tri, Jahr 379 d. H. =
989 n. Chr. Für ein abgeschlagenes Iiebellenhnu)it verlieh

Muhammed ihn 'J'ähir II. 2.')I d. H. = 86ö n. Chr. F.liren-

ketten im Gewichte von 30 Dinaren (zirka 133 g Gold),

Tabari, p. lo^i; in Maljrizis Cliit. I, p. nr, .lahr .01 5 d. H.

= 1121 n Chr. werden ^^j^jk.J\ '\^'^\ ,die ehrenbo-
ketteten Emire' genannt, p tu die goldene Ehrenkette

Denkschriften der pliil.-hisl. Kl. f.-.' Iid. I. Abh.

G. Gronau. V, 1908, j). 24, Anm. 33, meinen,

Gentile Bellini habe sicii mit dieser Kette vorn

auf dem Bilde der ,Predigt des hl. Markus' in

der Brera dargestellt, so ist das ein Irrtum:

Bellini trägt dort vermutlich die Kette als Sankt-

]\Iarkus-Ritter mit dein goldenen Medaillon,

dessen Vorderseite das Brustbild des Dogen und

dessen Rückseite den Markus-Löwen mit dem
aufgeschlagenen Buch und der Inschrift Fax tibi

Marcc Ki:anr/elisfii mea zeigte. — oder der Künst-

ler hat sich aus eigenem an die ihm von Muham-
med II. verliehene Ehrenkette eine selbstgeschaf-

fene Muhammed-Medaille angehängt, wie man sich

an dem Porträtsticii bei Thuasne, 1. c. p. VIII

nach Ridolfi, Le Meraviglie dell'arte, davon

überzeugen kann.

Bellini entwickelte bekanntlich in Konstanti-

nopel eine äußerst fruchtbare künstlerische Tätig-

keit. Nicht nur, daß er nach dem Berichte des

in Konstantinopel lebenden, liereits oben genann-

ten Angiolello die hervorragendsten Hofleute des

Sultans für diesen porträtierte und die Privat-

gemächer seines kaiserlichen Gönners mit obszö-

nen Zeichnungen auszuschmücken beauftragt war:^'

er fertigte auch eine große Menge von Zeicbnun-

gen und Skizzen nach der Natur an und nahm
sie in seine Vaterstadt mit, wo sie später als wert-

volles Material von Schülern und Meistern, ins-

besondere A'on Pinturicchio benützt wurden.

Zweien seiner Schülergehilfen (garzoni), Ventura

und Girolaino, vermachte er zu gleichen Teilen

seine sämtlichen Skizzen."

In diesen Handzeichnungen kommt Bellinis

Vorliebe für oiicntalische Kostüme zum .Ausdruck.'

(j_,.obi lSj'')
erwähnt. Ebendaselbst. I, p. n- heißt es:

Üjjx«jV\5 ._-^iJ\ J>>1>'>J\ '\^'^\ ji\S\ ^ie ^i^-} ,er be-

kleidete die Groß-Emire mit goldenen Elirenketten und

Arnispangen'. Als höhere Auszeichnung trat an .Stelle der

(Joldkette zuweilen die Perlen- oder Juwelenhals-

schnur, z. B. 1. c. p. £^.: Li^ j^öi^^ (_j^ 5^" O^.J
,j«i5=» wXic (j^liJ^ ^.» leT bekleidete den Wezir statt mit

der Elirenkette mit einer Perlonhalsschnur'; ebenda: «i^ ,

f5!i-i.»J\ ^Äjüb JlylL^l jj.i ^ j^\ j^\ ^ic j_y.O«J <*^^

i_jjkM j^'X-o r* «i-b ,er bekleidete ihn, d. li. den Emir des

Heeres liadr elDsclieniäli, mit einer Ilalssclinur von auf-

gereihten Perlen an Stelle der Ehrenkette' usw.

' ,Fu dall detlo Gentil fatto diveni l,elli tjuaJii, et

massime di cose lunsuria in alciine coae helle in modo che no»

hauena nel Seiraglio gran quontitü . . .
', Historia Tur-

chesca, 1. c. ful. 49r.; Thuasne, 1. c. 39, 68.

" Corrado Ricci, Pintoricchio, sa Vie «on (Evre et

son Temps, Paris 1903, p. 118.

' Auch Kidolfi, Le meraviglie dell'arte, I, p. 40:

,r/ie gli dipiiise jioiijneiile gli huhili Ihlti de' popoli Orietltali.'

6
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dei'cn Originalität uiul Eclitheit so selii' verlüliiL'-

riscli anzieliend auf die Klinstlor wirkten.

in der Sammlung des British Museum, einen Sol-

daten und eine Frau darstellend: sodann drei

Es haben sich sieben Federzeichnungen

solcher orientalischer Kostümfiguren erhalten, die

auf Gentile Bellini zurückgeführt werden. Die

bekanntesten sind die beiden sitzenden Figuren

stellende Figuren, zwei ^länner und eine Frau,

in der Sammlung des Louvre, und zwei stehende

Figuren im Städelschen Institut zu Frankfurt a. M.,

die Griechen oder Amanten vorstellen sollen.
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Adolf Yenturi will in diesen Zeichnungen die

von Pinturicchio für die Fresken des Apparta-

Frizzoni darg-etan liat.- — Ich will auf diese

vielfach .für und wider' hesprochenen Federzeieh-

niLutu Borgia im Vatikan angefertigten Skizzen
erblicken.» Gewiß mit Unrecht, wie Gustave

' Disegiii del Pinturicchio per l'Aiipartamento Borgia
in Vaticano, in L'Arto, Anno I. 1898, Koma, p. 32ff. mit
den Abbildung'en der sieben Zeiclinuntron.

nungen hier nicht näher eingehen, docii wohl aber

* ,Zti den vermeintlichen Zeichnungen PintiiricchioR

für das Appartamonto liorgia', in Heperturium für Kunst-
wissenschaft, red. von Thode und Tschudi, XXI. lid., 1S98.

p. 284f. — C'orrado Kicci, Pintoricchio, I.e.. p. 117t'. —
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dieselben — mit Ausschluß der beiden dem Städel-

sclien Institute angeiiörenden Blätter — insoweit

berüiiren, als ich zu ihrer Erklärung etwas bei-

tragen zu können hoffen darf.

Nur allein die beiden Zeichnungen des British

Jluseum werden im allgemeinen widerspruchslos

als echte ,Bellini' anerkannt. Die männliche Figur,

siehe die Abbildung Fig. 6, stellt einen sitzen-

den Janitscharen {^j<=^„ Jeni-tacheri) vor : es

ist -ein 6'ü/<(/>; (^V^^a). d.h. Soldat des Gardekorps

der Janitscharen oder Leihwache des Bogens, weil

er mit Köcher, Bogen und Krummsäbel bewehrt

ist. Die hinteren Hängeärmel seines Oberrockes

sind, was bisher nicht bemerkt wurde, auf dem

Kücken zusammengebunden; das Haupt ist mit

der Jauitschareu-Mütze aus weißem Filz {<^

Kvfsche) bedeckt. Pinturicchio hat diese Zeichnung

für sein Martj-rium des hl. Sebastian benützt, aber

die historische weiße Farbe der Mütze willkürlich

in eine dunkle umgeändert und eine Straußfeder

angesteckt.^

Die zweite Zeichnung, siehe die Abbil-

dung Fig. 7 stellt eine gleichfalls nach türkischer

Art mit unterschlagenen Beinen auf der Erde

sitzende Frau vor, die mit den beiden im Schöße

ruhenden Händen einen metallenen Rundspiegel

vor sich hält.^ Man hat in ihr eine Griechin oder

Albanerin erkennen wollen;^ Thuasne hält sie für

eine ,türkische Frau',* was von seinem türki-

schen Übersetzer Ahmed Refik Bej mit der

Bezeichnung ,'^Osmdnly kddi/nt/' ohneweiters an-

genommen wird.^ Man könnte dies bezweifeln

und nach der Koi)ftracht eine Christin vermuten.

Allein Gio Antonio Menavino, der am Hofe

Selims I. lebte, beschreibt in der Tat denselben

Hut als die Kopftracht der ,donne turchesche': es

Vgl. auch Spyridion P. Lambros: 'Ei.lr]vixit ärjjxoaia

yoäfifiaTa Tov aovXTÜvov BayiaCtT B' in Niog 'EXhji'o-

avi'iHMv, V. Bd., 1908, p. 188, Anm. 6.

' A. Veuturi, 1. e. L'Arte, I, 1898, p. 43; Boyer
d'Anren, Pinturicchio, Paris 1898, vgl. die Tafeln zu p. LH
und LV; Ch. Diehl, I.e. p. 151f.; E. M. Phillipps, Pintu-

ricchio, London 1901, die Tafel zu p. 79.

- Die türkischen Frauen, sagt Luigi Bassano in

seinem Traktat Costu-nd de Tun-hi in Sansovinos Historia

universale etc., 1. c. fol. 78 v., haben gekrümrate Beine ,et

queslo e per iL sedere che faniio in terra co piedi in ccoce'.

^ Corrado Ricci, Pintoriccliio, 1. c, p. 117.

Gentile Bellini et Sultan Mohammed 11, vgl.

die Tafel zu p, 47. Auch Fr. Sarre, Eine Miniatur Gentile

Bellinis etc., .Jahrbuch der kgl. Preuß. Kunstsammlungen,

XXVII, 1906, .S. A. p. 4.

" Fatih .Sultan Jluhanunedwe ressäm Bellini,

I. c. p r£.

sei ein spitziger Hut aus getriebenem Silber, drei

S])annen laug, und die Frauen, die ihn trügen,

glichen Einhörnern.'' Gentile Bellinis Zeichnung

zeigt den Trichterhut
(
Turtur) ohne Schleierbehang,

dafür aber am unteren Rande mit einem roten,

goldverbrämten Kopftuch (Mendil), dessen Enden
über die Schultern iierabfallen, umwunden. Das

unten im .Anhang' nach einer Photographie ge-

gebene Bildnis einer Drusin aus dem Jahre 1873

läßt erkennen, wie diese Koj)ftracht sich nach

Verlauf von vieriiundert Jahren als eine Reminis-

zenz an jene altorientalische Mode bei den christ-

lichen Drusen-Frauen der Türkei erhalten hat.

Weniger bekannt als diese beiden Blätter

sind die drei Handzeichnungen türkischer Kostüm-

figuren, die unter den Schätzen des Louvre be-

wahrt, gleichfalls Bellini zugeschrieben werden

und wenn nicht Originale, so doch, was auch

mir richtiger erscheinen will, Kopien sein sollen.

Kein Zweifel, sie zeigen den Charakter der vene-

zianischen Schule und, wie man erkennen will,

den Bellinischen Stil,' weshalb ich sie hier nicht

vermissen möchte.

Das erste Blatt (^siehe Tafel HI) hietet

die Darstellung der stämmigen Gestalt eines be-

turbanten Türken mit feingestreiftem [tschijhuklij)

ünterkleide. Auch diese Zeichnung hat Pintu-

ricchio für das Fresko der Disputation der hl.

Katharina im Appartamento Borgia des Vatikans

benützt, und wie er sie benützt hat, ist für die

Kompositionsweise des Künstlers, von dem man
weiß, daß er auch Zeichnungen von Lionardo,

Pollaiuolo, Siguorelli, Mantegna u. a. ausgenutzt

hat,'' äußerst charakteristisch: es ist die mit

sklavischer Treue vergrößerte Kopie unseres

Türken, die er an die Stufen des Kaiserthrones

hinbausiert hat, so daß alles, was auf der Vor-

lage rechts erscheint, dort links geworden ist."

Der Künstler hat aber seinem Türken ein

reiches Muster für das Unterkleid hinzuerfunden

und dasselbe mit nur geringer Abweichung sche-

matisch tlugs auch an dem zur rechten Seite des

Thrones stehenden , Amanten' (des Städelscheu

Institutes) angebracht.^'* Doch was des Künstlers

Laune und Farbensinn da hinzugedichtet hat.

" Siehe am Schlüsse den ,.\nliang'.

' G. Frizzoni, I.e. XXI, p. 285; Corrado Ricci,

1. c. p. 117.

' Corr. Ricci, 1. c. p. 117.

» Boyer d'Agen, I.e. p.IX; Ch. Diehl, 1. e. p. 151:

E. M. Phillipps, 1. c. p. 136; Corr. Ricci, 1. c. p. '216.

" Corr. Ricci, I.e. die farbigen Tafeln zu p. 120,

und 1-J4.
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darf weittragenden kostümgescliichtlichen Schlüs-

sen nicht zugrunde gelegt werden, wie Fr. Sarre

dies getan hat;' denn unsere Federzeichnung,

die Pinturicchio zur Vorlage diente, stellt einen

Türken der mittleren, wenn nicht niederen Volks-

klassen dar, zu dessen einfachster ärmlichen

Unterkleidung eben nur der glatte burnusartige

Wollmantel ohne Schliefärmel und kein ßrokat-

kaftan gehörte. Darauf, daß man in dieser namen-

losen Türkenfigur den Prinzen Dschem erkennen

wollte,^ brauche ich hier nicht einzugehen. Die

Haltlosigkeit dieser Annahme wird sich später

bei der Besprechung des ersten authentischen

Dschem-Bilduisses ergeben. Ein zweites j\lal über-

trug Pinturicchio den in Rede stehenden Türken

auf sein in der Dombibliothek zu Siena befind-

liches Gemälde ,Pius II. in Ancona': nur erscheint

dort die Figur nicht umgedreht.^ Unser Blatt

enthält links unten in alter Schrift den Vermerk
/liouan BelUn venetus\ als wäre es von dem
Bruder unseres Gentile gezeichnet worden.

Die zweite nicht minder charakteristische

Figur (siehe Tafel IV), gleichfalls ein stehender

Türke, scheint einen Gebetausrufer vorstellen

zu sollen, wenigstens möchten die etwas gesenkt

vor sich hinausblickenden Augen, der zum Ruf

ansetzende halbgeöffnete Mund, sowie die sonstige

Haltung diese Vermutung nicht zu gewagt er-

scheinen lassen; ja sie wird noch dadurch be-

kräftigt, daß der Mann mit dem Kejienel; d. i.

dem Regenmantel, bekleidet ist.* Doch glaube

ich, daß hier der Ansatz zur Aktion jenes Gebet-

ausrufens dargestellt ist, die in der Moschee
vom Mahfil aus als Wiederholung des Gebets-

rufes von der freien Galerie des Minaret, un-

mittelbar vor dem Anfange des Gebetes, geschieht.

Ich darf wohl hoffen, daß nach dieser Erklärung

A. Venturi und Corrado Ricci die von ihnen

gegebene physiognoinische Ciiarakteristik dieses

Türken nicht mehr aufrecht erhalten werden. ''

Die dritte Zeichnung (siehe Tafel \') dürfte

' Eine Miniatur etc., I. c. XXVII, S. A. p. 4.

* Corrado Ricci, 1. c. p. 118; l'r. Sarre, 1. c.

XXVII, S. A. p. 4.

' Uoyer d'Agen, I.e. die Abbildung zu p. XXVIII;

E. M. Pliillipps, I. c. p. 13Ö; Corr. Ricci, 1. c. p. ilG.

' Der v>X-^-*S Kepene/c bestand aus Wolle oder Filz

und wurde gfewiJhnücli über den Dolaman oder das innere

Kleid getragen. Vgl. auch Le wank lau, \. c. p.30'2: Kepe-

neck, p. 334: Gepenec.

^ A. Venturi, 1. c: .... con gli occhi yrossi, il iiaso

aqnUino e la bocca temiaperta, che da al lurco ivi ritialo iin'

aria trasognata.' — Corrado Ricci, I. c. p. 117: ,h>i

Tuic au visnge ttupide, u la hauche eii(r"oMf«>(«.'(!)

eine mit schwerem Talisinanschmuck behangene

Griechin oder Perotin darstellen, keinesfalls aber

eine jener Muhammedanerinnen, die, wie oben

gezeigt worden ist, vor christlichen Malern sich

zu entschleiern kein Bedenken trugen.^ Gegen
Bellini und für eine Kopie nach ihm scheint mir

die Abweichung des Duktus der erklärenden Bei-

schriften velo und ßlo hiäco von jenem der Bei-

schriften an der sitzenden weiblichen Figur des

British Museum zu sprechen, welcher Umstand
übrigens auch schon Corrado Ricci aufgefallen ist.'

Wenn ich nun noch ein viertes Blatt mit

Federskizzen aus der Sammlung des Louvre hier

einer eingehenderen Besprechung zu unterziehen

mir erlaube, geschieht es, weil dasselbe mit voller

Bestimmtheit, aber irrigerweise, dem Gentile Bel-

lini zugeschrieben wurde. Henri Lavoix hat es

meines Wissens zuerst besprochen:'* ,C'est un

eroijuis ä la plume qui represente le Sultan ä

cheval, et qui releve quelques costumes turcs.

Une note manuscrite de Oentil Bellini a iudique

lo nom des vetements et la couleur des etoffes.'

Dies wurde sodann von Eugene ]\lüntz — wie

es die Vielschreiber zu tun pflegen — ohne weitere

Überprüfung nachgeschrieben: , . . . au Louvre,

un croquis ä la plume, representant le sultan ä

cheval.''-' Da weder hier noch dort eine Abbildung

beigegeben wurde, war ich sehr begierig, diese

Zeichnung sehen und für die vorliegende Arbeit

verwerten zu können. Herr Jean Guiffrey,

Conservateur adjoint des Jlusees Nationaux, hatte

die Güte, auf meine Bitte mir eine photographi-

sche Kopie des Blattes anfertigen zu lassen, wofür

ich ihm wärmstens danke. Wie erstaunt war ich,

als mir die beifolgend in natürlicher Größe re-

produzierte Photographie (siehe Tafel \T) zukam!

Auf den ersten Blick war zu erkennen, daß von

einem Reitorbilde Muhammeds II. ebensowenig

eine Spur vorhanden sei, als wie von anderen

türkischen Kostümskizzen! Ich erkannte sogleich

die Hand des Antonio Pisano und in der Reiter-

Hgur die Skizze zur selben Darstellung auf der

Rückseite seines für Johannes \Tll. Palaeologus,

'^ Man vergleiche die kostUnilich übereinstimmende

Darstellung einer Perotin in dem weiter unten noch zu

besprechenden Codex 8615 der k. k. Hol bibliothek, i'ul. 97 t.

' I.e. p. 117. — Die photograi>hischeu Vorlagen dieser

drei Federzeichnungen verdanke ich Herrn Dr. E. Mart in.

" G:izette des I5eau.x Arts, 1877, II, p. 24.

• Gazette des «oaux Art«, 1892, p. 286. Ich weiß

nicht, ob dieses Blatt noch anderswo behandelt worden ist;

jedenfalls dürften meine nachfolgenden Bemerkungen nicht

ganz überflüssig erscheinen.
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(Ion v(M-lotzteii byzantinischen Kaiser, verfertigten

licriilnuten gro(3en ;\Ieilaillons.' Ja noeli nieiir,

in der links vimi l\citerl)ild stellenden, dem Be-

scli.-uier mit dem Uiiclcen zugekehrten Figur

sciieint der auf jener Medaille gleichfalls in

{{iickenansicht i zu i'ferdei dargestellte Begleiter

des Kaisei-s crkennliar z\i sein. Es ist unbegreif-

lich, wie der mit l;ingem. wallendem Haare ge-

schiniickte Kopf di's griechischen Herrscliers für

drn eines Muslim, dessen Schädel gemäß der ri-

tuellen X'iirschrift rasiert sein mufUe. gehalten

«erden konnte, abgesehen von der durchaus

nicht türkischen, sondern abendländischen Tracht.

Es sei denn, daß sich die beiden Gelehrten durch

einen bekannten italienischen Stich

hiezu verleiten ließen, der Johan-

nes Vi! 1. ralaeolügus mit einer

etwas abenteuerlich verändei-teu

Kopfbedeckung darstellt, aber die

irreführende Beischrift: ,AV (jrait

Turco' trägt.^ Oder sie haben den

in der 1493 zu Nürnberg gedruelc-

ten Hartmann Schedeischen Giiro-

nik. fol. GOTjYIverso, gegebenen

Holzschnitt IS. Abbildung 8)

vor sich gehabt, der sicher nach

der den Palaeologen darstellenden

]\Iedaille des Pisano im wesent-

lichen vollständig kopiert, aber

wiederum fälschlich mit der Über-

schrift ,Machomet derTUrcken
kavser' versehen worden ist.'''

Ich gebe hier zum Ver-

gleiche eine Abbildung (siehe

Fig. '.•) der Medaille und ihre

Beschreibung, auf die ich mich

wertle später berufen müssen.

Av.) -I- icüÄNNHC BACIAGVC Ka! .ÄVTOKpAtuJP

PCOMAl'CiJN . 6 . nAAAlOAÖrOC .

Üi-ustbild des Kaisers rechtshin.

Rev.t Der Kaiser zu Pferd in felsiger Land-

schaft, mit gefalteten Händen vor einem

' E. Lippmann, Jalirbucli der kgl. PreiiB. Kunst-

sammlungen, II, p. lMT nennt ihn irrig ,(len letzten liyzan-

tinischen Kaiser', und nach ihm Thua.sne. Gentile Bellini,

1. c, p. 37.

- E. Lippmann, 1. c. II. p. ilGf.

^ In der kleineren lateinischen Ausgabe der Chronik

vom .Jahre 1497, fol. 188 r., mit ,Mahumeth turchorum
Imperator' und in der deutschen vom Jahre liJOO, fol. 189 v.,

mit ,XIachoniet der türckisch keyser', ist dieses Bild

schon ganz degeneriert, zu einem typischen ,Kartenkönig'

geworden.

tYl(ici)0nKtbaZmUn

Kreuzmonument betend, rechtshin: links von

ihm ein Begleiter zu Pferde, -vom Bücken ge-

sehen. Oben:OPVSPISANiPICTORIS-;
unten GPrON -TOV- niCANOV.ZCJrPAOOV-

]>ronze; Dm. 10 cm. Nach dem l^erlinei- Originale

in Friedlaenders Publikation.

Betracliten wir die Federskizze näher, so

erweist sie sich zweifellos als die Voi-lage für die

Jfodellierung zum Bevers der .Medaille. Der cha-

rakteristische gegupfte Hut mit breitem und weit

nach vorne ausladendem Umschlag, die Kleidung

des Kaisers, der zur Seite hängende Kodier, die

Aufzäumung des Pferdes, ja sogar die eigentüm-

liche Stellung desselben im Paßgange und die

aufgeworfenen Nüstern — alles

r^? u stimmt zur Evidenz. So hat Pi-

sano den Palaeologen, als derselbe

in Italien weilte, 14^)8 in Ferrara,

wohl kaum 143'J in Florenz, ge-

zeichnet, dann modelliert.'*

Die erklärenden Beiscliriften

sind zweifellos auch von der Hand

Pisauos, scheinen aber nicht ge-

lesen worden zu sein, sonst hätten

sogleich Bedenken wegen der Be-

ziehung des Dargestellten auf ^lu-

hammed H. aufsteigen müssen. Ich

gebe hier die Texte in diploma-

tisch getreuer Umschrift mit allen

ihren orthograiihischen Kigentüni-

liclikeiten:

/. Li) rlidpi'lo ilf IhijicniiJori' fii'

hhiurliii ih'stjourn

J. . n,mrf/h roß. el proßlu ,//

forno tici-d In rjiijiii rrrJt'

o'. de daliitafi-i n c In iiaiin |1. rjonti)

de fotir/i ili' rhcniir-.iii r de l't

4. {nein pididd hl hiirpn iieijrn rliiijielj i- cili/lj

'dJhiiUe

:"). hochi <i'i:.ij < trn jn rcrde e rhine le fprile

'plrliiilo dr

(!. IIJoint I
= i'i'i'J'onri

)

J<>. el roneffo del veßj roffo

11. el eliapelo turchin fodrado de pmice de v'iro

7. 11 Jfhinlj de ehuoro ::alhi fiiiniio

* Giorgio Vasari, deutsch herausgegeben von A.Gott-

schewski und G. Gronau, V, 1908, p. 203, Anm. 27. — Pisano

hat dieselbe Stellung der Pferde, nur linkshin, auf einer

Medaille für Gianfrancesco de Gouzaga (j 1444) iviederholt.

.Statt des byzantinischen Kaisers sitzt dort der Markgraf zu

Pferd, der Begleiter, vom Rücken gesehen, ist behelmt. Vgl.

die Abbildung im Tresor, 1. c. VII, PI. I; A. Heyss, 1. c.
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S. In (/iinliin ik'fl arclio Inzaca e grenelojpt

l.l. ccu l'i ([iii'llit de turcafjh e de la ßmitarra

Darnach war der Kaiser {riinpi'rtitore) von

kleiner Statur mit liängendeu Schultern, blaß

von Gesicht, liatte lielle, ins Grünliche gehende

Augen, schwai'zen Bart und ebensolche Haare

und Augenbrauen. Der kaiserliche Hut war oben

weiß, am Umschlag rot. und schwarz eingefaßt.

Das Wams {zitpa=^(iiitliliu. von arab. <i-s^dschuhha)

aus grünem Damast, der Gürtel carmoisiu, die

Stiefel aus blaßgelbem Leder, das Futteral des

Bogens war graulich und gekörnt,^ desgleichen der

Köcher (tiircasso, vom pers. ^'j^ tlrkesch) und

die Scheide des Krummsäbels {simitarra= set/nufar.

fianz. cimiterre, von pers. j^r" schliuficJur).

Diese Beschreibung

ist in den Zeilen 1— 9

enthalten, welche text-

lich zusammengehören

:

7— 9 wurde als Fort-

setzung von ß links an-

gesetzt, weil rechts der

Bild räum durch eine

Schriftfüllung unschön

beengt worden wäre. Als

Nachtrag und Schluß

müssen die Zeilen 10— 11

betrachtet werden; dies

erkennt man an der Blässe

der Schrift, die bereits

am Schlüsse von Zeile 9

beginnt und sich in 10

und 11 fortsetzt. Daher

A auch das größere Spatium zwischen 7

r .\ und 11. Ein Anschluß an Zeile 9 war

I p wegen der darunter stehenden Kopf-

10 form des arabischen Buchstaben J'Jlif

oder L(hii unmöglich. Siehe Fig. 10.

Aus dieser Schriftanordnung geht hervor,

daß der Zeileninhalt 10 und 11 sich nicht mehr

auf das kaiserliche Kostüm beziehen kann, dessen

Beschreibung gerade in den beiden darin berühr-

ten Punkten schon vorher erledigt worden war.

Er betrifft vielmehr den links vom Reiterbild

stehenden Begleiter des Kaisers und gerade diese

Beschreibuns- macht es erklärlich, warum die

' Entweder gefärbtes Chagrinleder oder durch

Oxydation grau gewordenes Silberblech. Cber dieselbe

Erscheinung in Miniaturen vgl. meine Bemerkungen im
Katalog der Buchkunst- Ausstellung der k. k. Hofbiblio-

thek Ifllfi, 3. Auflage, p. 89, Nr. 273.

F'igur in der Rückenansicht aufgenommen worden

ist: es heißt darin, die Rückseite des Kleides sei

rot und der dunkelblaue Hut mit grau-weißem

Fehwerk gefüttert. In der Tat läßt der nach Art

der Mitra genannten Kopfbekleiduiig russischer

Popen gebaute Hut deutlich in der durch einen

Boden abgeschlossenen Trichterhöhlung das für

diese doppelartige Pelzfütterung geeignete Feld

erkennen, was bei einer Vorderansicht nicht der

Fall wäre."

Auch die anderen figuralen Skizzen betreffen

keine Orientalen, sondern wahrscheinlich Griechen

aus dem Gefolge des Kaisers, was schon allein

nach der Haartracht zu vermuten ist. Bekannt-

lich befanden sich in demselben zahlreiche geist-

liche Würdenti'äger und Mönche der morgenlän-

disehen Kirche, so der

berühmte Prediger Syro-

pulos, der gelehrte Bes-

sarion, Erzbischof von

Nicäa. und der alte Pa-

triarch Josephos. Es möch-

te vielleicht nicht zu ge-

wagterscheinen, letzteren

in der mit geistlichem Ha-

l)it angetanen Figur zu

sehen, deren Haupt mit

einem Hute bedeckt ist.

der einer ins Stoffliehe

üljertragenen Patriarchen-

krone ähnlich sieht.

Ich komme endlich

zu dem ornamentalen

Teile des Skizzenblattes,

wozu auch das Schriftband gerechnet

werden darf. Das untere Quadrat,

eine flüchtig skizzierte vierfeldige Ta-

blette zeigt ein bekanntes, viermal

wiederholtes und von dem Kreuze

überhöhtes arabisches Littera-Ornament

(s. Figur 13), dessen Grundzüge aus l«!

bestehen (Fig. 12); einer sehr gebräuclilichen de-

korativen Abkürzung von JjI»!1 JÜI d. h. ,der

* Die obige Abbildung Fig. 11 zeigt den Lenker

eines von Büft'eln gezogenen zweiräderigen Karrens mit

derselben Mützenforiü. Sie ist dem Cod. phil. graec. "256,

Saec. XV, fol. 19 v. der Wiener Hofbibliothek entnommen

und weist wohl nach Thrazien oder Mazedonien. Nachträg-

lich sah ich in der illustrierten Zeitschrift ,Die Woche',

1917, Heft 40, p. 1372 die photographische Abbildung eines

(bulgarisch - mazedonischen Büffelgespanns', das

heute noch die spi tzpfalilähnlichen Seitenstützen aufweist.

R. /l

12.
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Weise, der Gerechte'.' Diese Worte liilileteii

liinwieder Bestandteile der großen fürstlichen

Tiräz-Titulatur und kommen solchergestalt auf

Sarrazinois-Textilien ungemein häufig vor.- Der

Fond ist graulicli {b = hizaca), das Littera-Orna-

ment golden (or), ebenso die Randeinfassung und

kreuzförmige Felderteilung. Die liier aufgelegten

neun Rosetten sind tiefblau {a-:u == azuro). Henri

Lavoix hat diese von Pisano beigefügten winzigen

Farbbezeichnungeu ebensowenig bemerkt, wie jene

an der Schriftborte, sonst iiätte er nicht sagen

können, der Künstler (— nach seiner Meinung

Bellini — ) könne dieselben ,enßn nur iin rase Je

cuicre damasquimr gesehen liabenl^

Das schöne, ziemlich korrekt gezeielmete

Schriftband enthält in geziertem Lapidarduktus

die folgende Widmung:

.Kulini unserem Herrn dem Sultan

al-Malik al-Mu'ajjad Abii-n-Nasr

Scheich, dessen Sieg glänzend

sein möge!'

Diese arabische Insciirift in Gold

Koro) auf tiefblauem Grunde \'>zuro\

wird oben und unten von je einem

schmalen rot (rosso) fundierten, mit

Goldrosetten gefüllten Bande besäumt,

dessen Ränder in Gold (or) und grau-

lich {b, biz = bizaca) ausgeführt sind.

Das ganze, an beiden Enden durch

Rosetten abgeschlossene Schriftband

mißt in der Länge 235 cm, in der

Breite 6'4 cm. — Der Text bezieht sicli auf den

tscherkessischen Mamlüken-Sultäu al-Malik al-

Mu'ajjad Abn-n-Nasr Scheich, der von 1412 bis

1421 über Ägypten und Syrien geherrsclit hat.

Wie kommt nun dieses arabische Seiirift-

band hierher in das griechische Milieu? Ein

Zufall? Den halte ich für ausgeschlossen: das

Skizzenblatt scheint mir im ganzen wie im einzel-

nen seines Inhalts in Beziehung zu dem l'ahaeo-

loffen Johannes VHL zu stehen. Ist dem so, dann

13.

' Vgl. meinen Vortrag: ,Die Bedeutung der arabi-

schen Schrift für Kunst und Gewerbe des Orient.s'

in ,Kunst und Gewerbe", Wochenschrift etc., herausgegeben

vom Bayrischen (lewerbemueeum, red. von O. v. Schorn,

Nürnberg 1877, XI, p. >i2{.

• Cber die Sarra«inois-Te.xtilien habe ich zuerst ge-

handelt in: ,Die liturgi.schen Gewänder mit arabi-

schen Inschriften aus der Marienkirche in Dan/.ig',

Mitteil, des k. k. österr. Museums für Kunst und Industrie,

V, 1S70, p. 141 ff.

=> Gazette des Beaux ArU, 1877, p. 24.

D»ak.ichriflen dor pbil -hin. Kl. 63. Bd. 1 Abb.

läßt sich für die Zwecksbestimmung des Schrift-

bandes eine doppelte Vermutung ausspreclieu

:

entweder bildete es den oberen Randschmuck des

kaiserlichen Köchers, wozu das Längenmaß und

die besondere Betonung der graulichen Ränder

vortrefflich jiassen würde, oder es befand sich,

wenn Textilstoff, als Borte am Ärmel des kaiser-

lichen Rockes. In beiden Fällen läge ein soge-

nannter Tw<1z, d. h. eine fürstliche Schrift-

borte vor, die dem griechischen Kaiser, da er

noch Prinz war, von dem ägyptischen Sultan

als auszeichnende Widmung an einem turcnsso

(Köcher) oder an einer ziqxi (Ehrenkleid) ver-

liehen worden war.'' Es bedarf kaum der beson-

deren Erwäimung, daß gerade zu damaliger Zeit

christliche Fürsten dergleichen Ehrenrüstzeug zu

tragen pflegten oder in dieser Beziehung dem
orientalisierenden Gesehmaeke huldigten. Steht

es doch nach der obigen erklärenden Beischrift

ganz außer Zweifel, daß Johannes YIII.

einen türkischen Kruinmsäbel trug!

Für die Annahme von Ehrenkleidern

mit muslimischem Tiräzschmuck durch

christliche Fürsten will ich aber ein

nahezu gleiclizeitiges schlagendes Bei-

spiel anführen. Herzog Rene von
Anjou, Graf der Provence und Titular-

könig von Neapel, schriet) 1457 für

seinen Neffen Jean, Herzog von Bour-

bon. den allegorischen Roman ,Le livre

du coeur d'amour i'pris". In dem mit

wundervollsten Miniaturen geschmück-

ten Codex 2597 der k. k. Hofbibliothek.!*

dem ältesten Exemplare dieses Romanes, sieht

man auf dem ersten Bilde fol. 2r., Amour vor

Rene stehend, bekleidet mit einer fein dessinierten

azurblauen Damast-Zupa, die im Schnitt jener

des Johannes VIII. auf unserer Skizze genau

entspricht. Der Halsausschnitt, die Schoßrändor

und die Armelenden zeigen eine arabische Tiräz-

Inschrift in Gold, von dem Künstler — dein

llofm.iler des Herzogs Rene — trotz der winzi-

gen Buchstaben so deutlich nach dem ihm vor-

gelegenen Originale kopiert, daß ich auf dem

' Ober diese Gepflogenheit habe ich zuletzt in meiner

Schrift: ,Zur orientalischen Altert umskunde, 11,1908

in den Sitzungsberichten der phil.-hist. Klas.«e der kaiserl.

Akademie der Wissenschaften, IUI. Bd., 1. Abb.. p. 24tT. aus-

führlich gehandelt.

'Vgl. Katalog der M i n iaturen- A usstellung

der k. k. Hofbibliothek, 4. Aufl. 1902, p. 31, Nr. 160; Ru-

dolf Beer, ,Die Miniaturenausstellung der k. k. Hof-

bibliothek' in Kunst und Kunstliandwerk, V, 1902, p. 309.
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linken Armel-Th;'iz das Datniii sicher zu lesen

vermag-: [^.j] U' Ir^ ^_^.^c^ ^k^?- (41^) ^
.Im (Jahre) achthundertfünfundzwanzig'

d. i. nach unserer Zeitrechnung 1422!

Dieses Ehrenkleid wurde also ein Jahr nach

dem Tode des Sultan al-Malik al-Mu'ajjad Abu-

n-Nasr Scheicli unter der Regierung des Sultan

Beresbej angefertigt, an dessen Hof der junge

Kaiser Johannes VIII. Palaeologus bald nach

seiner Thronbesteigung 1426 eine den Frieden

mit Cypern vermittelnde Gesandtschaft abgeord-

net hatte. Wie das Ehrenkleid an den provenca-

lischen Hof gelangt sein mag, wäre bei den leb-

haften Beziehungen der abendländischen Großen

zum Oriente, insonderheit zur Weltstadt Kairo,

nicht schwer zu erklären.

Es bleibt nunmehr noch zu erwägen ülirig,

wohin die früher beschriebene Tablettenskizze zu

geben ist. Der grauliche Fond spricht entschie-

den wieder für die Köcherfläche oder Bogen-

tasche; die Einstellung des Kreuzzeichens in

das arabische Littera-Ornament darf nicht be-

fremden, wenn das Objekt auf Befehl des Sult/ms

von koptischen Tiräz-Arbeitern für den Kaiser

angefertigt worden ist. Übrigens ist diese Gattung

von Ornamenten vollkommen konventionell und

tritt, selbst zu architektonischen Motiven ver-

wendet, schon früh auch in Griechenland auf,

Avofür die Marmormosaiken ([j.ap[j.apci'ir,(i-:{)-£Tr,|/aTa)

des Klosters Daphni augenfällige Belege bieten."

Man sieht also, das Skizzenblatt des Louvre

entstand im Jahre 1438, da Gentile Bellini erst

zwölf bis dreizehn Jahre alt war! AVenn nun

auch nach den vorstehenden Ergebnissen der

Name des Kunstlers nicht mehr mit diesem Blatte

in Beziehung gebracht werden kann, bat dasselbe

trotzdem nichts von seinem Werte eingebüßt: es

ist im Gegenteil darin gestiegen als Handzeich-

nung und Autograph des großen veronesischen

Meisters Antonio Pisano.

[JMeine vorstehenden Ausführungen waren

abgeschlossen und druckfertig, als ich in die

Abhandlung von AloVs Heiss, Les iMedailleurs

de la Renaissance: Vittore Pisano, Paris 1881,

Einsicht nehmen konnte. Zu meiner Genugtuung

^ r. AatATia/crj, Xptaitavi/.fj 'Afi^a'.oXoyia ir,; Movfj; Aa'^v(ou,

Athen 1889, p. 84ff. uud 106 f. Der Verfasser, der auch die

arabischen Littera-Ornamente fälschlich als griechische

u.ovoypi|a[j.ara auffaßt, will in ihnen zumeist den Namen
lH?oYS XPI?ToS uud in dem recht- und riickläutijien 'Ali-

Ornament IH?oY? erkennen, usw. Natürlich gibt es dort

auch sichere griechische Monogramme.

fand ich. daß Heiss im Anhange, S. 44, das

Reiterbild des bes])rochenen Skizzenblattes gleicli-

falls dem Pisano zuteilt und auf den Palaeologen

bezieht.^ Sonst geht aber Heiss auf die übrigen

Darstellungen oder Beischriften des Blattes, von

denen er keine Abbildung gibt, nicht ein. Die

von ihm reproduzierte erste Hälfte der italieni-

schen Beischrift ist durch Retuschieruug voll-

kommen korrnni ])iert (so steht: dahnasein für

dalniascin etc.), also für die handschriftliche

Kritik unbrauchbar. Ein Vergleich der wenigen

Worte von Heiss mit meiner Beweisführung wird

meinen eigenen Weg und meine völlige Unab-

hängigkeit erkennen lassen: ich habe nichts davon

wegzunehmen uud nichts hinzuzufügen.

Auffallend, aber bei seiner Kritiklosigkeit

nicht überraschend ist, daß Eugene Müntz an

Bellini und der Darstellung Muhammeds II. zu

Pferde festgehalten hat. Eine schöne Bestätigung

erhält meine Zuteilung des Reiterbildes als Hand-

zeichnung Pisanos durch andere, auf seine Me-

daillen bezughafte Skizzen dieses Künstlers, die

A. Heiss zum Teil aus dem kostbaren Recueil

Vallardi des Musee du Louvre, zum Teil aus

anderem Besitze beibringt: so die prächtige Zeich-

nung eines Bockes (1. c. p, 26) als Vorwurf zum

Revers seiner Medaille auf Cecilia von Gonzaga

(PI, VII, Nr. 2} oder die Zeichnung des Oxforder

Museums (1. c. ji. 24) für die Rückseite der oben

(S. 38, Anm. 4) erwähnten Medaille des Gian-

francesco von Gonzaga, usw. — Der oben (S, 38 I

abgebildete Holzschnitt aus der Schedeischen

Chronik, dürfte wohl nach der jüngeren Aus-

gabe der Pisano-Medaille Johannes' VIII. Palaeo-

logus, von der sich ein Exemplar in der Samm-

lung des Louvre befindet (1. c. p. 10) entstanden

sein, da dieselbe <ils eine dem Pisano fremde

Zutat eine um den Hut des Kaisers gelegte

Krone aufzeigt. — Auch die nachträglich mir zu

Gesieht gekommene Publikation von G. F. Hill:

Pisanello (London 1905), erwähnt p. 111 Anm.

nach Heiss (1. c. p. 44) und Lavoix (s. oben) das

Skizzenblatt im Louvre, ohne daß der Verfasser

das Original gesehen hat. Seine Bemerkungen

stützen sich auf das von Heiss unverläßlich re-

produzierte kleine Fragment: das Reiterbild und

die erste Hälfte der italienischen Beischrift. Wenn
Herr Hill bemerkt: ,The style of the drawing,

howewer, differs altogether from bis, especially

in the treatment of the liorse', so stimmt das

' Wie alle anderen unrichtig auf Johannes VII. statt

VIII. Der siebente .Johannes war ein Nebenkaiser,
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ganz und gar nicht mit den Tatsachen und dient, .sich niemals einer sklavischen Abhängigkeit schul-
geradc für Pisanello anwendbar, zum Beweis die" gemacht haben. Übrigens ist die Oeschirrun°-

t/^

1^

i

14.

dessen, daß große Künstler auf dem Wege von des kaiserlichen Rosscs, soweit sie eben skizzen-

der er.sten Skizze bis zur endgiltigen Ausführung haft angedeutet wurde, im wesentlichen genau.
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Daß endlich das Skizzenblatt die ersten Proben

der Handschrift Pisanos darbietet, scheint mir

sicher zu sein; zum mindesten liegt keine ]5e-

rechtig-ung vor, dies bloß auf Grund des in ein

mystisches Dunkel gehüllten Fillonschen Auto-

gra]>hes (Hill, ]>. 53) anzuzweifeln].

]\[an hat auch eine im königl. Kupferstich-

kabinett zu Dresden befindliche Handzeich-

nuug. das Brustbild eines Türken darstellend,

mit G. Bellinis Zeit in Zusammenhang bringen

wollen (s. die Abbildung Fig. 14). Herr Direktor

Geheimrat Lchrs hatte die Güte, mir das Blatt

(.".0-5 : 22 cm : Woermann 33, 1862) an die k. k.

Hofbililiothek einzusenden, wonach mit Gewißheit

zu sagen ist, daß von Bellini und seiner Zeit

keine Rede sein kann. Die Kohlenzeichnuug ist.

wie der Sammlungsvermerk besagt, angeblich

aus der venezianischen Schule, XVI. Jahrhundert.

Es scheint mir sogar zweifelhaft, ob damit das

Porträt eines Original-Kostümtürken vorliege

:

denn der für jene Zeit kindisch klein gehaltene

Turban läßt kaum etwas Vernünftiges von mode-

gerecliten Fugen des Barßy (DünntuchesJ erkennen

und die im Verhältnisse zum Bunde zu voluminöse.

sonst nach rückwärts geneigt aufsteigende Mütze

ist schief zur linken Seite aufgesetzt und

schief abgedacht! Dazu das ungeschorene

Hinterhaupt! In Ermangelung der Vorlage eines

Originalkostüms wußte der Zeichner bezüglich

des Kragens vom Oberkleide keinen Bescheid

und begnügte sich daher mit dem in solchen

Fällen üblichen Halswulst generis omnis abzu-

schließen. — Alle die dem Gentile Bellini mit

oder ohne Berechtigung zugeschriebenen Hand-

zeichnungen werden aber weit übertroffen von

jenem Hauptwerke des Meisters, dem Sultäns-

Porträt, das er am 25. November 1480 unmittel-

bar vor seiner Abreise von Konstantinopel voll-

endete. Es befindet sich bekanntlich als ein

köstliches Besitztum in der Kollektion der Lady
Enid Layard in Venedig (s. die Abbildung.
Tafel VII).' Oljwohl das Gemälde schon oft

bes])rochen wurde, kann ich hier nicht wortlos

an ihm vorübergehen, da es im Verlaufe meiner

späteren kritisclien Untersuchungen von ausschlag-

gebender Wichtigkeit sein wird. Auch hat, wie

ich glaube, keine der verschiedenartigen Publi-

kationen sich so damit beschäftigt, daß meine

folgenden Bemerkungen überflüssig erscheinen

möchten. Endlich verdanke ich Lady La^-ards

' Seit der Niederschrift obig-er Zeilen i.st Lady
Layard verstorben und iuzwisclien aucli der Weltkriec

Güte die Angabe verschiedener wichtiger Details

der Farbengebung, auf die bisher keine Rück-

sicht genommen wurde.

Dank sei dem wunderbaren Zufall, durch

den es uns vergönnt ist, in Treue und Wahrheit

die Züge eines der größten Männer der AVelt-

geschichte zu schauen, die unter so merkwürdi-

gen Umständen der Nachwelt überliefert worden

sind. Treffend äußert sich über dieses Meister-

werk Gentile Bellinis Kunstbiograph Lionello

Venturi:^ ,Difficilmente un personaggio storico

ha trovato chi incarnasse ne" suoi linamenti, con

tanta profonditä d'intuito, il carattere corrispon-

dente all' azione che egli ebbe nella vita politica

e privata, quäle la storia ci riferisce. L'occhio

guarda lontano, freddo, crudele, sensuale; alla

forza dei lineamenti contrasta la carnagione ma-

lata disfatta. II volto e annebiato di tristezza,

sniorto per lento ])rogressivo malore che lo de-

compone in nn esaurimento di voluttä.'

Die zeitgenössische Überlieferung der Per-

sonalbeschreibung des Sultans verdanken wir

seinem Günstling Gio Maria Angiolello in

dessen oben erwähnten Historia Turchesca :

'

, . . . era huorao di mezza taglia, era grasso, et

carnuto. haueua la fronte larga, gli occhi grossi

con le ciglie rilevate, haueua il naso aquilino,

la bocca piccola con barba ritonda et rilevata,

che tiraua al rosso; haueua il collo corto et

grosso, era zalegao* di faccia, le spalle un poco

alte, haueua la uoce intonata, et era gottoso

delli piedi.'

Man sieht, die italienische Relation schil-

dert Muhammed, entgegen der oben (S. 4) mitge-

teilten türkischen Personsbeschreibung, als reifen

Mann. Später mag die Korpulenz des Eroberers

und seine infolge ausschweifender Lebensführung-

vorzeitig geknickte Gestalt, wozu noch der hoch-

aufsteigende Pelzkragen des kaiserlichen Kaftans

das seinige beitrug, den Anschein der Kurz-

halsigkeit hervorgerufen haben, die Angiolello

erwähnt. Die Schafnaso des Jünglings (siehe

oben S. 4) hat sich im Mannesalter tatsächlich

zur scharfen, über die Oberlippe gegen den Mund

hängenden Adlernase entwickelt, wie sie der

Pinsel des Meisters auf seinem fünf Monate vor

dem Tode des Sultans vollendeten "Werke wieder-

ausgebrochen. Wie ich hörte, wurde das kostbare Gemälde

aus der .Gefahrenzone' von Venedig nach London gebracht.

2 1. c. p. 335.

' Cod. Fonds Italien no. 1238 der Pariser National-

bibliothek, fol. 49 V. f., Thuasne, 1. c. p. G?.

* d. i. gelb.
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o-c<^eben hat: es war, im morgenläiidischeu JJilde seiner Elo(/ia rirorina hdlica virtiile illtixtrutiit'-

n-esprochen, schließlich ein Papageienschnabel, der in Holzschnitt wiedergibt und ausdrücklich als

auf Kirschen ruhte.' ein Werk Gentile Belliuis bezeugt: , . . . i'iiis

fientile Bellini soll den Sult.iii in Skizzen (Mahonietis) //»«(/üie siiiiius potiti, quam (lenfilin

mehrnial« porträtiert haben. Ein naclj einer der- llelliniis rVcufijx li,i~antium cnocatint fin.rerit . ..

15.

selben von Bellini angefertigtes Gemälde will der

Bischof Paolo Giovio besessen haben, das er in

• Nach diesem Gemälde BeiUnis ist, im Gegensinn,

offenbar das (natürlich entstellte) Medaillon-Portriit bei G u i 1.

Rouillius, Pronituarii iconuni insignioriun etc., Kditio

secunda, Lugduni 1581, II, p. 200, angefertigt worden.

Kenner, 1. c. XIX, p. 123.

(siehe die Abbildung, Fig. 15). — Das halt«-

ich für ganz und gar ausgeschlossen. Ein vor-

gleichonder Blick auf das Layardsclie Gemälde

läßt, ohne viele Worte verschwenden zu müssen,

erkennen, wie es mit der Authentizität bestellt

' ll.isel IJTfi, p. ICItT.
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ist: jenes aiig'eblicho Bellini-Werk verliert sieh

zu fehlerhafter Formgebung und zu einer ins

allgemeine abgetlacliten Charakteristik des Er-

oberers. Die blumentragende Hand ist eine, viel-

leicht unter dem Einfluß eines orientalischen

Malers zustande gekommene sehr bekannte kon-

ventionelle Zugabe; der sichtbare , Faltenärmel'

des Dolaman ist völlig degeneriert, der Kleider-

sclmitt fehlerhaft, der Schwertknauf ])hantastisch

;

kein Sachkenner wird endlich glauben wollen,

daß das Original Giovios mit solch deformiertem

Turban Bellinis Pinsel

seine Entstehung ver-

dankt haben konnte

!

Oder sollte das alles

die entstellende Hand

des Xylographen in der

Baseler Ausgabe der Ele-

gien verschuldet haben '?

Auf dieses in Gio-

vios Museum zu Como
befindlich gewesene an-

gebliche Bellinigemälde

wird als eine wahrschein-

lich in Florenz angefer-

tigte Kopie desselben

das Muhammed-Bildnis

in der Porträtsammlung

des Erzherzogs Ferdi-

nand von Tirol zurück-

geführt ^ (siehe die Ab-

bildung Fig. 16). Auch

da zeigt sieh die Grund-

verscliiedeuheit von dem

Meisterwerke Bellinis.

Statt der feinen, schma-

len und scharfschnabe-

ligen Adlernase, eine

derbe Krummnase! So-

dann der starre Blick und das weit ausladende,

nur spärlich bebartete Kinn, das zur Annahme

16.

führte, es sei rasiert: mit einem Worte, die völlige

i'orträtunähnlichkeit ! Nicht zu reden von der

selbst im kleinsten Detail, wie der schmalen Hals-

krause, die eine okzidentalische Zugabe ist, zu

Ijemerkenden kostümlichen Unwahrheit. Wenn mir

ein von der bisherigen Meinung abweichendes

Urteil gestattet ist, möchte ich bei diesem Ge-

mälde nach genauer Vergleichung eher eine An-

lehnung an das Muhammed-Bildnis der Costanzio-

Medaille vermuten (siehe Tafel H).

Über andere jüngere Porträte MuhammedsH.,
die alle mehr oder min-

der schablonenmäßige

Machwerke und daher

ohne allen Porträtwert

sind, will ich hier nicht

weiter sprechen." Das

Kujiferstichkabinett der

k. k. Hofbibliothek lie-

wahrt in seiner reichen

Porträtsammlung des

Prinzen Eugen von Sa-

voyen' unter anderen

auch einen Stich von

Theodor de Bry (1528

bis 1598), Xr. 21, und

zwei Stiche von C r i s p i n

de Pas (geb. um 1540.

gest. vor 1629), Nr. 22,

zum Beweis für das

Gesagte ; der letztere

Künstler hat den Er-

oberer als reifen ]\Ianu

sogar ohne Vollbart

dargestellt.*

Nur ein bisher

unbekannt gebliebenes

Bildnis will ich hier

vorführen, da es aller

Walirscheinlichkeit nach auf ein gleichzeitiges

Künstlerporträt des Eroberers — aus dessen

1 Kenuer, 1. c. XIX, p. 122ff., Nr. 12.

- In dem amtlichen Ausstellungskatalog, München 1910,

fällt p. 249 folgende Beschreibung eines Muhammed 11, zu-

geteilten Ölbildes auf: ,3815 (R. 78) Oelbild. Meister un-

genannt. Beischrift: MAVMETO PRI VII (Muhammed IL.

der 7. Osmanli U51— 1481). Italien, 17.— 18. Jahrh.' — Ks

steht da MAVMETO PRI(MO) VII und ist erkliirt ,Muham-

med IL, der 7. Osmanli' (1) w.is übrigens soviel bedeutet, als

wenn man meinen wollte ,der 7. Türke'. Die Inschrift be-

sagt jedoch: ,Mul.iammed I. (fälschlich für IL), der Sie-

bente (Herrscher aus 'Oämäns Geschlecht)'.

^ Portraits des Empereurs Turcs, ceux des Princes de In

Maison Othomane, et desViziers, Bashas etc. in Portf.CCXIV.

* J. W. Zinkeisen, Geschichte des osm. Reiches in

Europa, II. p. 470, Anm. 1, führt ein Porträt Muhammeds
aus .Vitae et Icones Sultanorum Turcicorura, Principum

Persarum aliorumque illustrium Heroum Heroiuarumque,

ab Osmane usque ad Mahoraetera II Ad vivum ex antiquis

Metallis effictae cet. a J. J. Boissardo Vesuntino. Francof.

a. M. 1596, zu Seite 41 an, und bemerkt liiezu: ,Hr)chst

unbedeutend; aber wer vermöchte da eine Autlientizität

auch nur annähernd verbürgen.' Dieser und alle anderen

feinen Stiche des Buches sind eben aucli von dem vor-

trefflichen Meister Theodor de Bry, was Zinkeisen aus

dem Titelblatte hätte entnehmen können, allein sie sind

ohne jeden Porträtwert.
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letzten Lebensjahreu — zurückgeht (siehe die

Abhildiiiiff, Tafel VIII). Es befindet sicli

k. Hofbibliothek als

Porträten der yul-

StaatsWürdenträgern,

453 bildlichen Dar-

in dem Cod. 8615 der k

erstes in der Reihe von

tane bis Murad III., von

fremden Botschaftern und

stellung'en aus dem öffentlichen und privaten

Leben, von Sitten, Spielen, Zeremonien, öffent-

liclien Gebäuden, des Schiffsverkehres im Bos-

porus usw.'

Uns interessieren hier zunächst nur die

beiden ersten Porträte; über die anderen, sowie

über den sonstigen reichen Inhalt des Bilder-

werkes, werde ich später (im II. Teile) ausführ-

licher berichten.

Die kleine Porträtgalerie, mit der die

Bilderreihe eröffnet wird, stammt, wie die am
unteren, leider stark beschnittenen Rande befind-

lichen, fast verblaßten Anmerkungen besagen, von

David Freiherrn von Ungnad auf Sonnegk,

der 1572 (16. April— 23. September) und 1573

bis 1578 als kaiserlicher Gesandter in Konstanti-

nopel verweilte. Ungnad liat diese Porträte ent-

weder in Konstantinopel erworben oder nach

den dort vorhandenen Originalen — vielleicht

durch den welschen Maler Sokollis — für sich

kopieren lassen; denn sie sind zweifellos Kopien

nach alten künstlerischen A^orlagen und gleicli-

zeitigen Originalaufnahmen.

Das wohl nach einem Ölgemälde, kaum
nach einer Miniatur, ausgeführte Bildnis des Er-

oberers zeigt in voller Farbenfrische auf dunkel-

grünem Hintergründe nach links die Ilalbfigur

des Sultans, der sich mit der rechten Hand auf

ein mit reichgemustortem orientalischen Stoffe

behangenes Hausratobjekt stützt, während der

linke Arm leicht gebogen herabhängt. Das von

Bellinis Bild bekannte scharfgeschnittene Antlitz

Muhammeds — in Dreiviertelprofil — ist von

einem rund geschnittenen braunen Vollbart um-

ralimt, der also der von Angiolello (s. oben S. 44)

beschriebenen Form entspriciit. Die Augenbrauen

haben die gleiche Farl)e, die dunklen Augen

blicken unter schweren tiefliegenden Lidern iier-

vor, Haupt und Gestalt sind, wohl nicht vom
Alter, vorgebeugt; es ist in dieser Haltung ein

Zug des Leidens und körperliclicr Müdigkeit zum
Ausdruck gebracht: in Wirkliclikeit also, der auf

gichtischen Beinen [era ijottoso delll pledi!) müh-

selig aufgerichtete Imjierator.^ Der weiße schmuck-

lose, zu voluminös ausgeführte Turban hat die

ciiarakteristische Form der Bellinischen Wieder-

gabe auf dem Bilde und der sogleich zu be-

sprechenden Medaille, so zwar, daß auch hier

die zu schmal geratene Mütze (T/hlsch), wovon

später noch die Rede sein wird, in den rück-

wärts aufsteigenden Bund eingebettet erscheint.

Bekleidet ist der Sultan mit einem schliciiten

grünen, am Umschlage lila gefütterten Dolaman,

dessen Ärmel in die bekannte reiche Jlodefaltung

gelegt sind. An den Handgelenken sind weiße

Besätze sichtbar. Das Oberkleid bildet ein ebenso

einfacher lilafarbiger, mit braunem Pelz gefütter-

ter Kaftän.'

Die Ijildtläche mißt 18'5 cm in der Breite,

275 cm in der Höhe: kna]>]) am untersten Blatt-

rand steht mit abgeblaßter Tinte die Notiz:

links: Sultan Ulahomet Constanti coepif.

rechts: von Hr Darit Uvr/nad

Unter dem Gemälde, das mit dem Zählbuchstaben

A bezeichnet ist, die wohl erst viel später, viel-

leicht in Wien mit scliwarzer Tinte in kräftiger

Fraktur aufgetragene Heischrift:

giült.in .tßaljoinEt Ijat iConftkintinopri cnnjrnüinürii.

Kein Zweifel, daß mit diesem Bilde die

mittelmäßige Kopie eines Porträtwerkes vorliegt,

in welchem sich der Künstler der einfachen, ab-

sichtslosen Darstellung der Xatur mit allen rea-

listischen Konsequenzen gewidmet hat. Wenn
auch über das Kolorit des Originals nichts ge-

sagt werden kann, läßt sich doch nach dieser

Kopie auf ein Werk von energischem, vielleicht

etwas zu derbem Ausdruck und einen tüchtigen

Meister von selbständiger Begabung schließen.

Welchem Künstlerkreise aber das Original seine

Entstehung verdankte, kann man freilich niclit

sagen; doch werde ich später iiierüber nooli

einer Vermutung Raum geben.

Nachdem nun so unerwartet durch die tür-

kische Überlieferung einige neue Spuren aus dem
Leben des Gentile Bellini bloßgelegt worden

sind, läßt sich ein klareres Bild seines zweifachen

künstlerischen Schaffens gewinnen und sajen.

• Vgl. Katalog der Ausstellung von Habs-

burger-Cimelien der k. k. Hofbibliothek, Wien 1909,

4. Autlage, Nr. --'la.

' Auch der Stammvater 'Osmän und Bäjozid I

litten an Gichtbriichigkcit (Hammer, I. c. I, p. 625). Die

Gesichtsfarbe ist hier — vom Kopisten — gewiß mit Un-

recht und gegen die Tradition gesund, briiunliclirot gegeben.

' Es ist nicht anzunehmen, daß sich der Sultan

stehend konterfeien ließ; demnach durfte die Darstellung

bloß den Eindruck wiedergeben, den die Haltung des

Großlierrn auf don Künstler gemacht hat.
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dal.! seine Betätigung auf dem Geliiete der Mo-

dellierkunst den Meister des Pinsels keines-

wegs auf gleicher Höhe erseheinen läßt; sie war

eine kurze Episode, eine Gelegenheitsfrucht des

Icoustantinopler Aufenthalts, die iiiciit zur

Reife gelangen wollte. Hier die Beschrei-

bung seiner Muhammed-Medaille:

Avl^-y MAONI SXLTANI MOHAMF.TI
IMPERATORIS

Das heturhante lirusthihl des

Sultans iinksliin.

Kev.) GENTILIS BELIiNVS VENETVS
EQVES AVRATVS COMESQ

•

PALATINVS F •

Im Mittelfelde drei Ubereinander-

gestellte fünfzackige Kronen.

Bronze, Dm. 19-3 cm (jüngerer Naciiguß).

— ;\Iünz- und ^ledaillensammlung des

Allerh. Kaisei-hauses. Siehe die Ah-

hildung Fig. 17.

Ich bin mir widil bewußt, mit den

vorstehenden Worten mir als Historiker

ein Urteil anzumaßen, das sich besser für

einen Kunstgelehrten schicken möchte.

Trotzdem muß icli das, was Julius Fried-

laender' in seiner zaghaften Weise über

die Muhammed-Medaille Bellinis geäußert

hat, sie bleibe ,an Schönheit weit hinter

der zurück, welche Constantius für Mo-

hammed gemacht hat', kühn dahin er-

weitern, daß I5ellini mit diesem 0[)us

sich als mittelmäßiger Medailleur, als

Dilettant, der für die Modellierung in

Wachs oder anderem weichen Materiale

nur ein geringes Geschick besaß, er-

wiesen hat. Das Porträt des Sultans ist

ganz und gar verunglückt. Welch ein

Verfall der feinen, scharf au.sgeprägten

Physiognomie ins Gemeine! Wie unwahr

die Kopfhaltung und der Sitz des Tur-

bans 1 Mit einem Woi-te, der Sultan ^lu-

hammed der Bellinischen Medaille ist ein

ganz anderer, als der Sultan Muhammed
des Bellinischen Ölgemäldes: er gleicht

dort eher einem gewöhnlichen Pascha mit

verblödeten Augen, denn einem Heros

in der selbst im Sieclitum noch unge-

brochenen Kraft der Linien seines Haup-

tes. Bellini beweist in diesem Werke

weder die Größe, noch die Gewalt, vor

welcher man an seinem Muhammed-Por-

trät bewundernd steht. Diese Medaille scheint

eben nur das Ergebnis aus dem oben mitgeteilten

' .Tahrbiicli, 1. e. II. \>. lO'i.
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Berielite bestätigen zu soUeu, wonaeli sieh (lentile

Bellini spät, und zwar erst in Koiistantinopel im

Modolliorfache unterrichten zu lassen heg-onnen hat.

Es blielj Ijei seinem ersten Versucli, wenigstens ist

meines Wissens keine zweite mit seinem Namen
signierte Medaille bis jetzt aufgefunden worden.

Um bei diesem Gegenstaude zu verbleiben,

habe ich nun. da über Bellinis Titel bereits oben

gehandelt worden ist, über dessen Namons-Ortho-

graphie zu sprechen. Ich muß dabei unseren

vortrefflichen Josef von Arneth gegen eine

Unterstellung Friedlaenders in Schutz nehmen.

Letzterer schreibt:' ,Zwar sagt Arneth in dem
Werke über die cintjue-cento Cameen zu Wien
8. 16. die Medaillen des Gentile Bellini hätten

die eine Belenus. die andere Bellinus, allein dies

ist ein Irrtum, BELliNVS kann auf undeutlichen

Exemplaren leicht BELEWS gelesen werden, es

gibt nur eine Medaille." Arneth hatte richtig ge-

sehen: eine ^ledaille bietet in der Tat unzweifel-

haft BELENVS, wie man sich an dem Licht-

druckbilde bei Thuasne^ überzeugen kann; das

Exemplar der Wiener kaiserlichen j\Iünz- und

Medaillensammlung, dessen Abbildung vorhin ge-

geben wurde, hat so wie das Berliner Exemplar

BELliNVS: ferner hat die BELENVS-Medaille

S\'LTANVS. nicht S«LTANVS (mit griechischem

5j). wie die BELIlN\'S-JIedaille: dann hat sie

zwischen MOHAMETI und LMPERATORIS nach-

träglich eingefügt -IL (= secitndi) und einen

Halbmond als Wortteiler, nicht aber ein Klee-

blatt! Es liegt somit eine zweite Ausgabe der

Bellini-Medaille vor, und zwar eben mit jenem

von Friedlaender abgeleugneten BELENVS-Stücke.

Wir kommen nun zu den drei Kronen.
Man hat verschiedene Deutungen versucht. Die

annehmbarste scheint mir, daß damit die drei

Reiche Asia. (iraecia und Trapezus gemeint

sind; denn auch die auf der Bertoldus-JIedaille

(s. unten p. 51 die Abbildung) dargestellten, diese

drei Reiche: ASIE. TRAPESVNTY. GRETIE,
symbolisierenden weiblichen Gestalten, welche

von dem Eroberer als MAVMhET- ASIE AG •

TRAPESVN'ZIS • MAGNEQVE • GRETIE • IMPE-

RAT(or)- auf seinem Ti'iumi>iiwagen mitgeführt

werden,' haben die gleichen fünfzackigen Kronen

auf iiiren Häuptern: es liegt eben die Nach-

' .Jalirbucli, 1. c. 11. p. 112.

* 1. c. -p. 48; ain:!! Armand. I. c I, p. 78.

' Friedlaender, 1. c. III, Taf. XXXII; Armand, 1. c.

p. Tf sagt: jTrois ctruronnes semblables siiperpusües, reprö-

gentant les trois rojaunies de Constantinople. Trebizonde

dt Iconiuin' nach A. Heise, 1. c. V, ji. 77, PI, VIII, Nr. 2.

Denkschriften der pbil,-hisl. Kl. $i. Bd. 1. Abta

nhiniing einer abendländischen Auffassung in der

Darstellung vor, gemäß welcher mit der Krone
der Besitz der Hei-rschaft verbunden ist. Ganz
zweifellos scheint mir auch die symmetrische An-
bringung von je drei Kronen rechts und links

iU;^ Bogenrahmeiis auf dem Bellinibilde, einer

gleichen Bedeutung zu entsprechen, .also nur die

symbolische Wiederholung jener drei Besitztümer

zu sein, wie auch Thuasne, 1. c. 52, angenommen
h.at. Damit stimmt merkwürdig die jüngere tür-

kische Auffassung des XVH. Jahrhunderts, daß

.nur 3 rechte Reich auf der Welt seyen. das Con-

stantinopolitanische, Babylonische (d. h. Aegypti-

sche) und Trapezuntische; Gestalten dann auch

der Türckische Kayser zu solchem Ende 3 Federn

oder schwartze Reiger-Büscli auf den Turban oder

Haupt Bund trägt.'* Hier ist ersichtlich nach

der Eroberung Ägyptens (1517i dieses an die

Stelle von ,Asia' getreten und Trapezunt Reprä-

sentant des letzteren — pars pro toto -— gewor-

den; an die Stelle der drei Kronen traten die

drei Reiherbüselie.

Bei dieser Gelegenheit miil.l ich zum letzten

Male noch auf die oben besprochene sill)erne

Muhammed-Medaille des Pariser Medaillenkal)i-

netts zurückkommen. Gewiß wird es aufgefallen

sein, daß die Rückseite derselben mit drei Adler-

köpfen geschmückt ist, die — sicherlich Vor-

läufer der drei Kronen — inhaltlich vielleicht

als identische Symbole augesehen werden möchten.

Wäre dies statthaft, dann müßte meine Beweis-

führung bezüglich der Zeit und der Autorschaft

dieser Medaille zusammenstürzen; denn Trapezunt

fiel erst 1461 in die Hände der '0.-.manen. Aber

dazu ist keine Nötigung vorhanden ; denn es läßt

sich, wie ich glaube, mit größerer Wahrschein-

lichkeit eine andere Erklärung für die drei Adler-

köpfe geben. Nach einer sehr geläufigen alten

Überlieferung, die auf den ersten Eroberer Ägyp-
tens im Islam, 'Amr ihn el-'Asi, zurückgehen

soll, wurde die Welt in den Augen der Muham-
medaner fünfgestaltig nach dem Bilde eines \'ogels

geschaffen, dessen Körperteile, nämlich Kopf,

Brust, die beiden Flügel und dei' Schwanz, die

verschiedenen Städte und Herrschaften darstellen.

Durch den Kopf sind die einstmaligen beiden

Haujttstädte des Islam Mekka und .Medina re-

])räsentiert.^ Muhammcds II, Sinnen und Trachten

' Tavernier. Ucsclireibiing des SorraiU des (iroü-

Türkeii, p. .3.

'Sojüti. l.Iusn el-iinilj:i(Jara, Kairiner Aiisijabe von

12'.>9 d. H., I, p. 1 ..

7
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g'ing- heknimtlich aiu-li auf den IJesitz der beiden

o-eweihten Stätten, allein es blieb erst seinem

zweiten Nachfolger Selim I. vorbehalten, mit der

l<:roberung- Ägyptens (1517) die Schutzherrschaft

über dieselben antreten zu können, was sogleich

in dem großen Sultanstitel ersichtlich gemacht

wurde. Sn mochten denn des Eroberers Ratgeber

— vielleicht der ständig um seine Person befind-

liche gelehrte Mathematiker. Astronom und Astro-

log 'Ali Kuschtschy^ — bei der Suche nach einem

passenden Revers für die Medaille unwillkürlich

an jene allbekannte Überlieferung gedacht und

dem Künstler als passendes Analogon für die

Darstellung auf dem Revers die drei Adlerköpfe

als Symbole der drei Haupt- und Residenz-

städte des 'osmäuischen Reiches: Brusa, Adria-

nopel und Konstantinopel vorgeschlagen haben.

Der Adler bedeutet ja in der muhammedanischen

Svmbolik ohnedies Herrschaft, Macht und Ruhm.^

und mit den drei Adlerküpfen ward ein Trumpf

gegen den doppelköpfigen Adler des Römiscli-

deutscbon Kaisers ausgespielt!"'

Ich möchte die Besprechung der Medaillen

nicht beschließen, ohne wenigstens in Kürze noch

einer letzten — fünften — Muhammed-Medaille

gedacht zu haben, weil sich damit die Frage

verbindet, ob der Schöpfer derselben, Bertoldus,

auch den Sultan in Konstantinopel modelliert

hat. Diese Frage scheint mir unbedingt verneint

werden zu müssen. Der Florentiner Bildhauer

Bertoldo di Giovanni, der bekanntlich der

Schüler Donatellos und Lehrer Michelangelos

war, Ende 1491 gestorben ist und von dem,

wenigstens soviel wir bisher wissen, nirgends

gesagt wird, daß er in Koustantinopel gewesen

sei, kann seine Muhammed-Medaille nicht da-

selbst modelliert und dem Sultan vorgelegt haben:

dafür sprechen sehr gewichtige Gründe. Doch

will ich vorerst die bisher vermißte genaue Be-

schreibung der Medaille geben:

' 'Ali Kusclitschy (j^s.-^js ^^it) starb nach Ijädschi

Clialfa, Taljwim et-tewärich, türk. Handschrift der k. k. Hof-

bibüotliek in Wien (AF. 126), .S. 118, im Jahre 879 d. H.

= 1474/75 n. Wir.

- Daniiri, Kitab hajät el-l.iaJHw;'in, Arab. Handschrift

der k. k. Hofbibliothek, AF. 27, fol. 453 r. ff.

^ Sosoll später auch Suleinianl., der sich für den

Rnmili Fädischäh oder Rümischen Kaiser hielt, gesagt h;ibeii:

solcher Titel und diese Würde gebühren ihm als dem legi-

timen Nachfolger im Reich des großen Kaisers Konstantin,

der sowohl das orientalische, als auch das okzidentalische

Kaisertum besessen habe. Lewenklau, 1. c. p. 390. — Vgl.

übrigens das oben S. 30 Gesagte.

Av.) M.WMhET ASIE AC TRAPESVNZIS
MAGNEQVE GRETIE IMPERAT-
Das Brustbild des Sultans mit dem Tur-

ban, linkshin, an einem Halsbande auf der

Brust den Halbmond tragend.

Rev.) Die beturbante nackte Gestalt eines

Triumphators mit fliegendem Mantel hocii

auf einem zweispännigen Triumphwagen

stehend, rechtshin; in der Linken hält er

eine kleine, ausschreitende Figur emjior.

deren vorgestreckte Rechte eine Kugel hält.

Die rechte Hand des Triumphators erfal.U

ein Seil, das lassoartig drei mit fünfzackigon

Kronen geschmückte nackte weibliche Ge-

stalten umschlingt, die hinter ihm auf dem

Wagen stehen und ASIE TRAPESVNTV
GRETIE bezeichnet sind. Die Rosse vor dem

Wagen führt ein behelmter nackter Krieger,

auf der linken Schulter eine Trophäe tragend.

Die Seitenfläche des Triumphwagens ist mit

einem von zwei Löwenmäulern gehaltenen

Feston geschmückt; iunei'iialb desselben ei)i

Thronstuhl, dessen Rückenlehne durch ein

Ornament ausgefüllt ist."* Im Abschnitt liegen,

einander zugekehrt, eine nackte männliche

Figur mit dem Dreizack und eine nackte

weibliche Gestalt mit dem Füllhorn als Per-

sonifikationen des Meeres und der Erde."

Dazwischen die Inschrift:

OPVS
BERTOLDI
FLORENTIN
SCVLTOR
IS

Bronze, Dm. 18'8 cm. Abgebildet nach dem im

königl. Münzkabinett zu Berlin befindliehen

Exemplare.

jMan vergleiche dagegen die Beschreibungen l.iei

A. Heyss, 1. c. p. 77, Armand. 1. c. I. p. 7(if..

Friedlaender, 1. c. ILl. p. 33 f. — Siehe die

Abbildung Fig. 18.

Die Bedeutung der Darstellung, die meines

Wissens noch keine Erklärung gefunden hat, ist

^ Ähnlich wie an den Thronwänden des .Jupiter, der

Cybele und Ceres (S. Reinach, Repertoire de la Statuaire

Grecque et Romaine, I, p. 128, 186; III, p. 83).

Der alte verdienstvolle Moehsen, Beschreibung

einer Berlinischen Medaillen-Sammlung etc., 1773, I, ji. 134,

welcher diese Medaille nach einer in der berühmten Samm-

lung des Freiherrn von Stosch befindlichen Zeichnung

publizierte, .«ah in der weiblichen Figur .eine nackende

Nymphe, mit einem neben ihr befindlichen Kopf eines

Caraeels'.'
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klar; sie will die A'erlierrlicliuiij;' des ]0r-

oberers : .Mars fidirt di'ii 'rriiiin|diwageu,

der Sultan .'ds 'riiuiniiliatur ist im JJesitzc

eines Thrones gleich dem ohmpisciien Herr-

scher. Der Völker- und länderunterjochende,

nimmersatte Eroberer hält hoch empor die

Figur des Jupiter, der, als tätiger Gott, im

Ausschritte mit der Kugel als Sinnbild des

Weltalls dargestellt ist, indeß die Repräsen-

tanten dreier bereits eroberter großer Reiche

als Gefangene iin Triumphe niitgeführt ^Ver-

den. Seine Herrschaft erstreckt sich über

Land und Meer.

Bertoldo hat sich mit dieser Darstellung

au die Antike angelehnt, für die er, wie

Karl Frey' treffend bemerkt, die unbedingte

\"erelnung hatte und die er, ein Meister

des malerischen Reliefs, auch im Flach-

stile auf Plaketten und Medaillen zum Aus-

druck brachte. Allein die Wertschätzung, die

man ihm in fast ganz Italien und insbe-

sondere in mediceischen Kreisen entgegen-

brachte,^ war doch keine uneingeschränkte.

Mit Recht, denn Bertoldo war keine bahn-

brecheude Individualität, sondern nur ein

Meister zweiten oder dritten Ranges, des-

sen rezipierendes künstlerisches Vermögen,

die selbstschöpferische Tätigkeit ersetzte.''

Dies zeigt sich klar und deutlich an unse-

rer Medaille. Was zunächst das Porträt

anlangt, hat Bertoldo höchstw-ahrscheinlicl]

Mellinis Medaille, kaum dessen Jluhani-

med-Skizzen, seinem Muhammed-Bildnis zu-

grunde gelegt. Bertoldos Abhängigkeit von

Bellini ist zu sehr in die Augen spi'ingend.

Eine genaue vergleichende Betrachtung der

Medaillen beider Künstler läßt erkennen,

wie sich Bertoldo von Detail zu Detail als

sklavischer Nachahmer des Brustbildes er-

weist, wie ei- die scharf ausgeprägte Physio-

gnomie des Sultans auf Grund der I5ellini-

schen Modellierung noch mehr verflacht hat,

wie statt der Energie ein fast "emütlicher

Lobt' Michelagiiiolo IJuoiiairoti. Sei

seine Werke, I, 1907, p. 69.

' Bartolommeo Dei iioiiut ihn: ,8cultore degiiis-

siino e di iiiedaf^lie optinio fabricatore, che iioii se ne

truuaiia uu aliro in Toscana ne for.se in Italia di si nobile

ingegno e arte in tali co.«e'. K. Frey, Miehelagniobj Bun-

iiarroti. Quellen und Forschungen zu seiner Geachichto

und Kunst. Berlin 1907, I, p. 77.

^ K. Frey, Michelagniolo Uuonarroti, Sein Leben etc..

I. p. 67.

Zug den 15oschauer anspricht. ISertoldo hat also

unverkennbar nach dem Bellinischen \'orbild das

Muhammed-Porträt seiner Medaille geschaffen und

nui- allein noch in ganz unmöglicher A\'eise ein

lialbmondtragendes Halsband hinzugefügt.'' Voll-

* Eine Nachahmung der so häuHg an den Bildwerken

der lienaissance zu beobachtenden abendländischen (leptto-
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kommen ausge.solili)Sseii ist es ferner, daß eine

sok-lie Medaille dein Sultan hätte A-orgelegt wer-

den können. Niemals liätte man es wagen dürfen,

mit der. wenn auch- nur symbolisch gedachten

und ausgefüiirten nackten Gestalt des Sultans

als Imperator, demselben vor die Augen zu

treten, ohne seinen Kopf aufs Spiel zu setzen.

Diese Darstellung wäre als die schwerste Belei-

digung des in religiös-sittliclier Anschauung tief

wurzelnden muhanimcdanischeu Anstandsgefühles

empfunden worden.

So wie diese Reversdarstellung steht auch

die das Reiterbild des Eroberers begleitende

Reversumschrift der oben besprochenen zweiten

Ausgabe der Costanzio-Medaille der Annahme

entgegen, daß dieselbe in Konstantinopel vor-

gewiesen wurde. '^ Wenn nämlich der Sultan

mit dem Blitzstrahl verglichen wird, der die

Völker und Städte zugrunde gerichtet hat,"

so ist das wahrhaftig weniger im lobenden,

denn im vorwurfsvollen Sinne aufzufassen und

keinesfalls geeignet gewesen, dem als A'nlks-

beglücker sich dünkenden Eroberer verdul-

metseht zu werden.

Meine Meinung ist, daß diejenigen Medaillen,

von denen man annehmen kann, daß die Model-

lierung der Büste des Großherrn in Konstanti-

nopel entstanden ist, zunächst nur als Porträt-

Plaketten gedacht und ausgeführt waren. Das

gilt zweifellos auch von jenem Unikum der kais.

Münz- und ]Medaillensammlung, das oben (S. 13ff.)

besprochen worden ist. Dafür spricht meines Er-

achtens auch ein bisher noch unberücksichtigt

gebliebener, gewichtiger Umstand, nämlich: die

Ausstattung der uns vorliegenden Medaillen mit

lateinischen Inschriften. Es fehlt mir jede Vov-

stellung darüber, wie sich ein so kalter, ent-

schlossener Tyrann, der die Bestimmtheit und

Strenge der Begriffe und Formen in seinen Staats-

einrichtungen zur Erhebung des Islam über das

Christentum jjlanmäßig schuf und erweiterte, sich

mit der sein Bildnis erläuternden Sprache der

abendländischen Christenheit abzufinden \'ermocht

geiilieit, die sogenannten Ein- oder (jna denjifen ninge,

selbst auch das ,GoUleno Vließ', nicht an Halsketten,

sondern an mehr oder minder breiten Halsbändern zu

tragen. Es wurde eben, wie in unseren Tagen, ein Unter-

schied zwischen .grußer' und .kleiner' Ordensdekoration

gemacht.

' Auch die deformierte T urbauform spricht dagegen I

^ Daher nennen ihn die neuhellenischen Historio-

graplien ö nop^viirj;. Spyridion Lanibros, iVfos' 'E).).i]VO-

fjvi'idujy. Athen 1P08. j). 1.t5, 167.

liätte, falls es solcherart dazu bestimmt gewesen

wäre, ihm zu selbstgefälliger Betrachtung zu

dienen ! Andererseits zeigt das Beispiel eines ande-

ren italienischen Quattrocentisten, daß gegebenen-

falls die nötige Konnivenz nicht fehlen durfte:

der berühmte Antonio Pisano hat seinem oben

besprochenen, für den Palaeologen Johannes VIII.

geschaffenen Bledaillon. wie selbstverständlich,

griechische Umschriften beigegeben.'

Man wende mir nicht dagegen ein, daß

nach der bekannten Angabe des Phrantzes,*

Mubammed fünf Sprachen gesprochen oder ver-

standen habe, nämlich Türkisch, Persisch, Ara-

bisch, Griechisch und Ijatein. Wenn schon eine

von den beiden letzteren geltend gelassen werden

soll, so -sei es die griechische Sprache, die

selbst noch unter seinem Nachfolger Bäjezid II.

zur diplomatischen Korresi^ondenz ins Abendland

verwendet wurde und von der der kriegerische

Erbe des griechischen Reiches begreiflicherweise

etwas verstanden haben mochte.'' Dagegen be-

' Auch siiäter veri'ulir man so, indem man die In-

schriften auf Medaillen und Bildern in entsiireclieuden

orientalischen Originaltexten beifügte. .So z. B. auf der be-

kannten Medaille Neufahrers (Monogramm : NE) zum An-

denken an den berüchtigten Seeräuber und ersten Beglerbej

von Algier, Cheir ed-din Barbarossa (f 1546). Da die

Lesungen überall unrichtig gegeben worden sind, lasse ich

die Beschreibung folgen:

Av.) BARBA — ROSSA • ISE

Bärtiges, beturbantes Brustbild nach rechts.

Kev ) -.j>\,..^s. Cliairadin

^ ^ j.i Lz^ Li) (Pa)scha, der Algierer,

iLiii.co der Sullänische.

Es steht hier falsch Ixj für IXolj, ^.iia. für ^ ^\j.L\ und

^Jl.kix») für |^jlki*^M. Der Name j^j>W.-^:i. ist nach der

damals in Europa üblichen Aussprache Cliairadin (Lewen-

klau, Newe türckische Chronica, p. 194, 395, transkribiert,

statt richtig ^J-.J^ j-^ä» Cheii- ed-din (d. h. der Beste des Glau-

bens). Das am Ende der zweiten Zeile zur Seite gestellte ^U
= ]SE(ufahrer). Die Medaille kommt sehr häutig in moder-

nen Silberabgüssen vor. Alte echte Exemplare sind selten.

In der am 11. .Jänner 1904 in Wien versteigerten Samm-

lung Franz Trau befand sich das einzige bisher bekannte

goldene Exemplar in tadelloser Erhaltung: 14*6 Gramm

(= 4'/2 Dukaten), Dm. 27 mm. Vgl. den von den Brüdern

Egger herausgegebenen Auktionskatalog, \i. 90, Nr. 1685,

Taf. X. — Tychsen, Introductio, Tab. II, Nr. 19, p. it!6;

F o n r o b e r t, Nr. 5519.

' Annales, Bonner Ausg. 1838, Lib.I, Cap.XXXII, p, 93.

^ So hat außer Bäjezid II. auch schon Dschem mit

dem Großmeister von Rhodus in griechischer Sprache kor-

respondiert. Ferner liegt nun die äußerst wichtige, von

Spyridion Lambros in der Biblioteca Vallicelliaua zu

Rom und Ambrosiana in Mailand aufgefundene griechi-

sche Korrespondenz BAjezids II. mit Innocenz III. und

Alexander VI. Borgia aus den .lahren 1490, 1492 und 1496
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zwoitie ich, was das I^atoinischo hdiilTt. die

duicli nichts \oi'l)iirr;te Nachricht des Pluaiitzes.

Uhrigens sclieint Muhauimed sein eigenes Bild-

nis, wie es Bellinis Pinsel geschaffen hat, wohl

hewnndert, aber nicht ohne [Unbehagen in seinem

Hause geduldet zu haben. Nacli Vasaris an-

zieiiendem Berichte konnte Muhanimed l<auiu

glauben, daß ein sterblicher Mensch in sich bei-

nahe so göttliche Kraft besäße, um die natür-

lichen Dinge so lebendig ausdrücken zu können,

unil als Gentile Bellini das Sultäns-Porträt voll-

endet hatte, ward es geradezu für ein ^\'under

angesehen.' Tnisu auffallender war es, daß Mu-

hanimed kurz darauf eines Tages Bellini mit

Ehren und Auszeichnungen überhäufend plötzlich

entließ. Es unterliegt keinem Zweifel und Vasari

deutet es an, daß unter dem Einflüsse der 'Uiema

die orthodoxe Lehrmeinung über die freieren Re-

gungen des kunstsinnigen Sultans endlich — sozu-

sagen am Lebensabend des Gewaltigen — ol>ge-

siegt hat. Zu diesem Schlüsse muß man gelangen,

wenn man tiefer blickend die unter dem Einfluß

des Siifismus herrschenden religiös -politischen

Strömungen der Zeit quelleuniäl.üg zu verfolgen

imstande ist.^

So hat denn Gentile Bellini weit ausgreifend

seine Spuren gezogen. Auch in Konstautinopol

mag die Erinnerung an ihn nicht so l)ald er-

loschen sein, als am 3, Mai 1481 sein kaiserlicher

Beschützer unerwaitot und vorzeitig — kaum
52 Jahre alt — einer unheilbaren Krankheit er-

lag und dessen Nachfolger, dei- melancholisch-

mystisch veranlagte, fromme und aber<rläubisehe

-vor. Spyr. L a m b r o s, 'HX).)jtixü ygiiuuujct lov aovXiüvoi)

BuyuiÜT W . in A¥of 'EXh;ioari]iJ.wv, V. Bd., 1908, p. 156

bis 189; Derselbe, ylöyoi xid 'Avafi>'>]mi; (x lov ßoQQii,

Athen 19U9, p. l'JSff., l.SSff.

' Va.sari, Le vite etc., ed. Gaetano Milanesi, l'irenze

1878, III, p. 166: , . . . non poteva credere che un uonio

mortale aresse in sc tanta ((nasi divinitä, che potesse

esprimere »1 vivamente le cose della natura.' Und dann:

, . . . Gentile, che ritrasse esso imperatur Mannietto di

naturale, tanto bene che era tenuto un iniracolo . .
.' Vgl.

auch Giorgio Vasari, Die Lebensbeschreibungen etc.

Deutsch herausgegeben von A. Gottscbewski und G. Gronau,

Slraßburg 1908, p. 23 f.

' Thua.sne, der sonst so besonnene Forscher, will

den Grund zur plötzlichen Verabschiedung liellinis in den

Vorbereitungen finden, die der Sult.'in behufs pursISnlicher

Teilnahme an dem geplanten Feldzug gegen Khodus traf

,et non pas au motif alli'guo par Vasari, iiui suppose

naivement i|ue le Sultan se serait fait scrupulo de garder

plus longtemps ä sa cour le peintre venotien, dans la crainte

que cette transgression » la loi de Mahomet ne finit par

exciter des niurmures." (1. c. |p. 53.)

Bäjezid IL die den kai.serlichen Palast in Kon-
stantinopel schmückenden Bildwerke des großen
Venetianers in alle Winde zerstreuen ließ.^ Denn
Bellini hatte — es ist dies wohl das merkwür-
digste Faktum, das aus unserem alttürkischeii

Künstlerlexikon hervorgeht — einen türkischen
Schüler herangezogen: jenen Scliiblizade Ah-
med, der unter des Meistors Leitung zu einem
tüchtigen Maler herangebildet wurde. Derselbe

stammte aus Brnsa, der kunstgewerbereiehen

ersten Haupt- und Residenzstadt der 'O-smänen,

aus der so manche tüchtige Kalligraphen und

Miniatoren türkischer Schule hervorgegangen
sind.^ Unter den türkischen JLilern der Ei)oclie

des Eroberers galt er als der Bedeutendste.''

Freilich wäre es überschwänglich, dabei sogleich

an die Begründung einer türkisch-bellinischen

Schule in Konstantinopel zu denken: bis zu die-

sem Augenblicke ist überhaupt noch kein Werk
eines einheimischen Malers aus jener Zeit auf-

getaucht, das mit Zuversicht dem Scliiblizade

Ahmed zuges])rochen werden könnte, oder das in

seiner Komposition bei Abstoßung der manirierten

orientalischen l'^ornibehandlung einen kühneren

realistischen Zug der Linien aufweisen würde.

Allein fast jetler Tag bringt in dieser Beziehung-

Neues und seltsame Überraschungen. Vor mir

liegen Miniaturen, die von muhammedanischen
Meistern unter deni Einfluß holländischer und

italienischer Vorlagen des XVL und XVH. Jahr-

hunderts ausgeführt sind, so daß ein voreiliges-

Lächeln über das noch unbekannte Verhältnis

Gentile Bellinis zu seinem türkischen Schüler

besser unterdrückt bleibt. Daß bei dem Muham-
med-Bildnis (A) des AA'iener Codex S615 an

Schiblizäde als den Meister nicht gedacht werden

kann, scheint mir ausgemacht zu sein, wenn man
das sich anschließende zweite Porträt (R) jener

Serie betrachtet (s. die Abbildung Tafel IX).

Man erkennt trotz der- entfärbenden Tätig-

keit der Kopistenhand schon nach der äußerlichen

Anordnung sofort die ursprüngliche Zusammen-

gehörigkeit beider G.emälde: sie i)ezcugen das

Vorwalten einer ausgeprägten Dispositionsfähig-

keit, die stilistische Rohandhing durch eine

' ,0t all" intrare che fece il figliuolo Havasit Sig', li

feco uendere tutti (i|uadri) in liazzaro, et per nostri mercauti

ne furono comprati B.«sai . . .' Anginlello. I. c. fol. 49r.

;

Thuasno, 1. c. p. 32.

' I.labib, I.e. p. rm : ^J*^uif^ >.^\ »ilj^^jjL-Jj

' Monfiiiib-i h ii nerwor.'-in. I.e. fol. 61v.f.
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Küiistlei-iiuli\'iiliinlit;it, indeiii sich dieselbe der

ihr g-ewiß bekannt gewesenen, vlelleiclit sog-ar

entg-eg-eng-elialtenen orientalischen Tradition gegen-

über freier zu stellen wußte.' Es unterliegt nach

meinem Dafürlialteu keinem Zweifel, daß die

Originalvorlagen dieser beiden Gemälde gleich-

zeitig durch eine und dieselbe Künstlerhaiul,

und zwar eines abendländischen ]\Ieisters, ent-

standen sind.

Das Gemälde B zeigt auf dunkelgrünem

Hintergründe linksliin wiederum eine Halbtigur;

diesmal einen Jüngling von anscheinend kleiner

Statur, dessen rechter Unterarm auf einem gleich-

falls mit reicligemustertem, orangefarbigem orien-

talischen Stoff behangenen Objekt des Hausrates

luht, wobei die fleischige, wohlgebildete Hand

den Aufschlag- (Revers) des Kaftän ergreift,

wälirend die linke Hand, in leichter Bewegung

herUbergreifend, sich mit Daumen und Zeige-

finger etwas tiefer an demselben Aufschlag fest-

hält: durch diese künstlerisch nicht alltägliche

Vorwendung der Arme ist eine durchaus nicht

unschöne Bewegung derselben erzielt worden.

Das Gesicht des Darge.stellten ist bartlos: die

blauen Augen lassen durch ihre Stellung und

die Aufsetzung der Lichter deutlich erkennen,

daß ihr Besitzer einen schiefen Blick hatte :^ der

;Mund ist klein, die Lippen sind dick, die Ober-

lippe auffallend hoch und abstehend; das Kinn,

ursprünglich stärker augelegt, ist durch Ab-

deckung verkleinert worden; die noch jugend-

liche, unausgebildete lange Nase hat der Kopist

durch Abdeckung verkürzt, der Hals ist auf-

fallend voll und kräftig entwickelt, das kleine

Ohr durch den Druck des Turbans etwas um-

gebogen; die Gesichtsfarbe die eines gesunden

]\reuschen. bräunlich-rot. AVährend das Haupt

mit einem mächtigen, schmucklosen weißen Tur-

lian bedeckt ist, an dem statt der sonst sicht-

baren Mütze, dieselbe verdeckend, die beiden

Endzi])fel des Dünntuches emporragen, zeigt die

Kleidung des Jünglings eine glänzende Pracht.

Das Unterkleid {Dolaman) besteht aus einem in

vielen Farben schillernden, an den Armein eng-

gefalteten Seidenstoff; die Knöpfe bestehen ab-

wechselnd aus großen Brillanten, dann Rubinen

und Smaragden in goldener vierblättriger Fassung.

^ Man pflegte z. 15. llerr.'^cher oder Prinzen nur

sitzend zu konterfeien!

- Bei allen anderen Porträten des Cod. 8015 sind

die Augenlichter richtig aufgesetzt; es können daher die

den schielenden Ausdruck liervorbringenden Lichter in den

Augen der dargestellten Persönlichkeit kein Zufall sein.

.\m Hals und an den Handgelenken sind, wie

an dem Muhammed-Bildnis, weiße Besätze sicht-

bar. Das Oberkleid {Kaftdn) zeigt einen reich

in Blau und Grün gemusterten, orangefarbigen

Stoff norditalienischer oder burgundischer Her-

kunft, dessen umgeschlagenes Unterfutter am
Kragen sehr bekannte karmesinrote Renaissance-

Muster zeigt. Im Hintergrund rechts sieht man

ein in der Mauer angebrachtes offenes Bogentor.

Die Bildfläche mißt 18 cm in der Breite und

26"5 cm in der Höhe. Am untersten Blattrande

steht wie am Muhammed-Gemälde in verblaß-

ter Schrift:

links: Mahoinet ('(daepi Sa/tani Maho: ßl.

rechts: i'<i)i. Hr Dnvlf l'iKjnnd

Unter dem l^ilde, das mit dem Zählbuchstaljen

B signiert ist, steht von jüngerer Hand wie bei

A in Fraktur:

illatjDiia't ^Cdopi ..jiuitan .Jtl<iljoiiu*t .^alju:

Nach diesen beiden Subskriptionen soll die

dargestellte Persönlichkeit ein Sohn Muhammeds H.

gleichen Namens sein. Der Eroberer hatte

keinen Sohn seines Namens: das war nur der

Fall bei Muhammed I., doch war der Prinz bei

dem Tode seines Vaters (1421) längst schon an

der Pest gestorben. Auch soll die Bezeichnung

Calaepi, d.i. Ji>- Tschelehl, junger, edler Herr

für Prinzen von Geblüt in alter Zeit nur bis

auf Muhammed II. dem kaiserlichen Sohne ge-

geben worden sein. .Also haben' — wie Lewen-

klau in seiner Türckisclien Historia, 1. c. 155

schreibt — .auch die Türeken ihrer Fürsten

Söhne Zelebilar oder Edle genannt. AMewol

auß dieser Chronick zu spüren, daß Sultan

Muchemets deß andern, und seiner Nachfolger

Söhne, nicht mehr den Namen Zelebi gehabt,

sonder haben wollen Sultan heißen.'^

Es wird sich fragen, ob diese Regel wirk-

lich schon bei Lebzeiten des Eroberers Geltung

hatte und auch in außer-türkisclieu Kreisen, um
die es sich in unserem Falle handelt, so gehalten

wurde. Jedenfalls bleibt das Wesentliche der Zu-

teilung unseres Bildes, nämlich, daß die fragliche

Persönlichkeit einen Sohn des Eroberers dar-

stelle, schon mit Rücksicht auf dessen Einreihung

unberührt: eine Grundlage, auf der sich- weiter-

bauen läßt.

^ Vgl. oben Seite 5, Anmerkung 1: Tschelebi

wurde auch in Calapinus und Chialapus verstümmelt,

J. Leuenclavius, Aunales Sultanorum Othmanidaruni, F.ditio

altera. Frankf. a. M. 1590, p. 101.
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Der Eroberer liatte, soweit bekannt, nur

drei legitime Söhne: Bäjezid, der 14M1 als

Zweiter dieses Namens seinem Vater auf dem
Tiirone folgte; sodann Mustafa, der nach der

Sclilaciit von Terdsehan (14731 auf dem Rück-

wege nach Konia den kriegerisclien Strapazen

crlag,^ und Dschem. der Käjezid den 'j'luoii

strittig- machte.

-

An den ältesten Sohn Bäjezid ist nicht

zu denken, da sich sein üppiger schwarzer Bart-

wuchs schon im Jünglingsalter angekündigt haben

mußte: es bleibt somit nur noch l'rinz Dschem
übrig, welchem, wie aus dem Folgenden hervor-

gehen dürfte, mit Gewißheit unser Bild zuzu-

sprechen ist.

In der, Naciit des 27. Safar 864 d. IL, d. i.

in der Nacht vom 22. auf den 23. Dezember 1459

in Adrianopel geboren,*' ward Dschem oder

Zizimus. wie ihn die abendländischen Quellen

nennen, Anfangs Redscheb 873 (= Jänner 1469)

als Neunjährigem das Sandschak von Kastamuni

verliehen. Im dreizehnten Lebensjahre. Anfangs

Safar 877 (= Juni 1472), ward seine Beschneidungs-

hochzeit (urs-i sünnet) gefeiert und mit fünfzehn

Jahren wurde er, als Nachfolger seines früh

dahingeschiedenen Bruders Mu.stafä. zum Statt-

halter von Karaman ernannt (Mitte Scha'ban 879

= Ende 1474). * Nach dem Tode des Vaters warf

!?olal>z;'ide, 1. c. fol. 91 v.

' Diese Reihenfolge gibt auch Angiulello 1. c.

fol. 50 r. an: ,aueu,i tre tigliuoli niasche. et ni una femina.

il primo haueua nome liaya.xit, 11 secondo Mustaplia, il

terzo Gjem.' Irrig bei Thuasne, I.e. S 70, Aniu. I. Häufig

wird Mustafa als der erstgeborene oder gar jüngste und

Dschem als der mittlere Sohn Muhanimeds II. angegeben.

"Da im Jahre 1457 das Beschueidungsfest für Bäjezid und

Mustafa stattfand (vgl. Solal.iz.üdo, I.e. fol. 79 r.\ wo

Dschem noch nicht geboren war, ergibt sich- der Irrtum

von selbst. Dschem ist der ::oc3 jfoyiwrjTo;.

ä Ta"rich-i .'<olal5z:ide, 1. c. fol. 80v.: \^i iSUu

2JwLt» (»^Svi
*^. CS"* r^- *^'^. T^**^

Ebenso in Wäki'ät-i Sultan Dschem i Eine Biographie

Dschenis), türk. Handschr. der k. k. Hofbibliothek. Mxt. 201,

fol. -It.: fji.i oXJ;-i-o ,>fJJ^i A5U-J>..«J"« ^^-U:*o^ jj^\

»jjijJU C^,^\-uiri i^jiÄsr f^ifS A-^U^ i^^S-u^s^j^ (sie)

^\ j_5jJlS <».;i^JJ »j^J,_{.io ÄJ,>\ j»a. ijjlkli^ (jJ^^- Nach

Thuasne, Djem-.Sultän, Paris 1892, p. U, wurde Dschem

in der Nacht des il. Safar 8Ü4 (— 17. Dezember 1459) zu

Konstantinopel geboren. Sp. Lambros, 'ElXr,vixä ifij/uüaia

yotifi/jiuja lov aovXiüvov liayiccCh Ji', 1. c. p. 168.

.' Thuasne, 1. c. p. 4, läßt Dschem im 10. Lebens-

jahre, 874 (1409) Anfangs Kedscheb, nach Kastamuni gehen;

aber der Beginn dos Kedscheb Tällt auf den 4. Jänner 1470.

Auch das Besclineidungsdatum 1473 ist unrichtig. Vgl.

U'äki'äl etc., 1. c. fol 2r.

er sich als Thronj)rätendcnt auf, genoß aber nur

18 Tage lang, 1481 in Brusa. wo ihn die Bevöl-

kerung mit Ehren aufnaiim, den Triumph als

Pädischäh, indem er Geld sciilagen und das

Kanzelgebet in seinem Namen halten ließ.-' i-^r

Hob nach Ägypten und fand sodann bei dem
Großmeister der Johanniter auf Rhodus, Pierre

d'Aubusson, gastfreie Aufnahme. Die weiteren

Schicksale des , lebenslänglichen' Gefangenen auf

seinen zwangsweisen Falirten nacii Italien, Frank-

reich und zurück nach Italien sind weltbekannt.

Sein Leben voll Romantik und Abenteuern ist

von Dichtung und Sage umwoben. Am 25. Fe-

bruar 1495 endete der unglückliche F'rinz — an

beigebrachtem Gifte — zu Neapel sein Leben.''

Als Dschem am 30. Juli 1482 auf Rhodus
landete, war er 22 Jahre und 7 ]\l(inate alt.' Dies

muß festgestellt werden, da aus jenen Tagen
seine Personalbeschreibung vorliegt, die für die

Bestimmung unseres Bildes von größter Wichtig-

keit ist. Caoursin, der Vizekanzler des Johanniter-

ordens, hatte damals Gelegenheit, Dschem zu sehen

und schildert ihn folgendermaßen:*
, . . . statura

procera: Valetudine prospera. Cuius vultus fero-

citatem pre se fert. Oculis parumper obliquis: ac

ceruleis. denso supercilio: nasi radice fere utroque

'• Neschri, Dschihän nuniä, türk. Handschrift der

k. k. Hofbibliothek, HO. 15 (Cod. 986), fol. -JSSr.: AjU ,.-.

'c>^k^ v_J, >Xm«S Asrl 1 >jjl> »jL«j«j.i ,j«l-^ j-s- |^^-^j>-!

d.izu ZDMG. XV. p. 37G, Anm. 1. — .S.i'd ed-din, Tädsch

et-tewärich, türkische Handschrift der k. k. Hofbibliotjiek.

AF. 100, HI, fol. 443r.: ^^i ^lU.«. ,^ sj3^^s^,\

^\ ^>^\ ^^ <*.-oU^. Vgl. auch Ismä'il üälib, Taliwim.

I.e. Konstantinopol 1307 d. H, p. i i : ^UUI !(>*.»o.,j

j,>.-i...»J^ O^t-x ^;j%>j)S ,_y«Jö :X*o
^J)^•

Aus dieser

Zeit der ephemeren Ausübung der Majestätsrechte hat sich

tatsächlich eine kleine, in Brusa .'^80 d. H. ^ 1481 n. Chr.

geprägte SilbcrmUnze (Asper) Dschems erhalten, worauf er

sich ^^Vä.. J^.»JK^ ^ f^ ^LkJLw ,Sult:'in Dschem Sohn des

Muhammed Chan' nennt. Ismä'il (iälib, 1. c. Tafel II, Nr. i n;
|i. 1 1 irrig: |_^UaJL.A) j^ä. .Dschem Sultan'. Diese uiimüglicho

Lesung würde gegen die Echtheit des Stückes sprechen.
' \\'l. Thuasne, Djem-Sultan. Paris 18yj.

• Nicht 'J.s Jahre, wie Caoursin, De casu liegis Z_v-

z_vmy, 1496, oder 26 Jahre, wie Fra Morlo de Pioznscho

(Thuasne, Djem-Sultan, p. 66) angeben.

" De casu Kegis Zyzymy, in Guillelmi Caoursin Rho-

dioruni Vicecancellarii : ubsidlonis Rhodio l'rbis descriptio.

Ulmer Druck vnni ,1. U'.M'i.
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coliorinite. Sinisti'um in fruiitein eleuatur: dextrum

ad oeuluin vergit. Os paruum: labia grossa. quo-

rum ritus siuistn)rsuin plerumciue contraliit: ae

deiites detegit ac condit. gestucjue ipso sinistram

palpebram iuclinat: ac panlo post eleuat. Nasus

ei est aquiliiius: in inedio paululinn eininentior.

cuiiis extremitas in sinistrum tendit: mentum ei

exilc. Cutis colore est nucis eastanee. barba rara

noii promissa sed ad cutem forcipe tonsa. obesa

ceruice: auribus parvis etc."

Man kann nicht sagen, daß diese Schilde-

rung, die Zinkeisen ^ unbegründet ,vielleicht nicht

vorurteilsfrei' findet, für den jungen Prinzen eine

sehr günstige ist. Jedenfalls war er nicht der

schöne Mann, für den ihn die Nachwelt ausgab'

und als welchen ihn Pinturicchios Pinsel ver-

ewigte: kühnen Antlitzes, mit wohlgeptlegtem

mächtigen Schnurr- und Vollbart und langem,

über die Schultern fallenden Lockenhaar! So hat

ihn dieser Meister nach der weitverbreiteten An-

nahme auf einem der Fresken aus dem Leben der

lil. Katharina im Appartamento Borgia des Vati-

kans dargestellt.* Die Ausführung dieses Bilder-

zyklus fällt in die letzten Lebensjahre Dschems,

zwischen 1492 und 1494. Zweifellos hat ihn hier

die Kunst so dargestellt, wie sie selbst ist —
verklärend

!

Andere Zeitgenossen berichten ebenfalls über

das Äußere des Prinzen in durchwegs entsprechen-

der Weise, wenngleich durch die subjektive Auf-

nahme des flüchtigen Eindruckes hie und da von-

einander abweichend. Auch Fra Merlo de Pio-

zascho hat Dscliem bei der Laudung auf Rhodus

gesellen und hierüber der Markgräfin Barbara

von j\Iantua eine flüchtige Mitteilung brieflich zu-

kommen lassen: ,Ello e liomo de vinti sei anni,^

grande de persona, grasso, lo naso aquillino, lo

occhio sinistro lösche eec' Sieben Jahre später.

1489, sah der Bischof von Tortona, Jakob Botta,

* Hammer, 1. c. II, p. 2.52t'. hat die.sen Text unsag-

bar entstellt wie<lergegel)eii, so schreibt er imi-va statt pi-o-

cera. Lutio statt cutis usw.

= 1. c. II, p. 4SI, Anin. 1.

' Z. B. A. von haiiiar ti II 0, (iesclüclite der Türkei,

Deutsch von ,Joh. Xorilmaii ii, IV, ji. 40.

* Boy er d'Ageii, Le peiutre des Borgia Pinturicchio

etc
, p. XIX: La Revue de l'Art ancien et moderne,

XIX, lU« annee, 1906, p. 15S; E. Rodocauachi, Le Chä;

teau Saint-Ange, Paris 1909, PI. 9; E. M. Philipps, Pinto-

ricchio, London 1901, p. 81); Spiridion Lambros in >'eo5

'EXXrjvojiv/.fiwv, V, 1908, p. 188; Derselbe, Aofoi /.«-, "Avaiivv

ai; h. Toj ßoppä, Athen 1909, p. 146.

* Oben (S. äi>, Anm 7) schon berichtigt. L. Thuasne,

Dechem-Sultan, p. 66.

den Prinzen beim Einzug in Rom und schildert

ilin in einem an den Herzog von Mailand gerich-

teten Schreiben: ,La effigie de questuy e molto

torva, con li ochü iniqui et stravolti, non grande

de statura piu del commune, ed molto piu corpu-

lento et ben formato."' Als Dschem die ihm an-

gewiesenen vatikanischen Gemächer bezog, leistete

der Abt von Fiesole, Matteo Bosso, Assistenz.

Er schrieb: ,Aspectus barbari dirus, & truculen-

tus. Corpus compressum, &. ualidum. Ceruix lata,

l'ectus uastum, i<- ju-ominens. Statura ultra: q
mediücris. Habes & oculorum alteruin luseuni,

ac toruum. Nasum a(iuilinu. Caput iquietfi semp.

Omnia collustras. & täq minax ispectäs. Aetas

illi (ut mihi ui(let') anno. XL. pxima.''

Die genaue, volle Glaubwürdigkeit vei-die-

nende Besehreihang des Augenzeugen Caoursin

läßt keinen Zweifel «larUber aufkommen, daß

Dschems Naturanlage ihm die in den Augen der

Orientalen größte Manneszier, den Bartwuchs,

so ziemlich versagt hatte.'' Spärlicher Bart, heißt

es dort, den er nicht wachsen ließ, sondern l)is

" L. Thuasne, Djeni-.Sultan, p. 4"i3.

' Familiäres et secundae Matt hei Bossi epi-

stolae, Mantua 1498; Ad llluminatü Abbatianü cöcanonicO

de mutua cosuetudine: decß igressu' i urbe fratris ipatoris

turcoü eiusd' Matthaei Epist. XXX. Diese Inkunabel, welche

die k. k. Hofbibliothek nicht besitzt, wurde mir von der

Direktion der kön. Hof- und Staatsbibliothek in München

(Ine, 3623, Hain*3671) freundlichst zur Verfügung gestellt,

wofür ich hier liesteus danke. Vgl. aucli Thuasne. Djeni-

Sultan, p. 230f.

" Der Bart gilt bei den Türken als ein Zeichen der

Fähigkeit und des Verstandes, Pietro della Valle, 1. c,

I, p. Gö-A. Den Schnurrbart zu rasieren galt als die größte

Schmach. Timnr schmähte den gefangenen Bäjezid I. Jil-

dirim mit den Worten: ,He da! Du Kahler am Kinn!', weil

von dessen kahlem Kinn nur zwei lange, gabelförmige Bart-

zipfel herabhingen, vgl. Tewäricli-i selätin-i äl-i 'Os-

niiln bei J. B. Podesta, Türkischer Chronic Erster Theil.

Nürnberg 1671, p. n: ,^SLUJ
, vtr^J > '*^S ^-^„ijc vJUiU

.^^S.\i C^.-^li S,>,31ä. ,^-^-^J ,^J^X^C^-cO vJ^U.«.-f-'0 V i%^^A^

1 J^j JiKs |jj,>.^,j !_;''? c^-^^J "^ ?^ ^'^j-^^^ J"'*"{-'° ^~^r.' '^y^

^Xl^ ?>;}^^ u-^»-;
<*-Xiljb ^f.^^ ij.^i CJ-'j?'^ »wXJ^

^jo\,U )li...o iV)'i33^- Dadurch erscheint die Porträt-

darstellung Bäjezids mit langem, üppigem Kinn-Spitz-

bart auf dem aus der zweiten Hälfte des XVI. .lahrhuuderts

stammenden Porträt desselben in der Bildersammlung des

Erzherzogs Ferdinand von Tirol (Kenner, .Jahrbuch I.e.

XIX, p. 118) korrigiert. — Selim I. war der erste 'osniäni-

sche Herrscher, der sich Wange und Kinn sorgsam rasierte,

aber den kräftigen Schnurrbart pflegte: <*i\,>l„j.j ^^^Xi-^^^M

^Uj ^l-:»} ^*^'°;> <*-JL«i'.i^ ^-^sill Jl^- Schamä'il-

näme-i al-i 'Ogmän, I.e., AF. ÖH, fol. 32v.
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;iuf die Haut glatt abschor. Also bartlos präsen-

tiert sieb auch das Antlitz des auf unserem Ge-

mälde ß dargestellten Jünglings, der vor 1481

porträtiert worden sein muß. Das Scheeren der

spärlich sprossenden Barthaare war daher für

Dschein eine gesellschaftliche Notwendigkeit, um
sich allenfalls noch jugendlich erscheinen zu lassen.

Dschems blaue Augen werden übereinstim-

mend schief blickend geschildert: ,Schelcht ein

wenig mit den Augen, die blaw sind', wie Lewen-

klaw übersetzt;' beides trifft auf unserem Bilde

ganz auffallend zu: man findet dort blaue schie-

lende Augen 1 Auch der volle Hals, die kleinen

Ohren und die fleischigen Hände passen zur Be-

sehreibung. Besonders aber der Mund mit der

auffallend hohen, vorspringenden Oberlippe, die

wegen der Bartlosigkeit an der Mittellinie das

stark gefurchte Philtrum erkennen läßt, entspriciit

nach Form und Größenverhältnis ganz der Dar-

stellung an dem Bellinischen Muhammed-Gemälde.

Die Gestalt endlieh, welche bald schlank, bald

groß, bald klein geschildert wird, scheint bei

unserem Gemälde in letzterem Sinne zu fassen

zu sein; auch Dschems Vater und Bruder Bäjezid

waren von kleiner Statur und sind beide mit zu-

nehmendem Alter feist geworden. Nur in zwei

Punkten scheint sich Caoursins Beobachtung mit

unserer bildlichen Darstellung niclit vereinigen

zu lassen: das sind die beinahe zusammenstoßen-

den Augenbrauen und die Adlernase. Sollte sich

da nicht eine durch den Pinsel des Kopisten

noch mehr betoute künstlerische Freiheit voraus-

setzen lassen, dann wäre zu bedenken, daß unser

Bild nur eine in jugendlichem Alter stehende

Persönlichkeit darstellen kann, daß jenen beiden

später beobachteten physiognomischeu Eigenheiten

vorausgehende Entwicklungsstadien zugrunde la-

gen, daß Augenbrauen und Nase ursprünglich

nicht bleibende, wie der schiefe Blick und die

Bartlosigkeit, sondern veränderliche Erscheinun-

gen gewesen sind, die mit der körperliehen Eut-

wickelung, d. h. mit dem fortschreitenden Leliens-

alter sich erst zur naturgemäßen Vollkommenheit

ausgebildet haben. Die schlagendsten Beis|)i(;le

bieten hiefUr die authentischen Porträte und die

Personalbeschreil)ungen von Dschems Vater Mu-

hammed II. Als dreiundzwanzigjähriger Jüngling

hatte der Eroberer (nach der türkischen Personal-

beschreibung) eine gerade herabfallende Schafs-

nase, welche das ein bis zwei Jahre später ent-

standene Porträt der Muh.-iinnied-JIedaille (de'

' Newe Chronica etc., I. c. p. 303.

DenkschtifKo der phil -bist. Kl 6S. Bd., I. Abb.

Pastis?) in der Tat noch aufweist — im Mannes-
alter ward sie zur schai-fgebogenen Adler- oder

Pajiageiennase, wie sie Angiolello beschreibt und
Gentile Bellini gemalt hat.

Zur Bekräftigung der Authentizität unseres

l^ildes als Dscheni-Porträt möchte ich noch eine

sehr wichtige Bemerkung Caoursins in der wei-

teren Schilderung der Lebensgewohnheiten des

Prinzen ganz besonders hervorheben: resfe (jan-

det Ulustriori! Dschem hatte seine Freude an

prunkvoller Kleidung! Darin bestand der

größte Gegensatz zu der bekannten Einfachheit

seines Vaters, und diesen Kontrast zeigen augen-

fällig unsere beiden Bilder A und B. denen sich

als verstärkender Beweis Bellinis Gemälde hinzu-

gesellt. Auf letzterem zeigt sieh der Sultan mit

weißem Turban und rotem geriefelten T.'idscli

in schmuckloser, einfarbiger Tracht: das Unter-

kleid (Dolaman) und das mit hellbraunem Pelz-

werk verbrämte Oberkleid (Kaftän) sind von

gleicher dunkelroter Farbe."

Wenn ich alle diese Umstände zusammen-
halte, scheint mir fast kein Zweifel zu erübrigen,

der gegen die Zuteilung unseres Porträtes B an
den Prinzen Dschem spräche; denn auch die

letzte noch bestehende Schwierigkeit, nämlich

die sclieinbar dagegen sprechende Signierung

.Muhammed Tschelebi', kann in befriedigender

Weise gelöst werden. Es kann der Beweis er-

bracht werden, daß Dschem von einem Teile

der abendländischen Zeitgenossen tatsächlich nicht

so oder Zyzymus, sondern, alt'osmäni.s-chem

Gebrauche entsprechend, Tschelebi genannt
worden ist. In der Chronica des Hartmann
Schedel' liest man: .Baifl'etus der erlt goporn
des benanten Tuerckifchen kaisers lun ilt im
iar vnßers hayls. Mette. Lxxxi zu kai.ser geletzt

vnd regiert noch. Zaliabus^ lein bruder machet
in Afia vil auffrur vmb erobrung des reichs vnnd
name Burriani (Brusa) ein vnd ordnet fich da-

i'ilbst zu ein könig. aber Bail'fetus hat ine vber-

wunden . .
.' Dann: .Zaliabus lein bruder wirdt

liis auff dilen liewtigen tag (1493) zu Koni in

iiut vnd verwarung gehalten.' In Bernardi Va-
povii Chronicorum j)artem posteriorem 1480 bis

1535'' heißt es: .Machometo Painzetus filius natu

major Seliabo juniore regno pulso successit.

» Nach g'Utiger brieflicher Mitteilung vom Lady
F. nid Layard.

' Nilrnberg 1493, fol. CCLVI v.

* In der Ausgabe von 1600. fol. 189 v.: Cialiabus.
» Herausgegeben von Dr. ,). Zsujgki. in .Scriptore»

rerum Pulonicaruni, Tom. II. Cracuviae 1874, p. 1.

8
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Seliabus, (niem alii Sizimum vocaiit. .i]iiul

Prussam Asiae miiioris metropoliin magno proelio

a fratre victus, fugieus Rodurn tunc Christianorum

se recej)it . .
.' Audi Bonfiiiius nennt Dsclieni

so: ,Duo liuic (Mahonietis) superfuere liberi: major

natu Bajazetus, minor Czaliabus',' welclie Be-

zeichnung Le wen klau als argen Verstoß rügt.^

Allein Bonfinius und die anderen haben vollkom-

men Recht; denn der Priuzentitel Tschelebi

war zu Lebzeiten Mul.iammeds II. noch nicht,

wie Lewenklau behauptet, durch den Titel ,Sul-

tän' (== Prinz) verdrängt worden, welch letzterer

aber nebenbei gesetzt wurde. Als Kronzeuge

mag hiefür der älteste 'osmänisclie Historiker,

der Augenzeuge jener Begebenheiten gelten:

Muhammed Neschri. Derselbe war Professor

in Brusa und schrieb, da Dschem noch am Lelien

war (zwischen 1485 und 1-195), sein in der k. k.

Hofbibliothek handschriftlich bewahrtes Geschichts-

werk ,Dschihan numä' (die Weltschau), worin

er dem Prinzen stets den Titel Tschelebi gibt.^

AA'as endlich das in der Subskription unse-

res Bildes dargebotene Hyionymicon ,Mahomet'

betrifft, so liegt demselben ersichtlich eine Ver-

wechslung zugrunde. Im Abendlande war näm-

lich die Meinung verbreitet, der Name Zizim,

welcher soviel als ,Liebe' bedeute,^ sei nur ein

Kosename, der rechte Name des Prinzen scheint

unbekannt geblieben zu sein; daher hat man den

Sohn nach dem Vater Muhammed benannt, uniso-

mehr, als man von einem Prinzen Muhammed
Tschelebi Kenntnis Jiatte, der nach Bajezids I.

' Antonii Bonfiuii Rerum Hungaricurum Decades

Libris XLV, Edit. .Septima, Lipsiae 1771, p. 632; in der

deutschen Ausgabe .Ungarische Chronica', Frankf. a. M.

1581, fol. 326 r.: ,vnd (Mahumetes) Hess hinter jm zween

Süne. der älter hiess Bajazethes, vnd der jünger Zaliabus.'

- Neuwe Chronica, 1. c. p. 300. — Vgl. auch Thuasne,
Djem-Sultan, p. 368, Anm. «l.

' Dschem Tschelebi. Neschri, 1. c. fol. 236 recto;

v>X.X-w)l-o\ Cl^S^ O^^ •^j^Si ^-5^ i^'^^'^ t.5^'3^ ^J^}

J\ ,^Jol und die anderen Stellen. Vgl. auch ZDMG. XV,

p. 371. — Neschri befand sich in Begleitung der Wezire

und Heeresrichter, als diese die Leiche Mul.iammeds II.

nach Konstantinopel überführten, 1. c. fol. 236 r. — Diese

kostbare Handschrift wurde von Paul Haniwalden, dem
Sekretär der kaiserlichen Botschaft nach Konstantinopel

(1571), von dort nach Wien gebracht.

• Lewenklau, 1. c. p. 301. Dschem (.„.:») ist aber

ein aus der persischen Heldensage bekannter Eigenname.

Als Substantivum bedeutet er
,
großer König', als Adjek-

tivum: ,rein, unscliuldig, von guter Natur'.

Tode gleichfalls im ISruderkrioge für seine Suk-

zession känijifte.-''

Wenn der ausgezeichnete Biograph Dschems,

L. Thuasue" mit Beziehung auf die von der Kri-

tik abzuweisenden angeblichen Dschem-Porträte

noch sagen mußte: ,Mais il n'existe pas a pro])re-

ment parier, de portrait autlientique, peint ou

dessine, du prince Djem', so glaube ich, kann

sich die k. k. Hofbibliothek berüiimen, im Besitze

des ersten authentischen Porträts des durch sein

tragisches Geschick weltbekannt gewordenen Prin-

zen Dschem zu sein.

Die Prinz Eugensche Porträtsammlung der

k. k. Hofbibliothek bewahrt übrigens auch einen

nach einer Zeichnung des lyoneser Porträtmalers

Peter Paul Sevin (geb. um 1650 zu Tournon)

angefertigten, vielleicht noch unpublizierten Stich

von Stephan Gantrel (geb. um 1640 zu Paris),

der Dschem darstellt (s. die Abbildung Fig. 19).

Diese Arbeit stammt aus den Siebzigerjahren des

XVII. Jahrhunderts.' Trotz aller Entfernung von

dem wahren Bilde Dschems läßt sich hier die

Fortdauer der Tradition aus entsprechenden älte-

ren Vorlagen nicht verkennen: so wirken die

Bartlosigkeit und die nur mäßig gebogene Nase

mit frappierender Entschiedenheit beim Zusammen-

halt mit B.

Es entsteht nun die Frage nach dem Ur-

sprung der beiden Gemälde A (Muhammedj und

B (Dschem), deren Vorlagen, wie schon bemerkt,

möglicherweise dem sich für die 'osmänischeu

Ahnenbilder ungemein interessierenden Großwezir

Sokolli noch bekannt gewesen sein mochten.^

Freilich lassen sich nach den vorliegenden Ko])ien

nur ganz allgemeine Schlüsse auf die Originale

ziehen. Aber selbst bei aller Mittelmäßigkeit dei-

ersteren darf zu ihren Gunsten gesagt werden,

daß sie durchaus niclit flüchtig gemacht sind.

Wenn sie auch bei weitem nicht die Vollkommen-

heit der Originale erkennen lassen, wenn ihnen

auch die' Energie des lebensvollen Ausdruckes

mangelt, so zwar, daß sie gewissermaßen nur

wie eine trockene, aus Linien und Farben be-

stehende Personalbeschreibung wirken : so spricht

aus ihnen dennoch unverkennbar die Kraft eines

^ jCelebinus rjuem alij Cyrum; nonnulli, Turcaeque

praesertim Mahometem a lustrico die appellatum tradunt.'

Paulus Jovius, 1. c. p. 112.

^ Djem-Sultan, 1. c. p. 231, Anm. 1.

' Leider ist die Einerzahl des Datums am Rande

abgeschnitten. Die Signierung lautet:

P. Seuin del. Steph. Gantrel sculp. 107 . .

* Näheres darüber im zweiten Teil dieser Arbeit.
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tüchtigen Jleister.s in der DurcliliiUiung-, sowohl

der Modellierung-, wie des K<)h)rits und sellist

der Perspektive.

Ganz zweifellos erkennt man dies an der

Licht- und Farbengeljung der schillernden

Ärmel am Gemälde 15, die selbst in dieser

bescheidenen Wiederliohing des Effektes nicht

enthi'hren. Solches konnte unser Kopist aber

nur mit Hilfe einer ausgezeichneten Vorlage

ei'reiclien.

Ich denke hiebei an die \-ielleicht für immer

verlorenen Originale eines jeuer italienischen

Meister, welche von dem Eroberer mit Ungeduld

herbeigerufen, mit Auszeichnung aufgenommen

wurden und sich noch gegen Ende seiner Ijebens-

zeit in Konstantiuojjel aufgehalten haben. Au
Gentile Bellini dürfte kaum gedacht werden

können. Ich fühle mich außer stände, in dieser

Beziehung eine begründete Meinung auszusprechen,

es wäre denn gestattet, die Aufmerksamkeit auf

jenen Meister hinzulenken, von dem wir wissen,

daß er sich länger als Bellini am Hofe des Er-

oberers aufgehalten hat: Costanzio da Ferra ra.

von dem außer Frage steht, daß er auch Porträt-

maler von Beruf Avar. In jenem oben erwähnten

Schreiben des estensischen Gesandten Baptista

Bendedeus wird ausdrücklich von dem Maler

(liictore) Maestro Costanzio gesprochen und dar-

auf hingewiesen, daß er ein Porträt des Ferdi-

nand von Este, Sohnes dos Hercules I. Herzogs

von Ferrara und der Eleonora von Aragonien,

da er am aragonischeu Hofe zu Neapel lebte

und noch nicht acht Jahre alt war, gemalt habe.'

Aber darübei- hinaus vermag ich zu etwaiger

Begründung nichts anzuführen, höchstens, daß

Costanzio die Gelegenheit gehabt haben konnte,

während der letzten Regieruugsjahre des Erobe-

rers auch den Prinzen Dschem zu sehen vmd zu

porträtieren, wobei aber zu bemerken ist, daß

sich in diesem Falle ähnlich wie bei Bellini —
nur in umgekehrtem Verhältnis — ein auffallen-

der Unterschied zwischen Mal- und Modellier-

vermögen ergeben würde. "Wenn Thuasne'-* sagt,

Dschem habe naeii Antritt der Statthalterschaft

von Karaman, Konstantinopel nie wiedergesehen,

so weiß ich nicht, woher er diese so bestimmte

Nachricht hat. Ich konnte hierüber nirgends

etwas finden, auch nicht in den mir reichlich

zui' Verfügung stehenden türkischen Quellen. In

der oben zitierten handschriftlichen Biographie

' Archivio Storico delPArte, IV, p. 374.

- I>i Olli -Sulla 11. p. 11.

dos Prinzen Dschem-' wird gesagt, daß derseH)e

nach seiner Bestallung als Statthalter von Kara-

man. Mitte Scha hau 879 d. H. {= Ende 1474):

^j^Ja oJjUj^s <=-ilj_3 (jJkij ^]\ o^\^ Jjcl .etwas

mehr als sechs Jahre in Karaman verblieb', d. h.

dort sein Standquartier hatte, was jedoch niclit

ausschließt, daß er im Laufe dieser sechs Jahre

hie und da einmal zu Besuch nach Konstantinopel

kam.^ Das türkische Zeitwort ^»j^ , bleiben,

existieren, sein' bezieht sich liier auf das Amt
und will sagen, daß Dschem ohne Unterbre-

chung f •j.^Ä.äjaio) in seiner amtlichen Stel-

lung verblieb.^ Daß Dschem dieselbe aber aucii

verlassen konnte und wirklich verlassen hat,

wissen wir aus zuverlässigen Berichten: von An-

fang Februar 1478 bis April 1479 — zusammen-

fallend mit dem iUifenthalt des Costanzio da

Ferraj'a in Konstantinopel — führte er in Patera,

an der südlichsten Spitze der Provinz Menteschc

gegenüber Rhodus auf Befehl seines Vaters und

als dessen Vertrauensmann Verhaudlungeu mit

dem Großmeister.'' Auch darf nicht übersehen

' Wälji'At-i SiilKui D.schem, I.e. fdl. 2r.

* In einem 147Ö ;in iliii nach Kastaniuni gerichteten

Schreiben seines Vaters drückt dieser die Hoft'nung auf bal-

diges Wiedersehen aus: I.I.S:
, « slij ^i^\ Jl.k(\) ^„^ (>^_}^

iVsL.] y.i>.ls ,Mein Sohn Dschem, Gott lasse ihn lange leben

und gewähre uns ein baldiges Zusammentreffen mit ihm'

(Ahmed Feridün, Münsclia'.ät etc. I, p. rAr). Das kann

sich natürlich später wiederholt haben, da kein Gegengrund

vorhanden war, der Prinz vielmehr das vollste Vertrauen

seines Vaters besaß.

^ Wäki'At etc., 1. c. fol. i r. Der Verfasser dieser

Biographie ist nicht genannt; jedenfalls ist sie aus alttürki-

scher Feder geflossen. G. Flügel, Katalog, II, p. 376, der

ihr den Titel -.i^ ^Uai.vj O^-äsU gab, hat übersehen, daß

der Codex nach orientalischer bibliothekarischer Gepflogen-

heit auf dem unteren Schnitt den allerdings schwer lesbaren

Titel ^{^„Jit \\ -i .\^'S ,Annalen des Herrscherhauses

'Ogmän' mit Tinte aufgeschrieben trägt. Es wäre noch das

Verhältnis dieser Handschrift zu Sa'd ed-din zu untersuchen.

'' Nach Thuasne, Djem-Sultan, p. 12—17, sollen

diese Verhandlungen von Dschem gemeinsam mit einem

Vetter namens Tschelebi-Sultän, dem Gouverneur von

Mentesche (Lykien), geführt worden sein (vgl. auch Spyr.

Lambros, 'E),).Evizi ornioaia •ffä^nla:ct toü aouXtavou Bstyial^iT B'.

I. c. p. 189: ,r^£|J. za'i tou äozXtfoi aütou i'CsXejti]'). Bosio.

Istoria della sacra religione di Sau Giovanni Gierosolimitaiio,

II. Bd., Rom 1629, p. 378 ff., der Gewährsmann Thuasnes,

spricht ohne Beleg für das Verwandtschaftsverhältnis von

Dschems Neffen {suo nipote). Die türkischen Quellen wissen,

soweit icli sie kenne, nichts von einem Prinzen dieses Na-

mens; begreiflich, denn Tschelebi-Sultän bezeichnet, wie

wir oben gesehen haben, nur zwei prinzliche Titel.

Aus dem Wortlaute der von Bosio nach den griechischen

Originalen gegebenen italienischen Übersetzung der Doku-

mente geht hervor, daß m;m ans einer Person — Dschem
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«•erden, daß die alten türkisclien Historiker

nielit so genau wie die jüngeren Reiclisliistoriker

einzelne Vorfälle, somit auch Prinzenhesuelie in

Konstantinopel, registriert haben. Schließlieh

konnte der Künstler wohl auch nach Patera

oder Konia gereist sein, um Dschem zu porträ-

tieren. Keinesfalls darf also die Möglichkeit eines

authentischen, von europäischer Künstlerhaud ge-

fertigten Dschem-Bilduisses bestritten werden.

Damit schließt unsere Betrachtung über die

Tätigkeit italienischer Künstlei- am Hofe Muham-
meds H.: die Zukunft wird vielleicht noch mehr
Beweise ihres Schaffens auf diesem Boden zu

Tage fördern; aber schon jetzt kann als sicher

angenommen werden, daß der mit einer reaktio-

nären Strömuni;' zusammenfallende Tod ^fuham-

— zwei Personen gemacht hat. In dem vom 3. Februar

1478 datierten, an den Großmeister von Rhodus gerichteten

Schreiben Dschenis und des angeblichen Tschelebi-Sullän,

das nach der vorliegenden italieni.schen Obersetzung beide
unterzeichnet haben, wird von Sultan Muljauiined II. gesagt:

,il Potentissinio, e Glorioso Imperatore Signor, e Padro
nostro'. Das wäre ein Unsinn, da ein Neffe oder ein Enkel

des Sultans sich nicht so ausdrücken konnte und durfte;

in diesem Falle konnte nur Dschoni allein so schreiben.

Die vom 19. Februar 1478 datierte Antwort des Großmeisters

richtet sich bloß an Dschem und nicht an noch einen zwei-

ten Adres.saten: ,AU Itlnsti-issimo, d' Excellentissimo Principe

Zem SuUan, Figlinolo del Pol.entissimo Si'jnor Gran Turco^.

Auch ein zweiter von dorther an D.schem gelangter Brief

ist nur an diesen gerichtet. Da nun dieser Umstand sich

mit Bosios Annahme zweier Unterhändler, die gemeinsam
an den Großmeister geschrieben hatten, nicht zusammen-
reimen läßt, sagt er, Peter d'Aubusson habe zwei gleich-

lautende Antwortschreiben, eines an Dschem, das andere

an yChelelti' {T-icheUhi) ge.sandt! Daß Dschem — falls den

Dokumenten Authentizität zuerkannt werden darf — ganz

allein von seinem Vater mit der Verhandlung betraut worden

war, geht nun aus folgendem hervor. Die (.Übersetzung jenes

Briefes vom 3. Februar 1478 schließt mit den Worten: ,/

voslri Figliuoli, e huoui Aniici .lern Scelhei SuUano Figlinolo

dell InvilisMiiiio Imperator); Maomelto; e Chelehi Stillano San-

giachei della Mantecliia,' Diese Plurale sind falsche Über-

setzungen aus dem Türkischen. Im türkischen Briefstil ge-

braucht man den sogenannten HüHichkeits-Plural mit dem
Affix der 3. Pers. Plur., also ^c JJjJ ogh nl-lary ,Ihr Sohn',

was aber auch oghnllar-y ,Seine Sühne' ausgesiiroclien wer-

den kann. Daraus entsprang das erste Mißverständnis, die

Annahme mehrerer Briefschreiber. Da.sselbe geschah mit ,e

huoni arnici', welche Phrase durchaus dem Briefstil jener

Zeit entspricht: das Ganze heißt nichts anderes, als ,Ihr

kindlich ergebener aufrichtiger Freund Tschelebi

Sultan', da der Großmeister von dem damals erst achtzehn-

jährigen Prinzen, um sieh bei jenem einzuschmeicheln, mit

fPadre, t Signor nosbo molto Venerando* angeredet wurde.

Mu.^taf.'i. der Bruder Dschems, unterzeichnete sich: v_Z»i^

^^ili.Ä« vLLw^U ,der unerschütterlich treue Freund Mustafa'

(Briefsamminng der k. k Ilufbiblinthok, MO. Uli, f..l. 49r.|;

meds II. dieser neuen, eigenartigen Kunstentfal-

tung in der alten Kulturstätte von Byzanz nach
so herrlichen Anfängen den Nährboden entzogen
hat. Aus der Zeit seines unmittelbaren Nachfolgers

Bajezid H. (1481— 1512) verlautet nichts, was als

künstlerisches Ereignis jenen Großtaten in der

Zeit des Eroberers nur entfernt an die Seite ge-

stellt werden könnte.

Zwar soll, wie bereits Eugene Müntz
darauf aufmerksam gemacht hat, kein Geringerer

als Miehelagniolo (Michelangelo) Buonarroti
eine Einladung an den großherrlichen Hof erhal-

ten haben. 1 Doch war das ein vergeblicher Ver-
such Bajezids II. Als nämlich Michelangelo 1506

vor dem Zoi^n des Papstes aus l{om geflohen

war, trug er sich mit dem Gedanken, sich in

die Levante zu begeben, zumal ihn ein durch

in der herrlichen Sammlung von Staatsschreiben, deren

Zusammenstellung dem Staatssekretär Abnied Feridünbeg

(t 1583) zu danken ist, finde ich die Unterschrift von Dschenis

Neffen Korköd: »^jsi'J* >^,^ »Uxil ^ ^joü* ,der un-

bezweifelte aufrichtige Freund und Wohlwünscher Korljüd'

(Münscha'ät, I, p. rvi); an anderer Stelle (1. c. I, p. iro):

,j^a. >Xf.\ sljüJ^i t^-Ä"" ,der glückwUnscIiende treue Freund

Ahmed Dscheläir'. Die Formel ^.XäLjcÜ)! j i\^'U
mit dem Ilöflichkeits-Plnral ist im türkischen Sprach-

gebrauch ständig geblieben. — Die Unterzeichnung Dscliems

bei Bosio: Jem Scelhei Siillnno = ^UjJuj ^^JIä. «a.

Dschem Tschelebi Sultan ist korrekt: so nennt ihn

auch der Sammler von Korrespondenzen Dschems, seiner

Brüder und anderer, die unter Bäjezid II., 1481— 1512 zu-

stande kam und sich handschriftlich in der k. k. Hofbiblio-

thek befindet (HO. 161, fol. ör.). Der Brief schloß sodann

mit dem Siegel, dessen Schriftinhalt der italienische Über-,

setzer durch ,e Chelehi Suituno Sangiachei dclla Mantachia'

d. h. also ,und [L.S.] ,Tschelebi Sultan, Sandschakbeg
von Mentesche"' auflöst: in der Tat wird Dschem von

dem eben genannten Sammler von Korrespondenzen (I. c.

fol. 38 r.) kurzweg ebenso: ^UJUo -I-; Tschelebi

Sultan genannt. Natürlich hatte der schwarz-weiße Ab-

druck des Petschaftes auch den Eigennamen ,Dschem' ent-

halten, der jedoch von dem Entzifferer übersehen worden

ist. Zweifellos trug demnach die von dem italienischen

tjbersetzer eingeschobene, die Sieguiinschrift einleitende

Kopula e in zweiter Linie dazu bei, jene irrige Meinung

von zwei Unterhändlern zu verstärken. Aus der .Siegel-

inschrift geht übrigens, wenn sie richtig wiedergegeben ist,

hervor, daß der Eroberer seinen nach Patera mit diploma-

tischer Vollmacht ausgesandton Sohn Dschem für lixo Dauer

seines Aufenthalts in Mentesche (.MavTij^d;), um seine An-

wesenheit daselbst den Rhodisern unauffällig erscheinen

zu lassen, in Wirklichkeit oder zum Scheine — j<vlenfalls

interimistisch — auch zum Sandschakbeg dieser Provinz

ernannt iiat.

' Gazette des Beaux Arts, 1892, MI« StSrie, 8,

p. '280 in ganz flüchtiger Weise, wohl nach Condivi. Vita

di Michelagnolo Buonarroti ecc. See Ed., Firenze 1746,

Cap. XXX (p. 21) und Cap. I.VM.
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Franziskaner Uberlirat-liter, sehr verlockender An-

ti'ag zum Eintritt in die Dienste des Sultcäus vor-

j)riichten sollte, der unter anderem zunächst eine

l'rücke von Konstantinopel nach Pera von ihm

erbauen zu lassen heahsichtigte.' Michelangelo

hatte jedoch keine Lust, der Einladung zu folgen,

weil er — wie man sogleich sehen wird — vor

dem kunstfeindlichen Sultan gewarnt wurde,

was ja nach den oben gemachten Andeutungen

über das Schicksal des künstlerischen Nach-

lasses seines Vaters vollkommen der Wahrheit

entsprach.

Dagegen schien sich eine günstige Wendung

unter dem zweiten Nachfolger des Eroberers,

Sei im 1., einem zwar strengen und grausamen,

aber hochbegabten Herrscher vollziehen zu wollen.

Selbst von türkischer Seite wird seine Vorliebe

für Wissenschaft und Kunst und sein Ver-

langen naeli entsprechenden Männern be-

zeugt.^ Eine in den Memoiren eines seiner ver-

trauten Gesellschafter erzählte Begebenheit liefert

den Beweis, dal.) der feine Kunstsinn Selims I.

sich gegenüber den kindlichen Mängeln in den

figuralen Leistungen der national-türkiscJjen ]\lal-

weise ablehnend verhielt.' Als nämlich der Sul-

tan im Jahre 925 d. H. [^ 1519) in der Nähe

von Konstantinopel, wo er den Sommer verbrin-

gen wollte, am Meeresufer das unter dem Namen

CLlJ' , , ÄLarmor-KüSchk bekannte Lust-

schloß'' erbauen ließ, sjiracii er den Wunsch aus,

daß das Innere mit figuralem Wandschmuck

' Ascanio Cundivi, 1. c. p. '21 : .Michelagnolo allora

vedendosi, condotto a questo, teiiiendo dell' ira del Papa,

pensu d'andarsene in Levante; massimamente essendo stato

del Turco ricercato con grandissime promesse, per mezzo

di eerti Frati di Sau Francesco, per volergene servire in

far un ponte da Constantinopoli a Pera, ed in altri aifari.

Vgl. oben S. 24, wo von Juden als Unterhändlern die

Rede ist. Unter den Mönchen, die in der Türkei als ver-

trauliche Boten au christliclie Persönlichkeiten g;esandt zu

werden pflegten, waren es die Franziskaner, während

mau am persischen Hofe zu gleichem Zwecke die Augustiner,

Dominikaner, Karmeliter, Kapuziner und Jesuiten benutzte.

' Latifi, Tadkiret esch-schu'arä etc., türkische Hand-

sclirift der k. k. Hofbibliothek, AF. 325 (Cod. 1221), fol. 42 v,

:

^ Selim-näme, tiirk. Handschrift der k. k. Hofbiblio-

thek, HO. 59 (Cod. 987), fol. 15 r. und AF. 268 (Cod. 1999),

fol. 74 V. — Vgl. auch H. F. von Diez, Denkwürdigkeiten

von Asien etc., I, 1811, p. 287 f.

•' Ijutfi, Tewäricli-i äl-i 'Ojmfui, türk. Handschrift

der k. k. Hofbibliothek, HO. 17a (Cod. 1001), fol. 61 r.:

J-,b 5_>J5-v-o"i.4u\ ;b.l .^•i^

versehen werde. Eines Tages nun kam er in

den (iarten, um das Fortschreiten des Baues in

Augenschein zu nehmen. Die Maler waren ge-

rade mit ihrer Arbeit beschäftigt, und einer von

ihnen hatte die Figur des Eroberers MuhainmedlL
in entsprechender Proportion vollendet. Als das

Bild dem Sultan gezeigt wurde, bemerkte er

mißbilligend: er habe gewünscht, daß der hoch-

selige Sultan Muhammed gemalt werde, aber

dieses Bildnis sei ihm gar nicht ähnlich; er er-

innere sich recht wohl noch an die ehrwürdige

Physiognomie seines Großvaters, da ihn dieser

als Kind auf seine Knie genommen, er hatte

eine Habichtsnase — dieser Maler habe ihn aber

ganz und gar nicht getroffen! Darauf fügte der

Sultan noch ein feines Stichelwort als Vorwurf

gegen die künstlerische Unwahrheit und Schmei-

chelei des Malers hinzu.''

Das ist wobl bezeicimend für Selim L Die

schematische Malweise des Orients gefiel ihm

nicht, und deshalb scheinen die wenigen einhei-

mischen Maler keineswegs in seiner besonderen

Gunst gestanden zu haben. Der berühmteste unter

ihnen und vor allen allein Genannte, Tädsch
ed-din Girihbend, fiel in des Sultans Ungnade

und wairde nach Aleppo verbannt." Ob dies mit

der erzählten Begebenheit im Zusammenhang
stand, vermag ich nicht zu sagen. Jedenfalls

spricht das Verhalten des Sultans bei diesem Vor-

fall dafür, daß der Ruf der wunderbaren Größe

der abendländischen Kunstentwicklung bereits

Einfluß auch auf ihn gewonnen hatte. Und wie

er der Mann war, der die bei Großen seltene

Gabe besaß, die richtigen Männer auszuwählen,

indem er ihnen überall nachspürte und sie .in

allen Winkeln' (<t.S^ ö^f) ausforschte," mag es

' Ich gebe hier den Wortlaut nach der Handschrift

Hist, Osm. 59 (Cod. 9.S7), fol. 15r.: sj^j^LlS b^ > o*^ J-^

jJ^Uü ,.5^-0 .b >^-o iy-y^ \^T^^ ' '^-^^ '^-^^. CJ^"^ ) '-*-r'.^

^.^.Ä.'* ^j,lli)..*.o ^^a.-j.-< .^>o.« ,.J j.b>Jo\ l^.uX-0 <^-,iüo

\>.^> ,jfi^\ j^.i^ i^-^O^jy J^-^ viX-ö.y-J^'^a.

35^> ^>jyi> <*j,^Li)>^ ^^s." t-jjJl v"^;*^

l^\ ^j^:i^\ ^.^^\ yi_yaS
,
,-o fU' r-i3=i- i>~o.s'° .•v'-i»i«

t-s J-^^-'

cf,U r ^Ij^Ü, Jb^ ^y-.i f>=-j-c i>ji^_

^.^-0 i>-^^:, a^^l

,jA^ „Jl ^^X^^\ ^j}jj>

J-
^lij c,i j^.J-^} .ij. ,-,1.^

_^ ,xi\ Ivlj 15^**' ^^ .b (^-i^^Hj..; - cS^ <v^

Menäkib-i hünerwer;\n, 1.

hattätän, 1. c. p. m.
' Latifi, 1. c. fol. 42 V.

fol. 62 r. : Chatt u
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auch gekommen sein, daß er gleich seinem Groß-

vater sein Verlangen auf die Heranziehung abend-

ländisclier Künstler zu richten begann : leider

geschah dies erst, als ihm nur noch eine kurze

Lebensdauer beschieden war. So ließ er sich

denn noch im selben Jahre, in welchem die tür-

kische Malweise seinen Unwillen erregte. 1519.

wie es scheint für Michelangelo Uuonarroti.

den Meister der übergewaltigen Formen, inter-

essieren.

Es ist aus dem Arc-iiivio Buonarroti durch

Karl Frey* das vom 1. Ai>ril 1519 datierte

Sclireiben eines gewissen Tommaso di Tolfo in

Adrianojtel bekannt geworden, worin derselbe

den Künstler zu einem Aufenthalte in der Türkei

zu bewegen suchte. Dieses Dokument ist zu inter-

essant und zu wichtig, als daß ich mir die Wieder-

gabe desselben im Wortlaute versagen sollte. Es

lautet:- ,Theurer und geehrter ]\Iichelagnolo. in

der vergangenen Zeit habe ich Euch nicht ge-

schrieben, weil nichts vorgefallen ist. Die Ver-

anlassung zu diesem Schreiben ist, daß, als ich

vor etwa fünfzehn Jahren' mich dort mit Euch

einige Male im Hause des Gianozo Salviati unter-

hielt, Ihr, wenn ich mich recht erinnere, den

Wunsch äußertet, hierlier zu kommen und dieses

Land zu sehen; ich riet Euch sehr davon ab.

weil zu jener Zeit ein Herr'' regierte, der keine

Freude an Kunstwerken irgendwelcher Art

hatte, vielmehr sie haßte. Das Gegenteil hie-

ven ist unser jetziger erlauchtester Herr." In

' Sammlung ausgewählter Briefe an Mioliel

Agniolo Buonarroti, Berlin lS'.t9,
i>.

137 f.

' Nach der inzwischen erschienenen deutschen Über-

setzung von Henry Thode, Michelangelo, Kritische Unter-

suchungen über seiue Werke, 11, Berlin 1908, p. 4'JOt'.

^ Vgl. hiezu Karl Frey. Sammlung ausgewählter

Briefe an Michelagniolo Buonarroti, Berlin 1899, p. 139.

* d. i. Bäj ezid II.

' d. i. Selim I. Hier wie an der früheren Stelle im

Texte: ,.Synore'. Frey, 1. c. p. 139 bezweifelt, daß der so

an erster Stelle Genannte mit dem Sultan Bäjezid II. zu

identitizieren sei und vermutet unter dieser Bezeichnung

einen Großwürdeiiträger der Türken, einen Pascha von

Adrianopel. Abgesehen davon, daß Häjezid damals eben in

Adrianupel, der zweiten Hauptstadt des Reiches, residierte,

ist zu bemerken, daß mit ,i7 Sifftwr' in den italienischen

Gesandtschaftsrelationen kurzweg stets nur der Sult.'in

bezeichnet wird, z. B. in der Relazione di Andrea Gritti

oratore straordinario a Bajezid II, letta in Senalo li 2. Di-

cembre 1503 (in AlbiTi, Le relazioni degli Amb.asciatori

Veneti etc. Serie III, Bd. 2), p. 32: ,i7 <lrami;inoie Mfhfmel,

padre del pretenle Signor'; I.e. p. 41; Sommario della lel.v

zione di Antonio Giustinian, oratore alla Porta Otto-

mana etc. 1514, I.e. p. 50: ,f che moüo il Signor (Selim I.)

noviinava siio avo Macomet'; Sommario della Helazioiic di

den vergangenen Tagen gelangte die Statue einer

nackten Frau, die liegend das Haupt auf den

Arm stützt, in seine Hände und, wie ich höre,

war ihm dies eine große Genugtuung. Diese

Statue hatte Baldinacio degli Allesandri in seinem

Hause und ich weiß niclit, woher er sie erhalten,

doch scheint sie mir Dutzendarbeit.'

.Meine Schlußfolgerung ist nun diese: daß

ich Euch, falls Ihr noch der gleichen Gesinnung

wie damals seid, raten würde, sogleich hierher

zu kommen, denn Ihr würdet hier gerne gesehen

werden, und es geschähe ohne Verlust für Euch,

vielmehr zu Eurem A'orteil ; und dies verdient

Glauben, denn wenn ich wüßte, es wäre anders,

würde ich Euch nicht davon schreiben, fnd

wenn Ihr daran denkt zu kommen, so heißt es

nicht Zeit zu verlieren, sondern gleich nach

Empfang dieses macht Euch so schnell wie mög-

lich auf den Weg über Ragusa,'' denn dieser ist

der befjuemste. Und ich verpflichte mich, Euch,

bevor Ihr in Ragusa seid, einen Befehl dieses

Herrn' zu senden. Denn der Befehlshaber von

Chocia* wird Euch eine gute Kompagnie geben,

die Euch bis hierher geleiten wird;^ und außer-

dem werde ich Euch einen Befehl verschaffen,

der Euch nach Eurem Belieben zu gehen oder

Alvise Mocenigo, 1518, I.e. p. 54 mehrmals; Sommario

della Kelazione di Bartolomeo Contarini, 1519, I.e. p. 58f.,

Gl f. usw.

" Im Texte Kaugia, d. i. die im XVI. .lahrhundert

übliche Form des Stadtnamens von Hagusa. Vgl. des

Dominikaners Serafino Kazzi La storia di Ragusa, Lucca

1595 (Nachdruck von Gelcich, liagusa 1903).

' d. i. Selim I.

" K. Frey, 1. c. p. 137, identiliziert (mit Fragezeichen)

Chocia mit Skutari, allein Cliocia (bei Coudivi I.e.

cap. LVII, wo diese Begebenheit mit jener von 1506 ver-

mengt wird, Cossa) ist das heutige Foca im oberen Drina-

gebiet, am Ende des XV'. und zu Anfang des XVI Jahr-

hunderts Residenz des Sandschaljbeg der Herzegovina; erst

später wurde der Sitz desselben nach Mostar übertragen.

Vgl. J. K. .lirecek, .Handelsstraßen und Bergwerke von

Serbien und Bosnien während des Mittelalters', Prag l.'*79

(Abhandl. der königl. Gesellschaft der Wissenschaften. VI F,

X. Bd.), p. 76. Der Name lautete ursprünglich Chotra
oder nach der heutigen kroatischen Orthographie Hotüa.

In den Archivbüchern von R.-igusa wird der Ort seit 1369

erwähnt und im XIV—XV. Jahrhundert Coi;a, Choi;a,

Choza, Coza, Cotza, Quoza usw. geschrieben. Cli ist

der übliche Spirale Wechsel für F. — Le V^oyage de Mon-
sieur d'Aramon par Jean Chesneau, publie et annote

par M. Ch. .Schefer, Paris 1887. p. 10: Cochia.

" In der Tat war der angegebene Weg einer der

freiiuentiertesten, welcher von Ragusa über Trebinjo, Foi-a.

Novibazar, Nisch, .Sofia, Philippopel nach Adrianupel und

Konstantinopel führte. Heyd, Gesch. des Levanlehandels

im Mittelalter, II. p. 347.
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zu bleiben gestattet. Uiul so da Euch keine Tu-

becjueniliclikeit erwächst, ermutige icli Eucli auf

alh' l'^ällo zu kiiniiut'M. denn ich weilx dal.i es

\üu liöhereni ^'ul•teil für Eucli sein wii-d, als Ihr

glaubt, und ich sage das nicht ohne Grund. Und
weil es geschehen könnte, dafJ Ihr für Eure Ab-

reise dort oder für die Kosten der Reise einiger

Dukaten bedürftet, habe ich meinen Patronen'

Goudi in Florenz geschrieben, daß sie Euch mit

allem Notwendigen versehen, obgleich ich gewil.!

bin. daß dies überflüssig ist, da ich weiß, es

fehlt Euch uiciit an Geld. Aber icli habe es in

guter Absicht getan und weil ich weiß, daß Euer
Kommen nicht ohne großen Vorteil sein wird.

Und falls Ihr nicht in der Lage oder Stimmung
wäret zu kommen, Ijitte ich Euch, Euch nach

einem anderen Maler, der zu den Besten heute

in der Christeniieit gehört, umzusehen und Euch
alle Mühe zu geben, ihn so schnell als möglich

hierher zu senden. Und es wäre gut, dal.^ er

eines seiner besten Werke mitbrächte, ich lasse

Euch wisi5en, daß der llerr^ dem, der ihm jene

Statue gab, 400 Golddukaten geschenkt und seinen

Rang erhobt hat, demi er ist Sekretär der Pforte

des besagten Herrn. Und wie ich Eucii gesagt,

ist die Statue nichts Ausgesuchtes. Verlaßt Euch
auf mich: mögt nun Ihr oder ein Anderer kom-

men, es wird ihm nicht an Gottes Gnade fehlen.

Setzt Vertrauen in mich ! Ich habe mir diese

Freiheit mit Euch genommen, weil ich mir sage,

daß Ihr, wenn Ihr kommt. Grund mich zu loben

haben werdet und das Gleiche, wenn Ihr einen

Anderen schickt. Anderes habe ich nicht zu

sagen, außer dal.i ich mich Euch empfehle. Gott

bewahre Euch immer vor allem Übel. P^uer

Tommaso di Tolfo in Adrianopel.'

^

Michelangelo folgte nicht dem Rufe. Ob er

dem weitereu an ihn gerichteten Verlangen, falls

er selbst nicht zu kommen in der Lage wäre,

' Die Baukiere. '' d.i. Seliml.
' Vgl. über diese Begebeulieit: F. Sarre ,Micliel-

ano-elo und der türlvisclie Hof im Repertorium für Kunst-
wissenschaft, XXXII, p. (ilff.

sich nach einem ;iiidcrcn Maler umzusehen, ent-

sprochen hat, ist nicht bekannt geworden.

Aus dem Schreiben des Tommaso di Tolfo

geht übrigens noch zweifellos die interessante

Tatsache hervor, daß Selim 1, ein entschiedener

Freund auch der Plastik gewesen ist.' Somit

stimmt dies alles mit dem früher Gesagten und
auch mit den Worten des Tommaso di Tolfo. der

in jenem Briefe an Michelangelo mit Beziehung

auf Bäjezid II. schrieb, das Gegenteil von diesem

,ist unser jetziger erlauchtester Herr (Selim I.)'.-''

Es darf daher mit gutem Grunde angenom-

men werden, daß, wenn Selim ein längeres Leben
beschieden gewesen wäre, wahrscheinlich auch

seine idealen Bestrebungen Früchte getragen

hätten; so aber starb er, ohne seine künstleri-

schen Pläne verwirklicht zu sehen, am 21. Sep-

tember lö2i).

Man sieht also, daß unter den Ijeiden Nach-

folgern Muhammads II. ein Stillstand in der von

abendländischer Seite her beeinflußten künstleri-

schen Bewegung im türkischen Reiche eintrat.

Iliefür scheint auch eine gewisse Bestätigung

durch unseren Bildercodex 8615 gegeben zu sein,

dessen auf italienischen EinHuß zurückgehender

Porträtinhalt mit Muhammed II. und seinem Sohne

Dschem abschließend, sogleich auf Suleiman den

Großen (1520—1566), den dritten Nachfolger des

Eroberers, übei-greift. In der Tat brach unter

Suleiman I, für das in mächtiger Expansion sich

fortent\vickelude Reich eine neue Epoche der

Kunst an.

* F. Sarre, I.e., .sielit mit Walirscheinliclilieit in der

oben beschriebenen antiken .Statue, die Selims Gefallen

fand, eine schlafende Nyjnplie. Ich glaube, sie dürfte

nach der geg-ebeuen Beschreibung in die Reihe jener Dar-

stellungen gehört haben, wie eine aus der Collection

Lansdowne zu London von Ö. Reinacli, Repertoire etc.,

I, p. 136, PI. 750, 1829 B, in Abbildung gegeben wurde.

Die verschiedenen anderen bekannt gewordenen Darstel-

lungen zeigen gleich jener der schlafenden Ariadne den

weiblichen Körper in fast vollständiger Bekleidung.

^ ,dlche al prexente qiiesto nostro illustrissimo siqnore k

tiito pu lo oppoxito'. Frey, 1. c. p. 137.
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Der He(n)nin.
(Zum Irene-Bildnis, S. 1 1 ff.)

Hei tler iJeliandluug der Frage der Authen-

tizität des Irene-Bildnisses in der Sammlung

des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, habe ich

oben S. 11 ff. die Behauptung ausgesprochen, dali

die Aveiblifhe Kopftracht He(n)nin. deren Name
in die Lexikographie des französischen Sj)rach-

schatzes aufgenommen ist, keineswegs abendlän-

dischen, sondern vielmehr als eine direkte Ent-

lehnung morgenländischen Urs]irunges sei. Ich

versuche im folgenden hiefür den Beweis zu er-

bringen und hoffe damit zugleich einiges Neue

zur Kostümkunde des ausgehenden Mittelalters

beisteuern zu können.

Neben dem oben kurz geschilderten bui'gun-

diseh-französischen He{ii)nin begegnen formcnt-

sj>rechende Kopftrachten auch im Oriente unter

folgenden Bezeichnungen

:

j»ia Ja TurlOr oder Tarti'ir. Ijei den Arabern,

jr^b Tiidsch. bei den l'ersern

ohne Unterschied des ^Materials, aus dem der

holie Aufbau gefertigt wurde. Was die Form be-

trifft, führten diese männlichen und weiblichen

Hüte bei den Türken als Kegelstutz den Na-

men Tfldsch.^

Eine besonders hohe. kup]>elförmig ausge-

bauchte llutform hieß ^Ü» Täkljje, die im Al)end-

lande aber nicht als He(n)nin, sondern unter

einem anderen Namen auftrat.

Da also der He(n)mn seiner Herkunft nach

für burgundisch-französisch gehalten wird, wäre

vor allem die Frage nach dem frühesten Auf-

treten des J'urtiir im Islam und seiner weiteren

Entwicklung zu erwägen.

Es liegt mir hiefür zunächst ein äußerst

wichtiges, volkstümliches Originalzeuguis vor.

wonach die sehr hohe, dünne und spitze, Titi-Iih-

genannte Mütze (Ä^aiaJl Äi.9jJl ;^_Üä]l ) bereits

im ersten flahrhundert der Ilidschra, d. i. im sie-

benten christlichen Jahrhundert in Ägyp-
ten getragen wurde! Dieses köstliche Dokument
ist ein arabisches Papyrusblatt in der Sammlung
der Papyrus Erzherzog Rainer (k. k. Hof-

bibliothek), das eine Aufzählung von Objekten

des Hausrates und Kostümstückeu verschiedener-

Art zu unbekanntem Zweck enthält. Obwohl

fragmentiert, bietet es die Beweisstelle mit größ-

ter, jeden Zweifel ausschließender Klarheit und

Deutlichkeit. Ich gebe die Abbildung auf

Seite 69, Fig. 20 und hier die Lesung des

Dokumentes.

Text: l bersetznn^-:

J^j[']///////////?W^J3 J///-. VI//IH/II 1-
'

"-1 ^">*^ '^''itn?)^ vierzig

4.«)jl . ^J A3 .l_r' l^» 4_rT ^1' 3////////// 2. 2. . . und drei Mäntel, darunter ein abgetragener.

und vier

^?-« ^-» y="* /y 'C'c-'a <J-i4! ^üjüj«///// ,
3. 3. . . und ein Kopftuch, zu einem vollständigen

Anzug gehörend und sechshundert

(?)3 und fünf

\ .7- 4Ä..Ä9 l^ i_fl..la9 «Ujj* • ^yV^Illlllllllll '^- "^ von Wolle und vier Plüsclidecken.

darunter eine rote PlUschdecke

jvi^oij.iaj« J'cS^ -A J,jL ''Cli j//l/j/////////
5. T) und drei Ko]>ftücher von Linnen und

eine Turtüra und zwei .Schwerter

_ll.^ -^ ^La_« .ä-= v« li-j« i-3 V« (y)o3/// 6. 6 Bük(?) aus Bronze und ein Xestes aus

Bronze und eine Sit\ila aus Bronze

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll ' '

' Siehe oben S. 13 die Abbildung Fig. 2. ' Ein diinnos, leirlitcs (iew.ind aus einem Stück Linnun.

' Die Stelle ist mir unklar. Vielleiclit ist statt iX.»X-> 7.u lesen A^,^,w? Ich il.iilite an (ÄXa-l =1 -Ü^l ^^ iJL»X*ü »

-jU.J\ ,und sechshundert Stück von proben (starken) Hettzeugen', aber es niüBte, da da* ipiaiilizivrte Nomen ohne Artikel
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ipyrus. Hioito 19: I lölic !• ein: Schrift auf Vortikalfasern, Fragment, VII. J.ilirhundert. Führer etc.

p. 144, Xi-. r)74. \v(j die erste Lesung des mit Erde und Natronkrystallen inkrustierten, mich

nicht V(illk(ininien gereinigt gewesenen BLittes. zu verhessern ist.'

steht, ein Sclireil)t'elilor aiigeuoinmeu werden, was bei dem .son,st korrekten Texte von gescliulter .Sclireiberhand schwer

anzunehmen ist. Die auft'allend große Stüekzalil dürfte nicht befremden; wir wissen bei dem fragmentarischon Zu.^tand des

ülattes eben nicht, in weldier Hölie AntV.älilnnijen voransgini^en oder nachfolgten. In dein Papyrus Erzherzog Rainer,

Führer Nr. 850, ersclieinen z. B. untin- den kleinen, auch einzelnen Posten von zu liefernden .StortVu und Kleidungsstücken

jiHitzlich
,
siebzig Stücke Atlas'!

' Die eingehendere Würdigung dieses Stückes auch iu iialKograpliischer Hinsiclit behalte ich mir für meinen

ersten Band des Corpus Papyrornm Kaiiieri vor. Zum Text sei kurz folgendes bemerkt:

Punktation: Jie =- .> (in ^^^.^ Z. 2); Td = j (in ^U5 Z. ö); Fe = .i (in ^^.^^ Z. 5): Kdr = .i (in j.s Z. -J

und CU9[v], Z. ü); iV/>)i = j (in ^^^ Z. ii und . ^^i..^.^ Z. 5); Ja = ^ (in ^-.^ Z. 3 und zweimal in .^^i.^^ Z. .'ii.

Schreiliungen: Z. 4 i_a^k9 Defektivschreihung für .^jiUas; Z ö
J,j

j^-i^ defekte Schreibung für AjjU.^; '/..:>

^^k^A^ vulgär für . Ai^x«;; Z. cUs[v']- ^'^'^ Schriftrest scheint mir sicher zu sein. Ich denke an Cjlä»: Plural von

^aj ,Tronipete' von ßu/.ivr) (huci-ina), hier zweifellos ein Maß, wie das folgende Xestes und Situla. nach Art des alten

,Ülhornes'. vgl. "s^j, ein Ifohlmaß, zwei Xestes enthaltend (H. Sauvaire, Materiaux pour servir :i l'liistoire de la

Numismatique et de la Metrologie Musulmanes, III, p. 30); in ersterem Falle (Trompete) wäre ,i...o niit .Messing' zu

übersetzen. Sonst ist hier Gelbktipfev (Bronze) zu verstehen im Gegensatz zu ^j^''-s? Rotkupfer. Es gab auch gläserne

Xestes-Maße, wie die erhaltenen Aicbungsstenipel bezeugen.

Der Name der hoiien spitzen Jlütze wird

hier Ijjy} Turti'ira geschriehen. Das Femininum

war also gebräuchlich ; es hat sich, wie spätei'

gezeigt werden wird, bei schwankender Schrei-

bung als öja-iai, ljjZ.]s (j^;i) Ttdiflira (ider

Tuiiti'irK in gleicher Bedeutung noch erhalten.'

Im IV. Jahrhundert d. IL, d. i. im zehnten

eiiristlichen Jaiirhundert kommt der Turf/ir in

entsprechender Ausstattung als vornehme und

sjiezifische Kotiftraeht sultänischer Prinzen (^Ll

jJa">i ]\) vor." Einen Turtür als Sj)Ottmütze pflegte

man besiegten Feinden, die der Schaulust des

Volkes preisgegeben wurden, aufzusetzen. Ein

Beispiel für Ägypten datiert aus dem Jaiire •JU7

d. H. (= 1006/07 u. Chr.).-^

Als man am 29. August 1385 in Kairo das

koptische Neujahrsfest feierte, zog ein nackter

Mann mit einem 'rurtiir aus Palmblättern auf

dem Haupte und auf einem Kse\ reitend, als

.Nenjahrspri nz'
(
jaj^Jl ^^,«.1) durch die Stral.Ioji.^

' Dozy, Vetem. 1. c. p. 26"2ff., wo aucli Beispiele als

weibliche Kopftracht; Derselbe. Suppl. etc. II, ji. (J3.

^ Dozy, .Suppl. etc. II, p. 3i'i.

^ Ihn al-Atir, Chron. ed. Toniberg, IX, p. \ii;

Dozy. Vetem. p. 269.

' Da bei dieser Gelegenheit rohe Ausschreitungen

vorkamen, verbot der Sult.än im darauffolgenden Monate

Scha'bän 787 d. H. (beg. 7. September 1385) diese Unsitte.

Ihn Ijäs, Cod. 367 der Leidener Universitäts-Bibliothek,

p. 16. — Vgl. auch Dozy, Vetem. p. 270 ff. — Ich bemerke,

daß der Turtür mit der s ^.*^.^.UJlj' Kaiansuwe oder pers. SjiS

Kiildh verwandt ist. Der Reisende Ibn Batüfa sah 1333,

Im XIV. Jahrhundert und weit darüber

hinaus war und blieb übrigens der rote s])itzige

Turtiir, mit oder ohne den weißen Bund,

auch die weitverbreitete volkstümliche männliche

Kopftracht der niederen Volksklassen ; so nach

den Miniaturen des AViener Hariri-Codex vom
Jahre J334, für Kameltreiber (siehe die Abbil-

dung S. 70, Fig. 21), Mohren und Diener:'' ein

I^eduine schwijrt: ^jjjUjls ^^:^^ .bei meinem
Turtür!'" Nach den Bildern der iifter zu er-

wähnenden Codices 8615 und 8626 der k. k. Hof-

bibliothek, zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts

— aber unter anderem Namen und ohne Bünde
— für die .Linitscharen-Rekruten und Stallknechte

in gelber Farbe, für Reitknechte, des Kaisers

Koche und Bäcker, sowie für Juden und jüdische

Doktoren braune, in etwas geschweifter Form^

und 1628 noch für Leichenträger, wie an einer

auf Schloß Greillenstein befindlichen Original-

aufnähme zu ersehen ist.

Das somit festgestellte sehr früiie und all-

gemein volkstümliche Vorkommen des Turtür in

Ägypten und angrenzenden islamischen Ländern

als er Konstantinopel besuchte, daß die Nonnen eines der

größten Kloster auf ihren geschorenen Köpfen Kalansnwes

aus Filz („>^J,Jl ^y^^)^) trugen. Ibn Bat Uta, Rihle, Ausg.

von Wädi an-Nil, I, p. r-l.

° K. k. Hofbibliothek, AF. 9, fol. 09r., 87 v.

^ Dozy, Vetem. p. 267.

' Cod. 8626 der k. k. Hofbibliothek, fol. 14r., 22r.,

iOr., 67r., 83r., 87r., 103r.; Cod. 8615, fol. 95v. und in

zahlreiclien anderen Bildern.
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(Xordafrika und Syrien) läßt au einer selbstän-

digen Entstehung- dieser Kopftracht in Frankreich

oder Burgund im ersten Drittel des XV. Jahrhun-

derts zweifeln; es berechtigt aber auch zur Ver-

mutung, daß bezüglich der arabischen Wortbe-

zeichnung selbst eine Entlehnung vorliege, wofür

gerade die archaistische Anreihung, ja Anhäufung

von Fremdwörtern, ^l'-xl« Mandil oder MindU

(^ mantile), Ja--9 Eist {;= csir^;), JJa-- <S'«^/ (=
sltula), i»i Bnk (= ßuy.ävr;, hnccina) in unserem

Papyrustexte zu sprechen scheint. Im Lisän el-

'arab fehlt l^vrtfir als nicht-arabisch. Sonst er-

klärt man es dui-eh mager und lang, darnach

die schmale, hohe Mütze so genannt wurde.

Allein Turtur ist kein arabisches Verbalnomen,

sondern, wie schon die alte Schreibung öjaL;

vermuten läßt, ein Fremd\\'ort, von dem das

Verbum ijuadriliterum
J^])^

,emi)Oi-heben, hoch

aufrichten' und figürlich
,
prahlen' abgeleitet wurde.'

Diese Bedeutungen passen jedenfalls zu dem, Kopf-

jiutz und seinen Trägern.^

' Dozy, VStem. I.e. p. 262f.; Ders., .Snppl. II, p. 30,

63; S. Fraenkls Einwand dagegen und Zurücktühning auf

aram. [taia befriedigen nicht. Vgl. die aramiiisclien Fremd-

wörter, 1886, p. 53; Ruzicka, Kons. Dissimilation in den

semitischen Sprachen, in Beitr. zur Assyriologie und seni.

Spr. VI, 4, 1909, p. 2ö.

- Pierre Bei on du Mans, der von 1546 — 1549 den

Orient bereiste, bringt, indem er den hohen von den ägv)!-

tisclien Frauen seiner Zeit getragenen Hut, ohne den ein-

heimischen Namen zu nennen, beschreibt, dessen Form mit

lat. turritus ,aufgetürmt, turmlioch' in Verbindung. Vgl. Les

observations des plusieurs singularitez & choses niemorables.

trounees en Grece, Asie, Judee, Egypte, Arabie. & antres
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Die Araber hätten sonacli, als sie die küst-

iiclisten Provinzen des Komäer-Keiclies, Ägypten
und Syrien in Besitz nahmen, dort getreu der

von ihnen vorzugsweise betätigten Rezeptivität,

aueli in bezug auf die Kopftracht, sclion längst

bestandene Formen an sieh genommen, uaeh ihrer

AVeise weiter ausgebildet und, wie bei so vielen

anderen fremden KulturäuÜerungen, dieVermittler-

rolle übernommen. Eine noch zu erörternde Frage
ist, inwieweit der muhaniniedanische Orient bei

der Weiterbildung dieser Entlehnung die Schöpfun-

gen der antiken, insbesondere ägyptischen und in

anderen Fällen vielleicht sogar der ostasiatischen

Welt beansprucht hat; denn er fand — von der

vestiarischen Tradition abgesehen — in ihrer

Hinterlassenschaft an Denkmälern und zahlreichen

figuralen Fundobjekteu in Stein, Thon oder Me-
tall die reichsten Anregungen gerade auf dem
Gebiete der Kopftraclit. Jedenfalls muß aber der

spitze Turtür seit uralten Zeiten in Ägypten volks-

tümlich gcAvesen sein: ob auf heimatlichem Boden

erwachsen oder von der Fremde entlehnt, mag
vorläufig dahingestellt bleiben.

Ich kann mich auf den sich herandrängen-

den antiquarischen Stoff dieses Forschungsgebietes

nicht weiter einlassen ; denn uns interessieren

hier nur der Turh'tr oder Tihhch und die hohe

Talyijje als Kopftraclit der muhammedanischen

Frauen, deren Modetorheit diese der ]\länner-

tracht entlehnten seltsamen KostUmstUeke in man-

nigfaltigsten Variationen auszugestalten suchte.

Sie gingen hierin selbst so weit, den ^urtür
zu verdoppeln! Ich führe dieses Beispiel vor

allem sogleich hier an. weil sich gerade durch

dasselbe der Beweis der Priorität des Orients

gegenüber dem Alicndiande auf das Augenfälligste

erbringen läßt.

Gegen TSU tl. II. ^^ 137Ö ii. t'hr. erfanden

die Damen .Ägyptens einen neuen absonderlichen

Koi)fputz, indem sie zweiXurfür nebeneinan-

der aufsetzten, wobei der 'Li, Sclwsch, d. i. das

Musselintuch des Männer-Turbans, in eigenartiger

Weise so verwendet wurde, daß derselbe ,vou

der Stirne beginnend, gegen den Rücken endigte'.'

Was dann weiter geschah, darüber gil)t der Ge-

schichtschroiber ihn l,j;is- Auskunft, dem ich

das Wort überlasse:

O'j ^i-La l\^.t\ Jl iC*J "^A "^-sl^ O.^ ^^J '35

a_:il J^S 1.^1 J^l ^A, ^Uil J ^)^, Uc Ail J^ J.]\

,1m Monate Redscheb (787 d. II. = August 1385)

ereignete sich eine wunderbare Begebenheit, die

darin bestand, daß eine fromme Fi-au im Traume
den Propheten sah, der also zu ihr S])rach: „Mein
A\'ort an die Frauen lautet: sie sollen sich der

Rekleidung mit dem Schäsch enthalten!" Das war
nämlich etwas, das die Frauen erfunden hatten,

indem sie sich für den Kopfputz des Schäsch

bedienten, der Kamelhöckern ähnlich sah, in

der Länge gegen eine Elle und in der Höhe eine

Viertelelle maß; sie schmückten ihn mit (iold

und Perlen und verwendeten gi'ol.Sen Eifci- dar-

auf. Das war eine der schlimmsten Neuerungen.'

Der Schäsch (eigentlich das AVickeltuch),

welcher diesem Berichte zufolge dem ganzen Auf-

bau den Namen gab, wie ja auch sonst Schäscli

den Turban (mit Inbegriff der Mütze) bezeich-

nete,^ hatte also eine Länge von etwa 7Ü'ö cm,

Avenn man, wie kaum anders möglich, die äg:yp-

tische sogenannte Architekten-Elle zugrunde legt.*

Er wurde über den die Kamelhöcker bildenden

Aufsatz der Länge nach (|uerüber so gelegt, daß

er vorne von der Stirne ausgehend und eine Ein-

sattelung bildend, seitwärts und hinten zu den

Schultern und dem Rücken alillil. Der ganze

Aufbau hatte dcmn.-icli mui- eine Höhe von etwas

über 19 cm und wurd^ '.l.sie (<w2c) genannt.^

So hatte denn diese .Mode nach mindestens

siebenjährigem Bestände, weiblicherseits zu einem

visionären l'rotcst Anlaß gegeben: mit welchem

Erfolge wissen wir nicht. Tatsche ist, daß diese

|iay8 estranges. re<li|;ees en trois liures ]>ar Piurro Beloii

du Mang, Pari» l.'J54, fol. 105 r. — Die beigog^ebeiien Holz-

schnitte liaben unter der verzeiclinondon Manier jenur Zeit

ihren ikonograpliisclien Wert eingoliiilit.

' Malj:ri/.i, Kitäb as-sulük fi ni.Vrifet duwal al-

mulük. II, ful. 15i bei Quatreniero, Ilistoire des Sultans

Mamlouks, I, 1, p. 1.(7.

' Cod. 367 der Univeraitäts-Hibllothek in Leiden,

fiil. 9r. — Ich habe dii'so Stelle im Jahre 1879 dort notiert;

vgl. dagegen IJo/.y, Vöteni. p. 2.S9.

" f. Niubulir, Keisebeachreibung. Koponhagoii 1774,

I, p. 1511. If.ii.

' -Mein Ituch: Die persische Nadelmalerei Su^andscliird,

Leipzig 1(SS1, p. 179.

^ d. i. die Hozeicluiung eines kleinen Turbans;

vgl. auch Lane, Sitten und Uebräuche der heuligen Ägyp-

ter, I, p. JÜ, «o ein viereckiges Frauen-Kopftuch »o ge-

nannt wird.
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22.

Erfindung- der weiblichen Putzsucht weit über

die Grenzen Ägyptens hinaus ansteckend wirkte,

indem sie auch bei der christlichen Frauenwelt

des Abendlandes Anerkennung und Nacheiferung

fand. Spätestens gegen die Mitte des XV. Jahr-

hunderts taucht derselbe kanielhöckerige Ko]if-

putz in Burgund als Doppel-He(n)nin auf. Dio

beiden nebenstehenden vergrößerten Abbildungen

(Fig. 22 und 23) sind der in der Hofbibliothek

befindlichen prächtigen Miniaturhandschrift Cod.

2549, fol. 133 r., 167 v.. des französischen Romans

von den Taten des Gerard de Roussillon entnom-

men, der nach einer älteren Dichtung von Jean

A^'auquelin 1447 für Herzog Philipp den Guten

von Burgund bearbeitet und in diesem Exem-

plare ihm überreicht worden ist.' Der Autbau

dieses kamelhockerigen He(n)niu war also nichts

anderes als der mehr oder weniger holie ägvp-

' Katalog der Miiiiatureuausstellung- der k. k. Huf-

bibliothek, 4. Aufl. Wien 1902, \k 37, Nr. 178. — Eine gleiche

Darstellung bei Hefner- AI tenek, Trachten etc., Nr. 323,

aus einem Codex der königl. Hof- und Staatsbibliothek in

München, aus der zweiten Hälfte des XV. .Jahrhunderts.

-' L'Art Kgyptien, PI. 17.\

" Diese kostbare Miniaturen-Handschrift enthält in

französischer und vlämiseher Sprache die Statuten von Flan-

dern und Gent. Im .Jahre 1536 war das Buch im Besitz

Karls V. in Brüssel. Vgl. Ivatalog der Miniaturenausstellung

der k. k. Hof bibliothek, 4. Aufl., Wien 1903, p. 37, Nr. 17ii.

* Die Trägerin war eine Fürstin, daher die Ivrone.

Ölgemälde des Bayerischen Nationalmuseums in München,

bei .J. H. von Hefner-Altenok, Trachten, Kunstwerke etc.,

Nr. 434 D.

'—' tische Doppel-Turtür, den die

Frauen des Pharaonenlandcs in ver-

meintlichen Vorbildern an den

^^'andskulpturen ers])äht und damit

dio Anregung empfangen haben

mochten, s. die Abbildung Fig. 24.^

Die dritte Gemahlin Philipps des

Guten, Isabella von Portugal

(geb. 1397, gest. 1471), und deren

Damen trugen ihn, wie man aus

den Miniaturen des ])rachtvollen. für

den Herzog zwischen 1454 und 1467

hergestellten Codex 2583 der k. !;.

Hofbibliothek ersehen kann, in voller

Höbe.' Auf fol. 13r. i.st die Gemahlin

des Herzogs dargestellt: ihr goldener,

mit Perlen und Edelsteinen besetzter

hoher Doppel-He(u)nin blinkt unter

dem feinen, durchsichtigen Schleier-

überhang (dem Schäsch der ägv])ti-

schen Frauen) hervor. Siehe die ver-

größerte Abbild. Fig. 25. Noch deutlicher sieht

man diesen doppelten Turtür-He(n)nin an dem

aus dem Ende des X^^ Jahrhunderts stammenden

Kopfputz, Fig. 26, da die beiden Turtiir bloß mit

einem feinen flatternden Schleier behana-en sind.'*
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Nicht minder beweiskraftig für die Prio-

rität des Orients ist das, was über eine neu-

modische, riesenhafte Verlängerung der T;'i-

ivijje, die solcliergestalt

auch in die europäisclio

Frauenwelt Eingang ge-

funden hat, berichtet wird.

Ursprünglich war die m;uii-

lükische Takijje des XI \'.

Jahriiunderts ein sehr klei-

nes, imUmfang rundes, oben

abgetlaclites (***—*
J?-'^)

Käppelien. kaum '/o ^lle

liocli. grün, rot, blau oder-

in aiulerei- Farbe, das man
ganz allgemein, trotzdem

es als eine Schande betrachtet wurde, ohne
Turban trug. Unter der Regierung des

Mamhiken-Sultans der tscherkessischen Dy-

nastie von Ägypten und ^^yrien. al-.Malik an-

24.

26.

Näsir Faradsch (1398— 1405) verlängerte man

sie zum ersten Male ])lützlich bis ca. -/s Ellen

i51 cm), also auf mehr als das Dreifache eines

heutigen Herren-Zylinderhutes, indem man ihr

eine (im Umfang) runde, kuj)pelfürmig ausge-

bauchte Gestalt gab (»^i. j'^J^), sie am Stirn-

rande mit einer '/g Kl'^^ {^'"^ cm) breiten Bor-

düre von schwärzlicliem Biberpelz (^i)> j i

j^jCill 4I JlÄi J»-.V1) verbrämte und nach

dem Ursprung der herrschenden 1 )yiiastie

Denkschriricn der pbil -lii«t KI 62 Bd. I Abb

k-k^ji-\ Äjliall ,tsch('rkessisclie Takijje' nannte.'

Kein Zweifel, daß hier die altägyptische, kürbisför-

mige Königskrone, wie man sie am besten an dem
in Turin befindlichen Kopf der Statue Hamses Tl.

sehen kann, zum Vorbild gedient hat. (S. die Ab-

bildungen Fig. 28 und 29.)

Auch die Damen bemächtigten sich dieser neuen

llutform, so daß dieselbe bald die gesamte Männer-

und Frauenwelt — hoch und niedrig — des Mam-
lükenstaates beherrschte. Die Veranlassung, welche

zur Annahme auch dieser Jlänner-Hutmode durch

die Frauen Ägyptens und Syriens führte, wirft nach

IMakrizis ungeschminkter Schilderung ein grelles

Licht auf die tief gesunkene öffentliche Moi'al seiner

Zeit: er schreibt :-

j^i.1 ^xi\9 j«lUj «-j»!^ j^:}

»l;Ji.3-l> L^l'_j -liJ' 'U_i ''K'\c öi'i ä

>r*^

i[ü\ Cf i^. j} j'^^ j* .Ji.

' Die Abbildung Ki<;r. -< '«t der Kiipfurtafel in W. Witt-

manns Keisen in der europäinchen TUrkcv, Kleiiinsien, Syrien und

Ao^yptcn in den Jahren 179», 1800, 1801 und 18U'.>, Lcipzi^r I8U6,

II, Tafol zn p. 48 ontnonimen und beweist, d.iQ sich diese ,tscher-

kessische Ti'kijje' in der Türkei bis diiliin erhalten hatte.

' Chilat etc., II, p. i -t; Uor.y. Vr-tem. p. 282.
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cLJl 4J> l^jjlL. Jj^ Jl ^. >i .i„; ju >-ii9

/>^ ^h v*^^!-^ _*.AJl

i_fl-rii,c j<^=-*M ju>-i joU' ,,.., i^„j ic j\.

^^u°

,y^.

,^iA..^ ^>>

1^3

.U! 1 j^-1 Ul:

.Man vei'Lliel) l)i.s .luf deu heutigen Tag' lici

diesei' Ilutmode, die das Aljscheulieliste zum An-

schauen ist. Die Frauen ahmten die Männer
darin nach, und zwar aus zwei Ursaelien: er-

stens, da sich unter der mäunliclien Bevölkerung

des Reiclies liomosexuelle Liehe allgemein ver-

hreitet hatte, hestrehten sich die Frauen, wie die

Männer auszusehen, um auf diese ^^'eise die Her-

zen ihrer Gatten für sich zu gewinnen. In der

Provinz machten es iiinen sämtliche Frauen nach,

•28.

Vorder.insicht

29.

.Seitenansicht

indem sie desgleichen taten.- Die zweite Ursache

war die Verarmung der Männer. Da die Not über

sie kam. sahen sich die Frauen Ägyptens genötigt,

auf das Tragen von Gold, Silber. Edelgestein und

' Maljrizi starb 1442.

' Der von Makrizi gegen die Männer Ägyptens er-

liobene schmachvolle Vorwurf und das zur Bekämpfung des

Lasters von den Frauen ergriffene Auskunftsmittel erfahren

durch die folgende historisch verbürgte Begebenheit am
'Abb.^sideuhofe, wo man die unnatürlichen Liebeleien zu

Zeiten sogar besingen durfte, eine interessante Beleuchtung:

als al-Amin nach dem Tode seines Vaters tlaruu al-Raschid

(809) den Thron bestieg, schwärmte (i_ÄiJ^) dieser, ohne-

hin allen Ausschweifungen sich hingebende junge Herrscher

besonders für schöne, junge Pagen, unter denen einer, na-

mens Kautar. ihn ganz beherrschte. Um al-Amin von dieser

häßlichen Leidenschaft abzubringen, geriet seine Mutter,

die kluge Zobeida. auf den Gedanken, reizende .Sklavinnen

in Pagentracht zu kleiden und sie ihm vorzuführen. Zobeida

täuschte sich nicht über den Erfolg. Als die Mädchen, an-

getan mit Turbanen über den kurzgehaltenen, zu Schöpfen

aufgebundenen Kopfhaaren und in Pagengewändern, die

ihre herrlichen Körperformen hervortreten ließen ij^l..,i)

(c^»^>j\ ^JJT'.i
,A >i\^i, an al-Amin vorbeidefilierten,

fand er sie berückend schön und fühlte sich von ihnen an-

gezogen. Von da an kamen die i.^.<,'J_äJl .weiblichen

30.

seidener Kleider, die wir heute an ilmen wahr-

nehmen können, zu verzichten, so daß sie sich

(aus Sparsamkeit nur) dieser Männerhüte bedien-

ten, auf deren (alleinige) Ausschmückung mit

Gold, Seide und dergleichen sie vollen Eifer

verwendeten und sich gegenseitig zum Tragen

derselben anspornten. Wer den Wechsel in den

Zuständen der existierenden Dinge aufmerksam

betrachtet, weiß, wie die Gewohnheiten. Sitten

und Gebräuche der Menschen entstehen.'

So mochte denn von den ägyptischen Frauen

jener Zeit wohl auch das gegolten iiaben, was

der Herausgeber der Van-Mour'schen Trachten-

bilder des Herrn von Ferriol sich von den in

ihrer Kleidung sparsamen Bewohnerinnen der

Insel M^'koni dachte: .Das Frauen -Volk wäre

nicht zu verachten, wenn ihr Aufzug nicht gar

so lächerlich wäre: . . . die Männer dörffen sich

nicht beklagen, daß sie ihrer galanten Mode-

Pagen', wie man sie nannte, allgemein in die Mode.

Mas'üdi, Mun'idsch atj-^ahab etc., Buläker-Au.sgabe vom
Jahre 1283, II, p. j.r; A. von Kremer, Culturgeschichte

des Orients unter den Clialifen. II, p. 86, 130 f.
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Düclceii die Kloiiliing öfters verändern la.s.sen,

und alle (,)iiartal den Beutel zieiien müssen.'

^^'ie der kurz zuvor erfundene kainelhöcke-

rijie Doppel-Turtür, wanderte aucii diese von

beiden Gesell lechtern getragene absonderliche,

mächtige Hutform von Ägypten nach dem Abend-

lande, wo sie als ,Haube' in die Frauenmode

Eingang fand: bald glich sie einer Kugel, liald

einem längergezogenen Kürbis mit breiterem oder

sclimälerein, fiachanliegendem Stirnrande, wie die

beistehenden Abbildungen zeigen.' Erstere Form
(Fig. 30) tritt gleichzeitig mit dem hohen
sjiitzigen Heniiiu auf.- Soviel also, was das

zeitlich differenzierte Vorkommen der beiden ge-

schilderten Kopftrachteu des Orients und des

Okzidents anlangt.

Je höher der Aufbau des J'u)-tih--He{n)nin

und der Töhijje-Haiihe sich türmte, desto un-

erläßlicher war es, ihnen die nötige Festigkeit

zu geben. Sie mußten durch eine Einlage oder

ein Untergestell gesteift oder aus steifem Mate-

rial sclli-t kiui-tiniort werden.

Daß man die Stoffiuiitzeii, um sie zu ver-

steifen, schon sehr frühzeitig mit starkfn i'ajiier-

' Vig. 30: Grüne oder aiKlersfarbiRO, goldgeschniUckte

Kogelhaube, Sobaslian Mamert, .Geschichte der neun

Helden und Heldinnen', franziisische Miniatnr, Cod. 'iälS

der k. k. Hofbibliothek. Verfaßt 1463, in d.r Handschrift

vollendet 1472 von Robert Briart zu Troye» in der Cham-

pagne (vergrößerte Aufnahme^. — Fig. 31; Zweite Hälfte

des XV. .lahrhnnderls: Anna von Pallaut (f Uüfn, Hefner.

einlagen fütterte, zeigen die noch erhaltenen

ansehnlichen Reste aus dem XI. Jahrhundert in

der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer:

sie betreffen die fatimidische, spitz zulaufende

Tnl-ijje. bei deren Anfertigung man zu dem ge-

dachten Zwecke ausgemusterte l'rkundenblätter

oder Briefe benützte. (S. die Abbildungen auf

Seite 76 und 77.) Eine schriftliche Bestätigung gil)t

Makrizi (1. c. H, p. v-i) für sein» Zeit, indem

er ausdrücklich sagt, daß man die Takijje zwi-

schen dem den Kopf berührenden Tnnenfutter

und der den Menschen zugekehrten Außenseite

mit durch Tragantfüllung verstärktem Papier

fütterte.^ Die beiden Abbildungen geben das

photographierte Segment einer ,gesteppteir Ta-

kijje (4._^Ja^ ^-äÜa) in Originalgröße. Fig. 33

zeigt die Außenseite mit einem Rest des stoff-

licheu Überzuges von Seide, Fig. 34 das Innere

der Futterung bei abgehobener äußerer Papier-

decke. Zur Herstellung der haltbaren Form wur-

den zwei Papierblätter benützt; hier Frag-

mente von Urkunden, enthaltend Verrechnungen,

auf denen als jüngstes Datum Rebi' I. 471 d. H.

(= September— Oktober 1078) vorkommt: zwi-

schen denselben reihte man der Tjil^'jje-Form

1. c. VI, Tafel 429. — Fig. 32: Nürnberger Bürgerin, 1500,

nach dem Aquarell von Albrecht Dürer in der Albertina

zu Wien (». auch Hefner, 1. c. VH, Tafel 438).

' Wie man die» aus den Bildern des Cod. 2578 er-

Huhen kann.

' 'i..^\} jjjJij Ä-j"vy\ ^^y^ J> >>*J^5

^=^,!\ , ^-yj t^\^\ iil.l>.J\ ^-o U-^i {\. \.^\)

,^(^ ,*UiJ\. Cber die Tr.i!;anlfüllung <1it P.ii.iere siehe

meine Abhandlung: ,Xoue (.jucllon zur rajiiergcschichte' in

Mitleil. ans der Sammlung der Papyrus Frzhering Kainer,

IV. Bd., p. 107 ff.
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:'^t^:

entsprecheiiil dünne, aus Pflanzeufasera gedrehte

Wülste aneinander und nälite den Stoffülierzug'

' Über Jerlei .gesteppte Mützen' liabe icli, ohne vau

der Mögliclikeit dieses künftigen iigpy)itischen Fundes eine

Ahnung gehabt zu haben, sclion in einem an meinen ver-

storbenen Freund Prot', de Gueje in Leiden vom 27. De-

zember 1870 datierten Briefe Auskunft erteilt. Es liandelto

sich auf eine Anfrage de Goejes darum, ob in einem ge-

gebenen Falle ijj./o-o s yu^yi oder ^ ^^^ Sj,i4»-U^s zu

lesen sei. Ich schrieb, daß ich glaubte, die Lesart Ä.i.^.<

,
gesteppte' Mütze, der Lesart ijj.,o-c .ägyptische' Mütze

mittelst Stepiisticlien so an. daß die ^lütze ge-

riefelt erscheint.'

vorziehen zu sollen. ,Dies gelit auch', bemerkte icli weiter,

,o-anz unzweifelhaft aus jener iStelle Makrizis, II, piA (auch

bei Dozy, Vetem. p. 387) hervor, wo analog von einer

l-i» ,t ili ,^'i Äil-ö-« -Li.^ ii'jXS die Rede ist. Es war

dies eine mit Seidenfäden ausgenähte oder gesteppte, also

ornamentierte Mütze, geradeso, wie heutzutage noch in

Persien die sogenannten 'Aniktschin oder 'Ai-alcijje (Schweiß-

käppchen, Hauben), die unter der Kuläh getragen werden,

mit Seide fein ausgenäht werden. Durch die Stepparbeit,
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Dadurfli w.-ird der l'ljergaii;; zur vorscIiicdiMi-

artigsten Konstruktion aus Pnpite oder Metall lici

welche eine Unterlegiing des Stoffes mit Wolle (W.'ittoi u.a.

erforderte, wodurch derselbe als pel'üttert von griiüeror Stärko

und Schwere erscheint, wurden auch Tiefgänge oder ver-

tiefte Punkte in geraden Linien, Arabesken- und lilunien-

fornien genäht.' Dann: ,l)ie do7.i>*J\ >Vs.v)l sind gostoippto

Polster. Es gibt bck.iniitlicb auch gestoppto Seidenkleider

iäJij'.M^^), denen entsprechend ich in der niittulhochdeutschcn

dem inuncr nicljr in diu Ilölie .sirelicnden Koi)f-

|iutz i^esciial'frn. Die Aufrüstung' oder das Ocstell

Dichtung Wignlois, Der Kitter mit dem Kade, ed.

Huncke, V. 6568, den KleiderstolT „genagelte l'felle'*

deute. Ks war dies nach meiner Ansicht nichts anderes,

als ein mittelst regelmäßigen Tiefpunkten gesteppter Satin,

der das täuschende Ansehen eines .genagelten" Objekte»

gewährte." Man betrachte übrigen« die bei Niebnhr,

Keisebcsehreibung 1774, I. Tab .\l.\. Nr. ... Tab. X.\l.
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-in j

•^

--^ijnm

des Turtür wurde also entweder aus mit Tragant-

stärke oder Mehlkleister zusammengeklebter Pappe^

oder aus Metall (Weißblech, Messing, Silber, Gold)-

bis zu einer Höhe von über 70 cm aufgetürmt,

und zwar je nach lokalem Gebrauch verschieden

geartet: neben den geschilderten Formen gab es

fiaschen-, walzen-, kegel- oder trichterförmige

Ausgestaltungen, welch letztere auch den sara-

zenischen Trompeten ähiilicb sahen. Je nach

dem Range der Frau war der Aufsatz mehr oder

weniger geschmückt, stofflich überzogen und mit

Münzen, Perleu oder Edelsteinen und Kettchen,

also mit klingenden Anhängseln behängen;^

Nr. 24, 26 etc. abgebildeten gesteppten Mützen mannig-

faltigster Formen.

jj\ ^i^l y-^-X,^ \J.9 jU-\ 5 (jjlJl^, ^\^ C^^'^i ^"^^ («-^^

ZDMG., VI, p. 394; F. A. Arnold, Clirest. Arab. p. 22ä f.

^C. Niebuhr, I.e. I, p. 163, Tab. XXIII, Nr. 46;

Dozy, Suppl. II, p. 36; Ders., Vetem. p. 262 ft'.

' William Turner, Journal of a tour in the Levant,

London 1820, II, p. 81, hat auf seiner 1815 unternommenen

wenn aus Metall, .<o ziseliert, inkrustiert und

daniasziert. Au der Spitze konnte ein dichtes

Sehloiertuch als Überwurf [l^.- nnihCii oder

4j^j mihije) befestigt werden, der Gesiebt und

Überkörper zu verhüllen geeignet war.

Die bis jetzt älteste authentische Abliil-

dung eines Frauen-Turtür ohne Schleierbehang,

aber mit dem stellvertretenden Mundil hat sich

mit der oben Seite 36 besprochenen, 1479—1480

in Konstantinopel entstandenen Federzeichnung

des Gentile Bellini im British Museum criial-

ten, die eine sitzende türkische Frau darstellt

fs. die Abbildung Fig. 7). Kaum 30— 40 Jahre

darnach beschreibt Gio Antonio Menavino am
Hofe Selims I. in seiner Vita et le2's:e Turobesca

sehr deutlich diese Kopftracht: ,es sei', wenn ich

das Obeugesagte wiederholen darf, ,ein sjdtzer

Keise in Beirut eine derartige sehr hohe (kegelstutzförmige),

mit vielen (ca. 150) türkischen Gold- und Silbermünzen be-

hangene Mütze konstatieren können. Die auf Seidenschnüren

angereihten Münzen waren an den Silberkettchen der Mütze

befestio-t. Die Trägerin war eine Cliristin.
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Hut aus getriebenem Silber, drei Spannen lang,

und die Frauen, die ihn trügen, gliclien Einliör-

nern'.* Die okzidentalisclien Sclnvestern haben

diese uralte orientalische ,F^inliorn'-Mode im \A'esen

unverändert angenommen. Zahlreiche Abbildun-

gen in Miniaturwerken zeigen, daß der Sitz des

Hei^n")nin-Hornes auf dem Haupte, entweder nach

orientalischer Sitte senkrecht, oder, nach rück-

wärts geneigt, weit ausladend war. So auf dem
nebenstehenden Bildnis Marias von Hurgund
(Fig. 35). Dasselbe, eine getuschte Zeichnung,

ist eine Kopie des XVI. Jahrhundorts nach einem'

Bild aus den Jahren 1477—1482.-

Senkrecht sitzt derHe(u)nin auf dem Haupte

der Besitzerin des prächtigen, aus der zweiton

37.

Hälfte des XV. Jahrhunderts stammenden latei-

nischen Gebetbuches (Hui-ne), Cod. 1857 der Hof-

bibliothek, fol. 9v.. dessen Kalender auf Gent

' gL'altre portaiio iina beretta d'argetu hattuto Azii>|.

aguzza, & ö tre p.nlmi liinga, che uedendolo paiono linn-

corni'. in Sansovino. I.e. fol. 35v.

* Kupfersticlisamniliin^ der k. k. Kofbibliotliek. Vg].

Katalogf der Itab9hur!;er Cimelien- Auüstolliing,

Wien 1909. 4. Aufl.ijfe, Nr. 55.

38.

weist. ^ Siehe die heisteliende vergrößerte Abbil-

dung Fig. 36.

Der mit einem feinen weißen Schleier be-

iiangene Aufbau zeigt einen reich dessinierten

Überzug in (Jold mit einem in der Mitte einge-

legten, schief gewundenen Schriftbande (soviel

sichtbar: . . . RBE . . .). Somit zeigt sich auch

hierin wieder die engste Anlehnung an Gebrauch

und Sitte des sarazenischen Orients (s. oben S. 41,

Anm. 4). Ein anderes lehrreiches Beispiel erkennt

man an dem nebenstehenden, im Museum der

schönen Künste zu Gent befindlichen Bildnis (s.

Fig. 37) der Isabella von Bourbon, zweiten

Gemahlin Karls des Kühnen und Mutter der

Marift von Burgund. wo der in Form und Höhe
dem Irene-Hut vollkommen entsprechende kegel-

stutzförmige He(n)nin mit einem dreimal herum-

laufenden Schriftband geziert ist. das in an-

einanderreihender Wiederholungf die Buchstaben

' Es wurde im Jahre 1466 Ton Marc lo Honpeteur

dem Magiatrat von Briipge verkauft, von diesem Karl dem
Kühnen geschenkt, Ende dcM XVI. .Inhriiunderts vom Erz-

liurlog (späteren Kaiscri Matthias aus den Niederlanden

mitgebracht. Vgl. Katalog d*r Miniaturen-Ausstellung
der k. k. Mofbibliothek. 4. Auflage. Wien 1903, p. 3-.>,

Nr. 154.
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YC als Abkürzung-en von Y(s;aljel) C(liai-le.s) ent-

liält.' Eine beiläufige AViederhoUing dieses Kostiim-

porträts befindet sich in dem Codex iconog-rapbi-

ciis 265 der königl. Hol- und Staatsbibliothek in

München, fol. 34r..-' nui- mit dem Unterschiede,

(lalj sich der He(n)nin dort in voller Hölie mit

einervierreihigen

Schriftborte dessel-

l)en Inhalts zeigt

(s. Fig. 38). Für

die Gepflogenheit

der Namensnennung

auf dem weibliclien

He(n)nin wird sich

sogleich ein orienta-

lisches Seiteustück

vorführen lassen.

Im Oriente hat

sich der für den

He(n)nin vdrhihlli-

che Turtür bis aal

den heutigen Tag er-

halten. Man findet

ihn bei den Jüdin-

nen von Algier und

Tunis, im Libamm
und in der Umge-

bung von Damaskus

l)ei den Maroniten-

und Drusenfrauen,

wo der Name Tur-

li'rr. aucii ijalalL

Tantlira, ausgespro-

chen wird (s. oben

S,G8). Selbst für die

Frauen von Xord-

Sjrien liegt ein Bei-

spiel desTui-tür noch

aus dem Beginne

desXVIII.Jalirhun-

derts vor. Beisteiiend eine Frau von Aleppo,
die der niederländische IMaler Van ]\Iour fin-

den französischen IJotschafter de Ferricjl. 1707

' Leekebijdragen tot de Gescliiedenis van Vlaandereii,

iiizonderheid van Gent door Willem de Vreese, Gent 1912,

Tafel zu Seite 17.

* W. de Vreese, Leekebijdragen etc. !.<•., Tafel zu S. in.

^ Wahre.ste und neueste Abbildung des Türcltisclien

Hofes, welche nach denen Gemählden, so der Königliche

französische Ambassadeur, Monsr. de P'erriol, Zeit seiner

Gesandtschafft in Constantinopel im Jahre 1707 und 1708

durch einen geschickten Mahler nach dem Leben hat ver-

fertijren lassen etc. Nürnberg, 1719, II, ]i. 55, Tal'yl '.'ö.

bis 1708. nach dem Leben gemalt hat, wonach

0. Weigcl diesen Stich anfertigte (s. Fig. .')'.)i:

.Die Kleidung des Frauen -Volks (von Aleppo)

hat dieses besondere, daß sie einen kn]ifer-

nen Becher, wie einen Hut, auf das Haupt

setzen, und ein weißes Tuch daran binden, das

um dasselbe lierum

hanget.'^

iMiien modernen

silbernen, auf zise-

liertem (Truiule gold-

damaszierten Turtür

ohne Schloierbe-

hang trägt die um-

seitig F i g. 40 al)ge-

bildete Drusin aus

der Umgebung von

Damaskus. Die Pho-

tographie wurde auf

Veranlassung der

kaiserlich ottomani-

sclien Ausstellungs-

Kommission für die

Weltaussteilung in

Wien 1873 aufge-

nommen.* Der glei-

chen Quelle ent-

stammt das nächst-

folgende Bildnis.

Fig. 41, einer Dru-

senfrau vom Lilia-

non mit edelmetal-

lischem Turtür, von

dem ein dichter

schwarzer Schleier

herabfällt.5 Die Trä-

gerinnen veriiüllen

sich mit demselben

vor den iMännern.

denen sie zu Ge-

sicht kommen, jedoch so, daß sie nur das eine

Auge und die angrenzenden Teile des Gesichtes

bedecken, während sie das andere und seine

' Les Costumes populaires de la Turtjuie au

1873. Ouvrage publie sous le patronage de la Commission

Imperiale Ottomane pour l'Exposition Universelle de Vienne.

Texte par Hanidy Bey etc. Constantiiiople 1873, 3" partie,

PI. XXXIII, No. -2, p. 279.

5 1. c. 3" partie, PI. XXX, No. 3, p. 272. Hanidy Hey
war schon die Verwandtschaft dieses Kopfputzes mit dem

mittelalterlichen Henniv, wie ich nachtraglicli aus seiner

P>eschreibung ersehen konnte, aufgefallen, ohne aber die

gegenseitigen Beziehungen erfaßt zu haben
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Umgeljung unbedeckt lassen.' — Durch die Güte

des Gelieimrates Grafen ILins Wilczek l)in

icli in der Lage, die Abbildung eines solchen

'riuti'ii-- oder Tantüra-Original.s zu geben, das

sieli unter den Sciiätzen des Grafen auf Burg

Kreuzenstein befindet. Siehe die Abbildung
auf Seite 82. Das Stück ist 39 cm hoch und

besteht, von kleinen Flicken aus versilbertem

\\'eißl)lecli abgeseiien, aus altem orientalischen

Dreiersilber. Das Ganze ist hohl, getriebene' und

ziselierte Arbeit. Es mißt an ilrr Basis 10"5 bis

11 cm im Durciimesser und verjüngt sich nach

oben bis zu einem Durchmesser von 5'5 cm. wo

die Deckidatto (siehe Fig. 43) den Namen der

Besitzerin \^j.->- Chadidscha trägt. Die Deko-

ration bestellt aus Pflanzen werk mit Vogelgestal-

ten
; die gegenständigen stilisierten Zypressen

sind in ilirem unteren 'iVilo mit einem kleinen

40

Schiiftliaiid verseilen, das die Wurte ia\ 'Li [U]

.Was Gott will (geschieht il' enthält.- Die Basis

' Vor Männern, die zu den .Verbotenen' {Mu)iä.rini)

gehören, d. h. die sie nicht heiraten dürfen: Vater. Solin,

Bruder, Vaters- und Muttersbrnder, bleiben .«ie un verschleiert.

\gl. hiezu den üben S. 78, Anni. 1 gegebenen »rabischen

Text, und ZDMG., VI, p. 394. — Andere Abbildunpon bei

A. Castellan, Sitten und Gobränche der Osnianen, III,

ISlö, Tab. 69. — Über die drusische und niaronitische

rrauen-Ko|iftraclit vgl. auch D oz y, Vetem. |). 264f.

' Es bedarf für den Konner wolil kaum der Bemer-

kung, daß diese fehlerhafte Inschrift gleichen Vorkommnis-

sen .in d«n ge werbsmälii g erzeugten Miissuuartikeln der

Zeit ontsiiricht. Hier fehlt U und an dXj\ bemerkt man

DenkKcbrifli-n der pliil-hlHt Kl 0». Ild., 1 Abb.

ist mit einem Kranz von gefaßten blauen und

roten Edelsteinimitationcn umgelien: drei darUlier

angebrachte Bingelchen dienen zur Befestigung

des Tantüra auf dem Kopfe. Ich möchte dieses

interessante Stück der Frühzeit des XVIII. Jahr-

hunderts zuteilen : ein Vergleich desselben mit

den entsprechenden ornamentalen Fiächendeko-

rationen der Säbel- oder Messersclieiden, sowie

anderer kunstgewerblicher türkischer 01)jekte aus

getriebenem Silber oder versilbertem Backfong

in jener Epoche lassen hierüber keinen Zweifel

aufkommen. Diese traditionell erhaltenen, jetzt

bloß von Nicht-Muhammedanerinncn getragenen

metallenen Turtürformen untersciieiden sich kaum

von jenen, die im Ausgange des XV. Jahrhun-

derts in der abendländischen Frauenmode gang

und gäbe waren. Als interessante Vergleichs-

objekte mögen die beiden umseitigen Abbildun-

gen dienen: es sind wieder zwei Bildnisse der

Maria von Burgund; das eine, Fig. 44, ist

ein Stich von Philipp Galle nacii einem Porträt

vom Jahre 1477,^ das andere, Fig. 45, ein ano-

nymer Stich in der Kiipferstichsammlung der

k. k. IIofl)ibliothek.* Gerade die an sich schon

auffallende Kontinuität des orientalischen
Fraucnkopfpiitzes bürgt dafüi-, daß derselbe im

die sehr bekannte Verhunzung des Schluß-A^c: sein erster

Zug steigt zur Klif-Ilöhe und die anzusetzende Schlinge

lies üuchstabcnwertcs fällt aus!

' I.'art |)Our tous, 2"« Annee, 2814.

* r. ex MX, Nr. 100.
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8illjer-Tautura, XVIII. Jalirliundert.

(^SamniliinE: des Grafen Hans Wilczek auf Schloß Kreuzenstein.)
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heimischen i5o(len wurzelt uiul dort sicli weiter

eutwiekelt hat.'

Aus den voi'stehendeii Darlegungen dürfte

zur (Tcnüge hervorgehen, daß die burgundisch-

frauzösischen He(n)niüs des Quattrocento mit den

Torbeschriebenen Arten des alt- und neuorientali-

schen Frauenkopfputzes identisch sind; auch ist,

glaube ich, erwiesen, daß in Beziehung auf die

Altersfolffe dem Orient der Vortritt "ebühit.

;



84 Josef v. Kakabacek.

Es erübrigt nur noch zu untersuclien, wie

sicli die französische Bezeichnung- Honniii oder,

in vereinfachter Sciireibung Heniit, zu der nach-

gewiesenen orientalischen Herkunft des Gegen-

standes verhält. Für dieses Wort liegt bis jetzt

kein etymologischer Erklärungsversuch vor. Wenn
ich das ganze von mir gesammelte einschlägige

archäologische und kulturgeschichtliche Material

überschaue, komme ich zu dem Schlüsse, daß

Itenin ein arabisches Lehnwort sein muß:

es tau eilt im Abend-

land e mit d e r Mode
auf, um mit ihr wieder

zu verseil winden.

Ich glaube die Lo-

sung des Rätsels in der

drittletzten Geschichte der

für diese Art von Real-

forschungen ungemein er-

giebigen ,1001 Nacbf ge-

funden zu haben. Es ist

dio 4.iJi.l k^ia.^ <i 1^^

• Erzälilung von der

Konkubine des Cha-

lifen". Darin beil.U es:

T,

,Darauf, nachdem sie so

gesprochen hatte, hol*e

sie aus dem Pakete, das

sie bei sich hatte, ein

Hemd. Beinkleider, ein

Hanhii, einen Überwurf

und ein broschiertes il//»-

d'il hervor."

Das bisher noch nir-

gends erklärte Hnnini ( A^) ist ersichtlich der

Name eines Garderobestückes: um die angegebene

Sammlungen des Allerh. Kaiserhauses, XIV, p. 318— 328,

Tafel XXXI und XXXIX.
' Ausg. von Habiclit-Fleischer, XII. Bd., [i. -^ ^f.:

Dozy, Supp!., I, p. 330 s. v. Ji^Ji~^ ,temble elre le nome

d'un vetemenf. — Mit i^ils^s ist liier niclit das bekannte

männliche Staatsoberkleid (der Richter) gemeint, sondern

im allgemeinen ein Überwurf oder Mantel mit sehr lan-

gen und weiten Ärmeln, wie ihn die türkischen Frauen

beim Ausgehen über den Anzug tragen und der sie vom

Kopf bis zu den Füßen verhüllt, entsprechend also dem

türkischen di>.=»\,j Fei-ädsrhe oder arabischen , i^j Tob der

ägyptischen Frauen.

46.

Bekleidung volLständig zu machen, muß es aber

den Kopfjiutz bedeuten; es muß ferner ein

weiblicher Kopfputz mit einem dazugehörigen,

das Gesicht verhüllenden Überhang oder Sehleier

gewesen sein; denn der damit liedachte Mann
konnte sich nur als Frau verkleidet und als

solche vor den Blicken der Wächter geschützt,

in die Haremsgemächer des Clialifen- Palastes

einschleichen, "welcbes abenteuerliche Wagnis er

vollführen sollte!

Hanini, ^^'^^ ist

das Adjekt. rel. von jC^

Hanin, was soviel wie

,
lieblich, anmutig' 1)0-

deutet. aber insbesonders

auf eine feine, sanfte

Klangäußerung geht.

z. B. auf das Tönen der

Bogensehne und, mit Be-

ziehung auf metallische

Gegenstände, auf das

Klingen des Messing-

lieckens, wenn darauf ge-

klopft oder gepickt wird

! Cjß\ lil 0~ia!\ c:~^) etc-

Also würde jy^J^
jlr^ Turli'ir h'nihu ein

.klingender Spitzhuf

sein, indem damit, wie

aus dem oben S. 78 Ge-

sagten hervoi-geht, auf

das durch das Metall-

gehänge, wie z. B. die

]\Iünzen, Perlen und Kett-

cben, bei der leisesten

Erschütterung oder Be-

wegung bewirkte Erklin-

gen hingedeutet wird. Das

ist eine Bezeichnung ganz

im Sinue des arabischen Sprachgebrauchs, wozu

sich Analogien finden lassen. Heißt doch der

Bogen ,jft> Cj\'ä oder ö'^y ,der Klingende',

weil die Eigenschaft des Tönens der Bogensehne

auf den Bogen selbst übertragen wurde, genau

so, wie es in unserem Falle bezüglich der Eigen-

schaft des klingenden Behanges und die Über-

tragung derselben auf den Hut selbst anzunehmen

ist.^ Die substantivische Verwendung des Adjek-

^ E.W. Lane, Arabic-English-Lexieoii, s. v.

' F. W. Schwarzlose, Die Waffen der alten Araber,

Leipzig 188G, p. 88, -JTTf., 279, 28;». :JU.
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tivum für .sich, ist auch sonst üblicli bei Textilien,

deren Bezeichnung je nach der llandelsusance

oder Modevorschrift als Termini teduiici iiopular

ii'cworden sind: so be-

zeichnete ^iajU. Haiti,o » • "

d. h. ,eiu Zurwandge-

höriger' einen goldenen

Wandteppich,' u. a.

Übrigens enthält

unsere Stelle aus ,1001

Nacht' selbst den will-

kommensten Beleg: dort

stellt nämlich gleich

nach Hdiiini das Adj.

Ä.jl^^ Fökiiuijjv .Obe-

rer" im substantivischen

Sinne für ,Oberer
Rock' oder .Oberes

Kleid'. Auch in for-

malei- Beziehung kann

die Gleichsetzuug von

franz. Ileniu mit arai).

H'inini, wegen des Weg-
falles der Endsilbe -'

keine Verlegenheit be-

reiten, weil sich auch

hiefUr An.alogien erbrin-

gen lassen. Ich begnüge

mich mit einem einzigen,

aber schlagenden Bei-

spiel, unsern Atlasstoff

betreffend. Die franzö-

sische Bezeichnung des-

selben, Satin, stammt

durch Vermittlung der

Araber von dem Namen
des chinesischen Export-

platzes Tseu-thung
(jetzt Tswan-tscheu-fu\

von wo er bezogen

wurde, her. Den Namen
dieser Handelsstadt ha-

ben die Araber durch

Cjy^j Zoiti'in wieder-

gegeben und eine Art da-

sell)st fabrizierton oder

verfrachteten atlasbindi-

digen Seidengewebes j«-ij Zeituni (d. h. Tseu-

thungsches, sc. Gewebe), mit Artikel j^^^^ «--

Zeitiini genannt,* woraus sich wicdei- die spaiii-

• Siis.indscliiril, I. r. p. 101, 174.

» 11)11 Hatnta, Kiläb ril.ila, WAdi .iii-Nil 1287. II,

sehen Benennungen Acelfuni oder Setiini. und im

Französischen unter manchen M'andlungen und

nach .Abwerfung der Endsilbe -', Zatimin bis

zum heutigen Satin ge-

bildet h.aben.-'

Erinnern wir uns

an das oben über die

Originalität der Kopf-

traeht unseres Irene-

Hildes Gesagte, so läßt

sich endlich mit voller

.Sicherheit dartun, daß

genau derselbe kegcl-

stutzförmige Henin-Hut

mit sein(;m für die Straße

bestimmten weißenUber

hang unter der Regie-

rung Muhammeds II.

auch zur Erauentracht

gehörte und daher von

Jlatteo de" Pasti in Kon-

stantino])el gesehen und

gezeichnet werden konn-

te. Denn kein anderer,

als sein berühmtester

N'achfolger am Hofe des

Großherrn, Gentile
Bellini,hat 1479—1480
auch diese Ivopftraeht

dort gesehen, gezeichnet

und diese seine Skizzen

nach Venedig gebracht,

wo sie von Schülern und

.Meistern wie Carpaccio

und Mansueti für die

Frauengestalten ihrer

\\'erke l)enützt worden

sind. — Auf Gentile

Rellinis Gemälde dei-

Mailänder königlichen

Galerie .Predigt des hl.

.Markus in Alexandria'

I ragen die unter den

Zuhörern versaminelteu

/.ahlreichen Frauen ins-

gesamt die Irene-Kopf-

itedeckung, und zwar,

'/ ">- weil sie sich öffcntlicb

zeigen, bis auf die Augen mit dem (iesicbts-

47. V1, 4 />7

;)b 'y^; .^il3^\ jUi' i .J.J 5-^j|>. lOV

' Meine Schrift; flior einige Beiiemuiiigen niittel-

.iltfrliclier Cewelie, ISHJ, I, |i. 1?.
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Schleier verliüllt. Vittore Carpaecio, (ientiles

Schüler, hat die im llintergTunde seines im Luuvre

befindlichen Gemäldes .Predigt des heiligen Stefan

in Jerusalem' erscheinenden Frauen in gleicher

Weise dargestellt und dasselbe tat noch ein dritter

Künstler, Mansueti, auf dem der königlichen

Akademie in Venedig gehörenden Bilde ,Fatti

della vita di S. Marco', das vor 1517 entstan-

den sein muß. Diese kostümlichen Darstellungen

stimmen in all und jedem mit der des Irene-

Bildnisses; ihr Kopfputz zeigt demnach die Frauen-

tracht des XV. Jahrhunderts, die sich in gleicher

Weise bei den Muhammedanerinnen und orienta-

lischen Christinnen nachweislich noch durch das

ganze XVI., mindestens bis in das erste Drittel

des XVII. Jahrhunderts erhalten hat.^

Der oben erwähnte, später noch eingehend

zu besprechende Bilder-Codex 8615 der Ilof-

bibliothek enthält auf fol. 94 r., Nr. 177 das vor-

stehende Guachebild (s. die Abbildung Fig. 47),

eine ,auf der Straße gehende' Armenierin.^ Sie

trägt ein karmcjisiurotes Unterkleid (Dolanian),

ein nach damaliger Mode für christliche Frauen

übliches Oberkleid aus weißem Linnen, gelbe

Schuhe und, in überraschender Gleichartigkeit,

wenn auch in etwas verkürzter Tädsch-Form,

den altertümlichen Henin-Kopfputz mit weißem

Überhange, der von der Stirue beginnend, gegen

den Rücken herabfällt. Ein Ende des um den

unteren Rand des hohen Hutes gewundenen, aber

von dem Überhang verdeckten schwarzen Kopf-

tuches (Mindtl) sieht man bei dem linken Unter-

arm hervorragen.

Was Luigi Bassano in seiner an den

Kardinal Ridolfi gesandten AbhaudUmg ,(Joatiunl

de Turch? von der zu seiner Zeit (1548) bei

den Frauen der Türkei^ außer Hause üblichen

Tracht berichtet, stimmt noch genauestens

mit dem hemdartigen Überkleide der Irene

(s. oben S. 11 die Abbildung) überein: wenn

die Frauen, sagt Bassano, außer Haus gehen,

legen sie über den ,Dulliman', ihrem Untei'kleide,

ein Hemd von weißester Leinwand an, so wie

es auf ein Haar gleich unsere regulierten Dom-

herren zu tragen i)flegen. und zwar derart, daß

man \'on dem Untei'kleide einen lialben Ai'in

sieht . .
.*

Ein andei-er, noch früherer Berichterstatter,

Gio Antonio ^lenavino, der wie gesagt, sich

unter Selim I. (1512— 1520) in Konstantinopel im

Dienste des Seräi aufhielt, nennt diesen hemd-

artigen Überwurf Bnrrimi, d. i. Bdrdni.^ Diese

Bezeichnung sagt, daß Überkleid und Hutbehang

außer Hause zum Schutz des darunter befind-

lichen Kostüms gegen die Unbill der Witterung

dienten; denn jjljl Bdrdni, ein persisches Wort,

bezeichnet sowohl den Wettermantel (ähnlich der

PaeiiuJa), als auch den zu gleichem Zwecke die-

nenden Überhang der männlichen und weiblichen

Kopfbedeckung, an Stelle der Kapuze."

Sohin ist es klar, daß die Favorite Irene, dem

Wunsche des Großherrn willfahrend, mit der

Straßenkleidung angetan, außerhalb der

Haremsgemächer des Seräi dem Maler, viel-

leicht im Freilichte, die Porträtaufnahme gewähren

konnte. — Der Vollständigkeit halber muß ich

zum Schlüsse noch einige Worte über die im

Eingange dieses ,Anhanges' erwähnte persische

Form des Turtnr. den sogenannten tAi Tddscli,

d. h. Mütze, Kroue, sagen.

Derselbe war gewöhnlich rot und sah einer

langhalsigen persischen Flasche {Schische), nach

Pietro della Valle' einem langen runden, hoch-

aufsteigenden Zopfe, und nach Gerlach einem

Hörn ähnlich. Man überzog ihn auch mit Lack-

malereien, schmückte ihn reich mit Gold und

Juwelen oder umwand ihn mit dem weißen Musse-

lin des Turbans in der Weise, daß seine charakte-,

ristische Form vollkommen erkennbar blieb.

^

' Es würde mich. zu weit führen, die vielen mir zur

Verfügung stehenden Beweisdaten an bisher noch unbe-

kannten Bildwerlien und der schriftlichen Quellen hier

anzuführeu.

' Die Unterschrift lautet: ,Also (gehen) die Armeni-

schen Frauen (daher auf der Gassen).'

' ,le donne (nella Turchia), teilte le Christiane; come

le Ittrche, d: le giudee ueslono . .
.'

* Costumi de Turchi. Trattato scritto al Cardinal

Ridolfi, in Sansovinos Historia Univ. 1. c. fol. 78v.: ,NeIl

andar fuora di casa, sopra la casaccha, ouero DuUimano,

che ordinariamente portano, ui mettono uua camiscia di

Leuzo biächissima. Cosi a punto come sogliono portare i

Canonici regolari tra noi, di modo che della easaoca si

uede mezo braccio, questo e com'un rocchetto co le maniche

streite, una lüghe täte che copron tutta la mano, ne si

uedono pur l'unghie, & questo lo fauuo perche nö usano

guäti per niuno tepo; ne done ne huomini, in Turchia.'

^ Gio Antonio Mena vi no, Vita et legge turchesca,

1. c. fol. 35 V.: .11 uestire delle donue dapoi disopra dell'

altre uesti e una ueste biäca di tele sottile, che si cliiama

Barami; & con quella uanno per la citta.'

^ Ferheng-i Schu'üri, I, fol. i
'\vr.: ^! ,5^,äj ^J^^^

' Reiß-Beschreibung, II, p. 24.

'Im zweiten Teil dieser Arbeit werde ich unter

mehrfacher Beziehung auf das hier zu besprechende Thema
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Der Tadscli war in Persieii mindestens

bereits unter den Tiinuridpii in Gebraucli, wo er

sicli auf deren Miniaturen nachweisen läßt.* Daß
er erst 893 d. H. = 1488 n. Chr. von St-iieich

Haidar, di-ni Vatei- des ersten Sefiden-Schäii Isnia'il

eingeführt wurden sei, wie Hammer^ heiiauptet

und August ]\Iüller'' ihm naehsclirieh. beruht

auf einem Irrtum.'

Gelegenheit haben diese persisclien T;ulsclit"urinen in Al)-

bildungen vorzuführen.

' Als Schah Roch, der Solin des Eroberers Tamer-

lan, im Dschumädä II, 839 d. H. (= 22. Dezember 1435 bis

19. .Jänner 143ti) einen Botschafter an den Manilüken-IIof

von Kairo sandte, überbrachte dersell)e nebst einem Schrei-

ben, worin die Anerkennun<j der Oberhoheit der Tinuiriden

gefordert wurde, auch ein Ehrenkleid mit einem Tädsch
für den Sultan. Dieser ließ jedoch vor den Augen des Ge-

sandten einen Kammerdiener damit bekleiden und denselben

unter schallendem Gelächter herumtanzen; dann .aber befahl

er, den Gesandten samt seinem Begleiter mit Stiefel und

Sporen in ein Wasserbassin zu werfen, woraus sie sich nur

mit Mühe retten konnten. Ibn IjAs, arab. Handschrift der

Universitätsbibliothek in Leiden. Cod. 367, p. 336. — Vgl.

den Artikel ^U bei Dozy, Vetem., p. 100 ff. — Nicht zu

verwechseln mit unserem Tädsch ist jener, der zu Zeiten

des 'abbäsidischen Chalifates einen Bestandteil der Investitur-

Insignien für Groß-Emire und Statthalter bildete.

2 Oam. Gesch. II. p. 343 und 62], wo der Tädsch als

ein ober dem Turban .wie ein Palmenkohl' hervorragender

Gipfel geschildert wird.

' Der Islam im Morgen- und Abendland, II. y. 349.

* Nach Hammer, 1. c. gab Scheich I.laidar seinen

Anhängern, um sie durch ein äußeres Zeichen der Kleidung

zu unterscheiden ,rote Mützen', nach denen in der Folge

die Perser von den Türken den Spitznamen Kizil-bascli,

d. h. Rotköpfe erhielten. Hammer zitiert als seine Quelle

die türkische Handschrift der Hofbibliothek: Dscliämi'et-

tewärich von Muhammed az Za'im, HO. 2. Aber es findet

sich darin nicht eine Spur, wodurch seine Angabe erhärtet

würde. Laut Überschrift ^Ia^Ü ^ ,..j ^J»i.< jv,l-o,j handelt

jedoch der fünfte Abschnitt, fol. 304 r. ,uber die (geschicht-

liche) Darstellung der Beherrscher der Kotmützen'
und fol. 304 V., wo das Werden und der Ausgang I.Iaidars

geschildert wird, heißt es: <>Jlj)> iJ^^l«, |^.>,U.i.\ ^v,L>)lj

r „»o (bekannte Schreibung für j^b^i^) ^\^yo jf^L, ^.>

jK^y^^ ^\ } ^-^t.":) oV"' vi^U-o fji-o ^^>>.JlAyi

• ^Jo\ 8V.^>I> - — Es ist also nur von den Sefiden-

Herrschern der
,
Rotmützen', d.h. der Perser, die Rede

— sonst nichts! Hammer hat, wie so oft, flüchtig gelesen

und die .Stelle, wo der viel jüngere türkische Autor — er

vollendete das Werk zwischen 15. Dezember 1574 und

13. .Jänner 1575 — den türkischen Spitznamen ,I{otküpfe'

diesmal in der persischen Umschreibung Hureh Kulälidn

,Kot mutzen' gebrauchte, fälschlich mit der Epoche der

Einführung der .roten Mützen" in Beziehung gebracht. Auch

die von Hammer für seine Darstellung benützte türkische

Handschrift der Hofbibliothek: Ta'rich-i Dschennäb!,
.•\F. 12. enthält nichts über den Gegenstand. Zu bemerken

Keinesfalls kann also auch die Angabe dos

Pietro della Valle, wonach der Tädsch dem
ersten Herrscher des national geeinigten Persien,

Isma'il I. (1502— 1524) seine Entstehung ver-

danken soll, richtig sein.''

Ich halte dafür, daß dieser Haschenförmige

persische Tädsch nichts anderes als die Ent-

lehnung einer westorientalischen '{.'"'"tür-Ausge-

staltung sein kann. Gleichwie die oben (S. 73)

besprochene kuppelformige TJi'.'ijje scheint mir

auch jene Tadsch-Form in Agy])ten ihren Ur-

sprung und dort ilir kurzlebiges Dasein gehabt

zu haben. \'(m da (idoi- von Syrien dürfte sie zu

den Persern gewandert sein, wo sie sich als

fester Bestand mit der Nationaltracht verkörperte.

Wenn auch die Anlässe und der zurückgelegte

Wei^ noch im Dunkel liegen, scheint sieh mir

doch der in Ägypten Turfür genannte Tädsch

in seiner inoditizierten Form gleichfalls auf ein

im Xillande vorhanden gewesenes Vorbild zurück-

führen zu lassen.

Ägyptens Denkmäler boten den staunenden

E])igonen anregende Trachtenbilder in Hülle und

Fülle. Aus den Berichten der arabischen Schrift-

steller erfahren wir ja, welch großes Interesse

die nuihammedanische Bevölkerung diesen Denk-

mälern mit ihrem für sie rätselhaften bildlichen

und inschriftlichen Reichtum entgegenbrachte, wie

es gelehrte ägyptische Scheiche gab, die um den

guten Kuf ihres allumfassenden Wissens nicht aufs

Spiel zu setzen, ihnen vorgelegte Fundstücke no-

lens volens deuten und deren rätselhafte Schrift-

texte übersetzen mußten, wobei ihnen natürlich

nur ihr unverschämtes p]rfindungstalent aus der

Klemme half.

Deutlich erkennbar waren für Jedermann

jedoch die an den Wanddekorationen der Tempel,

Gräber usw. schon durch ihre Größe hervor-

tretenden Gestalten, welche Götter- oder Königs-

figuren darstellten; deutlich erkennbar aber auch

wäre noch, daQ'.Vli, Kunh al-achbär. I.e. fol. 39öt. u. a.

die Perser in ihrer Sprache J.-^ Cr^ Sitrch »erler, d. h.

Rotkiipfe nennt.

' Wahrscheinlich hat Pietro della Valle seine Nach-

richt aus Tlieodoro Spandugino. Vita di Sach Ismnel

et Tamas re di Persia, chiamati SofH, in .Sansoviiioa

lüsloria Universale ecc, Venetia 1573, fol. 133 v.: .Et ! da

sapere che i turchi chiamauano per auanti i Persiani Aza-

mini (d. i. 'Adschemt\ ma depo che ha cominciato a regnar

il Softi, gli cliiamano Chisib.ns (d. i. Kizilbajich).' Die Ver-

leihung des Tädsch gereichte nachmals zur besonderen Aus-

zeichnung und hatte die Begschaft, d. h. den Ritterstand,

zur Folge. Pietro della Valle. KoiQbeschruibung, I.e. 11,

p. 24 f., 28; danach Malcolm, llistory of lVr.«ia, I. p. 603.
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die Bekröimn;;' ihrer Häupter mit niei'k würdig

gestaltetem Patz.

Unter den königlichen Ivopftrachten be-

iiegnct in uugezälilteu Darstellungen die weiße

49.

(V'orderansiclit)

50.

(Seitenansiclit)

Krone des .oherägyptischen Landes', s. die

Abbildung Fig. 48/ welche unter der Regie-

rung des Königs Menes mit der roten des

,unterägyptischen Landes' vereinigt wurde

(s. die Abbildung, Fig. 49 und 50). Bekanntlich

befinden sich über oder neben den Königsbildern

in Kartuschen deren Namen und darüber noch er-

klärende Beischriften, wie z. B. über dem Träger

der vereinigten Kronen in der Spätzeit

lOs o e^

Q
.Sohn des Re

Herr der Diademe
K ö n i g von 1) e r- u u d

Unterägypten Herr
der beiden Länder

Was mich bestimmt, in diesen mehr (jder weniger

schmal ausgeführten Darstellungen die Vorbilder

des persischen Tddsch zu er-

kennen, der gewöhnlich in um-

gekehrter Farbengebung rot aus

dem weißen Turban aufsteigt

und, wie gesagt, eine schlanke

flaschenförmige Gestalt er-

halten hat (s. die Abbildung
Fig. 51), ist zunächst die Tat-

sache, daß ungefähr um die Zeit

dieser Rezeption das Auftauchen

von Hieroglyphen in den

Wappenschildern der Mamlüken zur Seite steht.

Als ältestes datierbares Beispiel dieser merk-

würdigen Erscheinung und zeitlich der oben

S. 87, Anm. 1, erzählten Begebenheit zunächst-

stehend, liegt mir das Wappen des Jlamlüken-

Sultäns al-Malik al-Mu'ajjad Abii-n-Nasr Scheich

51.

(1412— 1421) vor, welches sein Baumeister al-

'Aini auf der Holzdecke dei- Vorhalle der nach

ihm benannten Medrese ge-

malt hat.'^ Siehe die Abljil-

dung Fig. 52.

Der horizontal geteilte

Ruiidsehild enthält im unteren

i'oten Felde giddene Hiero-

glypheu:^ ^ d^^J ''»

oberen Felde sieht man, wenn
nicht alles trügt, das goldene

Abzeichen des Tädsch in der bekannten Fla-

scbenforni zwischen zwei rotgefüllten goldenen

Rosetten aufgelegt, ge-

nau so, wie zahlreiche

andere Wappen an

derselben Stelle die

von dem ritterlichen

Kopfl)unde (Turban),

Fig. 53,* losgelösten

,H(>rner' (ü^^) desselben, als Wappenfiguren.

Fig. 54 enthalten.^ Es kann kein Zufall sein.

wenn diese hiero-

glyphiscben Wap-
penfiguren, wie mir

Herr Prof. Her-

mann .Junker gü-

tigst mitteilte, den

kombinierten Inhalt

jener hieroglyphi-

schen Beischriften darbieten, nämlich :

o o Sohn des Re
Herr

der beiden Länder

' Ich gebe liier und im füllenden nur die Haupt-
koiituren der Formen ohne alles Beiwerk.

indem man mißverständlich von der ersten Gruppe

I I (ohne ?jGlj) und von der zweiten Gruppe

^ .7. Franz Pasclia, Die Baukunst des Isläin, 1887,

Tafel zu ji. 93.

^ Fast genau dieselben Hieroglyphen wiederholen

sich auf späteren Mamlüken-Wappen, so des mamlükisehen

Oberststallmeisters Emir Känibay, 845 d. H. = 1441/4"2

n. Chr., des Emirs Mamäy, 901 d. H. = 1495/9G

n.Chr. und einer Reihe anderer anonymer Wappen.
' Aus dem I;Iariri-Codex der k. k. Hof-

bibliothek (AF. 9) vom Jahre 1334 n. Chr.

^ Man könnte zugrunsten der Ableitung

aucli an die der Flaschenform sich noch mehr

nähernde oberägyptische sogenannte ,Bünde 1-

krone' (ägypt. 5</) denken, siehe die Abbil-

dung Fig. 55 — aber vielleicht hat man sie

bloß behufs zeichnerischer Ausführung mitbenutzt. '^^

" Vgl. dagegen Rogers Bey im Bulletin de Tlnsti-

tut Egyptien. 2= Serie, Nr 9, 1888 {Cairo 1889), p. 71.



ABE>'T)LÄXI)l!5Cnp. KÜXSTI.EK ZU 1\0.\STA\TIN0PM. IM XV. IXU XVI. J .VHRIirNDEKT. 811

(ohne "") entnahm und diese Hieroglyphen in

das gegebene W.ip])enfeld wagrecht iimgelegt

I 1
(1 und Q [)

einsetzte.

Damit wäre also tatsäclilieh die Beziehung

auch der Wappenhierogiyplieu zur ägyptischen

Üoppelkrone und dem nach ihr gebildeten Tädscli

(Krone mit Kopfbund) gegeben, und der Beweis

der Herkunft beider von einem Königshild er-

bracht. Man begreift bei Betrachtung von Fig. 49

wie in der Krone der vereinigten Länder an Stelle

der Krone des .unterägyptischen Lande^^er
Wechsel zum islamischen l'urban, Fig. öl,

stattfinden konnte.'

' Zu erwägen wäre im Anschluß hier.in die Frage

der Herkunft der alten siamesischen Zeremonien-
Mützen des Königs und seiner Beamten, der Mandarinen

Soviel vorläufig über den Ursprung und

die Ausgestaltung des persischen Tädsch.

Sollte sich die hier ausgesprochene Vermutung

S])äteriiiu als richtig erweisen, wäre mit den ge-

sehilderten Vorkommnissen zugleich ein wichtiges

.Mtersdatum für die Entstehung dieser persischen

Kopftracht festgestellt.

u. a , deren Formen in höchst auffallender Weise vollkom-

men genau jener des trichter- oder trompetenfiirmigon

TurtTir entsprechen. Vgl. De la Loubere, Description du

Royaume de Slam — envoye extraordinaire du Koy auprüs

du Roy de Siam en 1687 & 1688, Amsterdam 1700, T. I,

p. 73 (Kupfertafel), Livre V, p. 139 (Tafel), Livre VI, p. Is7f.

(Tafel). Zur besonderen Auszeichnung verlieh der König

manchen Mandarinen das Diadem zur MUtze. das im Sia-

mesischen chüla (vom pers. «^15 Kuläh'!, die hohe Mütze,

]iars pro toto?) heißt, vgl. Cuaz, Essai de Dictionnaire

Francjaise-Siamois, Bangkok 1903, p. 302 s. v. diademe.

Denkschriften der phil.-hist. Kl. f.! Hd , 1. Abh.
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